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des Vereins für Geſchichte Schleſiens zur Jahrhundertfeier 
der Vefreiungskriege. 


Bearbeitet von Friedrich Andrene. 


Mit zwei Bildniffen H. v. Gaffrons. 


Ferdinand Hirt 
Königliche Univerfitäts- und Verlagsbuchhandlung. 
Breslau 1913. 


Einleitung. 


Die wenigen Geiten diejer Einleitung zu den Dentwürdig- 
teiten Hermanns v. Gaffron und Oberjtradam, ſpäteren Freiherrn 
v. Öaffron-Kunern, beſchränken ſich darauf, dem Lefer einige Hin- 
weile und Andeutungen zu geben, die für das Verjtändnis und 
die Beurteilung diefer Denkwürdigkeiten weſentlich find. Die bis- 
her unveröffentlihten Dentwürdigfeiten entſtammen dem Beſitze 
des Königlichen Staatsarchives zu Breslau, das fie zufammen mit 
dem Familienarchive der v. Gaffron auf Kunern vor einigen Jahren 
durch Kauf erwarb!). Einem erhaltenen Plane ihres Verfaſſers 
zufolge jollten dieſe Dentwürdigfeiten mit einer Geſchichte des 
v. Gaffronſchen Gejchlechtes beginnen. Diele Geihichte ijt jedoch 
nit gejchrieben worden, obwohl ſich zahlreihes Material dafür 
in den Yamilienpapieren vorfindet?). Es erjcheint daher not- 
wendig, zuerjt etwas über die Geſchichte dieſes Geſchlechts zu jagen: 
die Dentwürdigfeiten greifen oft darauf zurüd. 

Die v. Gaffron gehören zu den älteſten Geſchlechtern ſchleſiſchen 
Aels®). Urjprünglid bei Steinau und Polniſch-Wartenberg an- 
jällig, breitete jich ihr Gejchlecht im fünfzehnten und jechzehnten 
Jahrhundert in den beiden benahbarten Fürjtentümern Ols und 
Wartenberg aus. Es jpaltete fid) in mehrere Zweige, von denen 
jedod) nur der von Oberjtradam fortblühte. Ein Angehöriger 
diefes Zweiges, Siegismund, jiedelte von dort, nahdem er in 


1) Das v. Gaffronſche Yamilienarhiv wird in Kolgendem immer unter 
3. Gt. Rep. 133 v. Gaffron zitiert. Die Dentwürdigleiten tragen die Signatur: 
A Nr. 26. 3) Diefem Material iſt aud) der am Ende des Bandes veröffent- 
lichte Stammbaum entnommen, der jedod) joweit als möglid) in allen Einzel: 
beiten nachgeprüft und vervollftändigt worden iſt. Nach diefem Stammbaum 
und den obigen Ausführungen find aud) die Angaben im deutjchen Adelslexikon 
von Kneſchke (Bd. III) teilweife zu verbejjern. Auf den Stammbaum wird für 
alle Kragen nad) Gaffronihen Perfonalien verwieſen. ?) Die erite urkundl. 
Erwähnung d. Geſchlechts datiert v. 1329, vgl. Cod. dipl. Siles. XXII Nr. 4898. 


M3252409 


IV Einleitung. 





einem Prozeſſe jein Gut Schollendorf an Hannibal, Burggrafen 
v. Dohna, verloren hatte, nad) Haltauf im Münjterbergijchen 
über, das den Eltern feiner Gattin Anna, geb. v. Sauerma, 
gehörte. Diejes Gut padhtete er zunächſt und brachte es 1639 durd) 
Kauf in feinen Beſitz. Geit der Zeit war fein Geſchlecht dauernd 
im Fürjtentum Münjterberg anfällig und Haltauf ward zum 
eigentlihen Stammlite: der Yamilie, in deren Händen es nad) 
vorübergehendem Verlauf und Rückkauf bis in die achtziger Jahre 
des neunzehnten Jahrhunderts blieb!). GSiegismund v. Gaffron 
hinterließ einen Sohn Maximilian, der fi als Rittmeilter des 
Kaiſerlichen Dragoner-Regiments Graf Poyger in den Kämpfen 
gegen die ungarischen Injurgenten auszeichnete und dabei feinen 
Tod fand. Ein darauf bezüglihes, von dem Kaiſerlichen Feld— 
wachtmeilter Freiherrn Schmidt v. Ehrenfels ausgeltelltes Zeugnis 
bejagt, dak Maximilian v. Gaffron am 3. November 1677 mit 
8 Kompagnien feines Regimentes, welches er damals befehligte, 
den Rüdzug des Kaiſerlichen Heeres dedte und, nachdem jeine 
Reiblompagnie von 71 auf 11 Mann zuſammengeſchmolzen, drei 
Pferde unter ihm gefallen und er jelbjt an drei ſchweren Wunden 
zulammengebrodhen war, in die Hände der Feinde geriet. Aus 
Rache für die vielfachen Niederlagen, die er ihnen bereitet, ward 
er am zehnten Tage feiner Gefangenſchaft, als erjter von jeinen 
mitgefangenen Dragonern, lebendig von den Ungarn an den 
Spieß gezogen, an dem er noch drei Tage bis zu feinem Tode 
litt und, jo lange es ihm jeine Kräfte erlaubten, dabei jeinen 
Leuten Mut und Trojt zuſprach. Die Standarte des Regiments, 
welde er an dem Tage des Gefechtes ſelbſt geführt, wurde ge- 
rettet und der Yamilie zum Andenten übergeben. Sie trägt den 
Kaiſerlichen Doppeladler, den Namenszug Kaijer Leopolds 1. 
und die Devije: „Si perdis honorem omnia perdis“. Dieje in 
den Denktwürdigfeiten mehrfach vorkommende Standarte befindet 
li) Heute im Schleſiſchen Muſeum für Kunjtgewerbe und Alter: 
tümer zu Breslau?). 

Mit Abraham Adam, dem einzigen Sohne Mtaximilians 
v. Gaffron, verXhwand die Haltaufer Linie der v. Gaffron vor- 
übergehend aus Schlejien. Denn diefer wanderte nad) Dänemarf 


1) Bol. den. Anhang auf ©. 227 Nr. 1. 2) Nach freundlichen Mit- 
teilungen des Herrn Walther v. Gaffron zu Werro in Livland. 
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aus, wo er es bis zum Generalleutnant bradhte und ſich mit 
Ehriftine Trolle, Entelin des Statthalters von Norwegen, ver- 
mählte. Erſt der ältejte Sohn aus diefer Ehe Palle Maximilian!) 
tehrte wieder nad) Schleſien zurüd und pflanzte daſelbſt das 
Gelhleht fort. Er gelangte aud) wieder in den Beſitz von 
Haltauf, das ihm aus dem Erbe jeiner in zweimaliger Ehe 
tinderlojen Vater-Schweiter Juliane von Kohlhaus zufiel. Durd) 
vorteilhafte Verbindungen, die ſich aus feiner zweimaligen Heirat 
mit einem Fräulein v. Lohenftein und einem Fräulein v. Trad) 
ergaben, gelang es ihm, einen ganzen Komplex von Gütern, 
darunter vor allem Kunern und Türpis, an ſich zu bringen, in 
den ſich nad) jeinem Tode ſeine drei Söhne teilten. Dem zweiten 
von ihnen, Ernſt Chriſtian Gottlieb, fielen dabei Kunern und 
Mittelfchreibendorf zu, von denen das erjte wiederum auf ſeinen 
ältelten Sohn Friedrich Maximilian Ernit, den Vater des Ber: 
faljers unjerer Dentwürdigfeiten, überging, in dejjen Familie es 
im ganzen fajt 150 Jahre Hindurd) geblieben ijt?). Fragt man 
wodurd) jich die Angehörigen des v. Gaffronſchen Geſchlechtes in 
diefen Fahren ausgezeichnet haben, jo wird man zwar Jagen 
müjlen, daß feiner von ihnen zu einer hervorragenden Bedeutung 
gelangt ift, aber daß fie alle ihre ftändifchen Ämter treu und mit 
Würde bekleidet Haben und daß fie durchweg tüchtige und tapfere 
Offiziere gewejen find. Der Krieg von 1806 jah fünf Gaffrons 
unter den Fahnen und ebenjoviele haben den Befreiungstampf 
von 1813 und 1814 mitgelämpft, von denen mehrere das eijerne 
Kreuz erhielten’). Eine weitergehende Bedeutung kommt von 
ihnen allen nur dem Jüngſten, Hermann v. Gaffron, dem Ber: 
faller unferer Dentwürdigteiten zu, der ſich nicht nur in den 
engeren Kreiſen jeiner jchlejiihen Heimat und jeiner Standes- 
genoffen der allgemeiniten Achtung erfreute, jondern der auch 
darüber hinaus als ihr politifcher Vertreter und Wortführer im 
preußiichen Herrenhauje bekannt geworden ilt?). 


I) Er befindet fi unter den fchlefiihen Bafallen, die auf dem Menzelſchen 
Bilde im ſchleſiſchen Mufeum der bildenden Künite zu Breslau Friedrid) dem 
Großen huldigen. 9) Bgl. den Anhang auf ©. 228 Nr. 11. 3) Bol. da: 
rüber: Die Gefchichten des 4. Hufaren- und des 12. Infanterie-Regiments, jowie 
das von v. Vechelde herausgegebene Tagebuch des Generals v. Wachholtz, 
Braunſchw. 1843. *) Bgl. Herm. Erüger: Chronik d. preuß. Herrenhaufes, 
Berl. 1885, ©. 41, 100, 126, 288, 290, 292, 294, 296, 298, 302, 304, 306. 
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Es Tann nun nad) dem Charakter diejer kurzen Einleitung 
nicht meine Abſicht fein, auf die Lebensgeſchichte Hermanns 
v. Gaffron auch nur mit einiger Ausführlichteit einzugehen. Das 
hieße die Geſchichte der damaligen politiichen und wirtſchaftlichen 
Beitrebungen des jchlejiihen Adels, an denen er jo jehr beteiligt 
war!), ſchildern. Vielmehr muß ich mid) hier mit folgenden 
Inappen Hinweijen auf die wichtigſten Daten feines Lebens und 
feiner Laufbahn begnügen, wie fie ji) aus den preußiſchen Staats- 
handbücdhern und „Schleſiſchen Provinzialblättern“ ergeben. 

I. Militärische Laufbahn: 
1813. 5. OH. Portepeefähnrid im 1. Kürafjier-Regiment. 
1814. 27. Apr. Secondelteutenant im Küraljier-Regiment. 
1820. 26. Dez. m. Armeeuniform ausgeichieden?). 


I. Zivil- Laufbahn?): 
1821. Kreisdeputierter für Münjterberg. 


1) In diefem Zufammendhange wird Hermann v. Gaffron mehrfad) erwähnt 
bei Reiß: Agrarfrage und Agrarbewegung in Schleſien im Jahre 1848, Bresl. 
1910. 2) Vgl. v. Zedlig u. Neulich): Geſchichte des Leiblürajjierregiments, 
Berl. 1906, II, ©. 630 Nr. 364. Über das ſpätere Verhältnis v. Gaffrons zur 
Armee u. bejonders über jeine ausgiebige Kriegervereinstätigleit vgl. d. ſeit 1873 
zu Brieg erjcheinenden Beiträge 3. Geld. d. Erhebung Preußens während d. 
Befreiungstriege 1813—15 (Bresl. Stadtbibl. 8 n F 3606). ®) Es Hat ſich bei 
den Zamilienpapieren (Rep. 133 A Nr. 22b F. 165 f.) eine Aufzeichnung erhalten, 
in der H. v. Gaffron alle feine gegenwärtigen und früheren Ämter zufammen- 
geitellt hat. Dieſe Aufzeichnung; die zwilchen 1856 und 1868 gemacht fein muß, 
und die mir für den Charalter H.0.©.'s doch recht bezeichnend erſcheint, möge die 
obigen Hinweife ergänzen: Frühere Ämter: 1. Kreisdeputierter d. Münſter⸗ 
berger Kreiſes, 2. Landesältelter d. Münſterb. Kreiſes, 3. Schiedsmann, 4. Mitglied 
der Direktion d. Iandwirtichaftl. Centralvereins f. Schleſien, 5. Mitglied d. Ver. 
f. Pferderennen u. Tierjhau, 6. Präjident d. Frankenſteiner Ver. für d. Schuß 
d. Eigentums, 7. Vorjigender d. Münjterb. Tierſchau⸗Ver., 8. Mitglied d. jtänd. 
Kommiljion f. Bildung d. Rentenbant, 9. Mitglied d. Kommiljion f. Erridtung 
einer Rultifal-Credit-Anftalt, 10. Mitglied d. Commillion f. Einführung d. Ge⸗ 
meine-Ordnung, 11. Mitglied d. Kreis-Commillion f. Veranlagung d. Klaſſen⸗ 
fteuer. — Gegenwärtige Ämter: Erſter u. leitender Direktor d. Kgl. Credit- 
injtituts i. Schlefien, 2. Borligender des Direltoriums d. jtänd. Darlehnstafle 
f. Schleſien, 3. Curator d. höheren landwirtihaftl. Lehranitalt i. Prostau, 
4. Mitglied d. Conventes d. St. Yohanniterordens i. Schlejien, 5. Schatz⸗ 
meilter d. Johanniterordens ti. Schlejien, 6. Mitglied d. Herrenhaufes, 7. Mit: 
glied d. ſchleſ. Provinziallandtages, 8. Vice-Landtagsmarſchall, 9. Ehren- 
‘ mitglied d. landwirtichaftl. Geſellſchaft i. Steyermarl, 10. Mitglied d. 

vaterländ. Geſellſch. i. Breslau [![, 11. Vorjitender d. jtänd. Commillion f. d. 
Verwaltung d. Ständehaufes. | 
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1830. Provinziallandtagsitellvertreter. 

1831 —1835. Landesältejter für Münjterberg. 

1833. Mitglied des Provinziallandtages. 

1836. Mitglied und Direktor des königl. Kreditinitituts für 
Schleſien. 

1848. Geh. Regierungsrat. 

1851. Vizemarſchall des Provinziallandtages. 

1852. Erſter Direktor des königl. Kreditinſtituts für Schleſien. 

1854. Mitglied des Herrenhauſes. 

1856. Direktor der ſtändiſchen Darlehnskaſſe in Breslau. 

1868. Schloßhauptmann zu Breslau. 


Standeserhöhung: 
1840. Freiherr v. Gaffron-Kunern. 


IV. Orden: 


1814. Ruſſiſches Georgskreuz 5. Kl. für Liebertwolkwitz. 

1835. Ehrenritter des Johanniterordens. 

1843. Roter Adlerorden 4. Kl. 

1846. Roter Adlerorden 3. Kl. mit der Schleife. 

1852. A Adlerorden 2. Kl. mit dem Stern u. Eichen— 
aub. 

1855. Rechtsritter des Fohanniterordens. 

1859. Ritter des Königl Hausordens v. Hohenzollern. 


Das ſind die widhtigjten Daten des Lebens und der Laufbahn 
Hermanns v. Gaffron, joweit diefe wenigitens nicht aus den 
Dentwürdigfeiten unmittelbar hervorgehen. Denn dieje Denf- 
würdigfeiten, die nad) dem erhaltenen Plane die Schilderung 
einer Erlebniſſe von 1797 — 1862, d.h. von feiner Geburt bis 
zum Yugenblide der Niederjchrift feiner Memoiren bringen wollten, 
enthalten nur einen Leinen Brudteil davon. Ganz ausgeführt 
wurden nur das Stindesalter mit der Schilderung des Lebens 
und Rulturzujtandes in Schlejien, wie ihn Friedrich der Große 
zurückgelaſſen hatte, das Anabenalter mit der Darjtellung von 
Preußens Zufammenbrud) und der Wiedergabe der Bewegungen 
in der Reformzeit und endlich nod die Partien des Jünglings- 
alters, die die Erzählung der Erlebnilfe in den Befreiungstriegen 
von 1813 und 1814 enthalten, an denen Hermann v. Gaffron 
als Avantageur bei den fchlefiihen SKürafjieren teilgenommen 
hat. Ganz unausgeführt blieb die Darjtellung der fünf folgenden 
Abſchnitte feines Lebens. Der erhaltene Plan deutet ihren Inhalt 
in den Hauptzügen folgendermaßen an: 
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1819—1831. Zeit der äußeren Ruhe und der inneren Gärung 
und Entwidlung. 

1831—1840. Zeit der inneren Befriedigung und des äußeren 
Wohlitands. 

1840—1848. Zeit des gelungenen öffentlichen Wirkens. 

1848—1858. Revolution, Reaktion dis zur neuen Wera. 

1858—1862. Neue Vera. Krönung. 

Diejen Plan, in dem, wie man jieht, der Hauptafzent auf die 
politiſchen Erlebnilje v. Gaffrons gelegt wird, muß man im Auge 
haben, um die bejonderen Eigentümlichteiten feiner Denkwürdig— 
teiten zu verjtehen. Die Dentwürdigfeiten find nicht Aufzeichnungen, 
die gleichzeitig mit oder unmittelbar nad) den Erlebnijjen gemadjt 
wurden, jondern jtellen den Verſuch eines 65jährigen Mannes dar, 
auf Grund ſeiner gemachten Lebenserfahrungen das vergangene 
Leben im Bilde wieder herzujtellen und zu geitalten. Von der 
Lebensitellung und Lebensanjhauung, in der ji v. Gaffron bei 
der Niederjchrift feiner Dentwürdigkeiten im Jahre 1862 befand, 
erhalten dieje ihre Richtung. Ihr Ziel ift ein doppeltes: ein per- 
\önlihes und ein politiihes. Er hat dieje Dentwürdigfeiten, wie 
er felbjt jagt, aufgezeichnet, damit fie ihm zum Spiegel feines 
MWollens und Strebens, feines Irrens und Fehlens dienten, ſo— 
dann als Borbild für jeine Nachkommenſchaft. Die Dentwürdig- 
feiten wollen alſo einmal als eine perjönliche Konfellion gelten, 
ſodann aber aud) jtandes-pädagogilch, d. h. politiich wirken. Von 
der Warte feines Alters aus überjhaut v. Gaffron das Hinter 
ihm liegende Leben und verjuht fi und Jeinen Nachlommen 
darüber Rechenſchaft abzulegen. Er iſt bemüht, ſich nad) Möglich— 
feit objektiv zu beobachten, indem er neben feinen Tugenden, die 
er feineswegs verjchweigt, auch ſeine Fehler und Irrtümer ver: 
zeichnet. Beide jucht er pſychologiſch zu erklären und anjchaulid) 
zu madhen, indem er die Urfadhen und Motive feiner Handlungen 
aufdedt und fie aus den Eindrüden, die Umgebung und Erziehung 
auf ihn gemacht haben, ableitet. Es ijt möglich, daß ihm dabei 
Holteis vierzig Jahre, die er gefannt hat, als Mufter vorgejchwebt 
haben. Wenigftens jcheint die Art, wie er feine jexuelle Ent- 
widlung jchildert, darauf hinzuweilen. Denn dieje wird an der 
Hand von zahllofen kleinen, übrigens ganz platonijchen Erlebniſſen 
mit Frauen veranſchaulicht, die aus feiner jonftigen Darftellungsart 
häufig herausfallen, und man hat daher den Eindrud, als habe 
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er hier nad) einem Modell gearbeitet, bei dem ſolche Momente 
wie bei Holtei einen integrierenden Beitandteil bildeten, ohne 
daß es ihm gelungen wäre, dieſe Partien organiſch mit feiner 
übrigen Erzählung zu verbinden. Indeſſen läßt ſich ficheres darüber 
nicht jagen, da v. Gaffrons heitere und jelbjtgenügfame Sinnes- 
art jehr ſtark von dem leicht erregbaren und immer leicht auf- 
zuwühlenden Temperamente Holteis abweicht und ſich überdies 
aus dem indifferenten, abgejchliffenen und epigonenhaften Stile 
jeiner Dentwürdigkeiten faum ein mit Sicherheit beftimmbarer 
Einfluß herausleſen läßt. 

Mas nun die Itandespädagogilhen Zwecke anlangt, die 
vd. Gaffron mit feinen Dentwürdigfeiten zu erreihen wünſchte, 
jo bilden diefe darin den Abſchluß einer Reihe von Berfuchen, 
duch die er erzieheriih) auf feine Standesgenofjen einwirten 
wollte, und zwar im politiihen wie im fozialen Sinne Er 
wollte fie, wie er jelbjt jagt, zu einer höheren Anſicht der öffent- 
lihen Verhältniſſe wie zur Aufredhterhaltung ihrer Geburts- 
vorrechte jtimmen. Schon als Knaben, jo äußert er, hätten ihn 
ſolche Gedanten beſchäftigt, die fid) unter dem Eindrude der 
adelsfeindlihen Schriften Friedrihs v. Coelln zu feiten Plänen 
verdichteten, von denen er Jogar behauptet, daß einzelne durd) 
die Begründung des preußiichen Herrenhaufes verwirklicht worden 
lien. Im Jahre 1822 hat er es dann unternommen, unter dem 
Titel „Der Landedelmann“ ein Bild aus dem Leben eines grund: 
beligenden Adligen zu entwerfen, feine Aufgaben, Rechte und 
Pflihten feitzuftellen. Diefe Schrift iſt, wie alle anderen Unter: 
nehmungen in diefer Art, ein Fragment geblieben. Sie kommt 
nicht über einige Seiten hinaus, deren wefentliher Inhalt in 
rein biographiichen Einzelheiten beiteht. Aus dem Fahre 1834 
liegt dann ein anderer fragmentarifher Verſuch in derjelben 
Richtung vor. Diefer Verſuch, von dem ſich im allgemeinen das- 
ſelbe jagen läßt, als von dem aus dem Jahre 1821, iſt infofern 
intereffanter, als ein ausführlicher Plan zu diefer Arbeit erhalten 
ft. In „Briefen aus der Heimath“ wollte er eine Überficht des 
politiihen und gejelligen Lebens im preußijchen Staate, nament- 
ih in Schlefien, geben. Er ergriff damit eine in feiner Zeit 
ſehr beliebte Form der Darftellung, für die hier Karl Julius 
Webers „Deutſchland, oder Briefe eines in Deutſchland reijenden 
Deutihen“ aus den Jahren 1826 und 1827 oder die „Schleſiſchen 


X Einleitung. 


Zuftände im erſten Jahrhundert preußiſcher Herrichaft, in vertrauten 
Briefen eines dem Tode entgegen Gehenden“ von 1840 als be- 
zeichnend genannt jeien. Im Mittelpunft der Briefe aus der 
Heimat jollte der Adel jtehen, feine wirtichaftliche und politische 
Lage Jollte gejchildert und mit der der übrigen Stände verglichen 
werden. Einzelne Gegenüberitellungen, etwa die eines ländlichen 
Diners mit der Feier des Carnevals in Breslau, jollten die ver- 
ſchiedenen Formen des gejelligen Lebens lebhafter beleuchten. Für 
den lebten Brief werden das politische Glaubensbefenntnis des 
Berfaljers ſowie Vorſchläge zur „Herjtellung des Adels, Umformung 
desjelben und Verſöhnung der verſchiedenen Intereſſen“ verheiken. 
Bon alledem ijt nun leider nichts ausgeführt. Vielmehr bringt 
der erite, allein vollendete Brief, nur einen kurzen Lebensabrik 
des Verfaſſers, der im allgemeinen Jeinen jpäteren Dentwürdig- 
feiten entſpricht, aber ſchon wegen der gedrängteren Kürze der 
Daritellung v. Gaffrons arijtofratiich-reaftionäre Anſchauungen 
noch ſchärfer zum Ausdrude bringt als die Dentwürdigfeiten 
von 1862. Der zweite, Fragment gebliebene „Brief aus der 
Heimat“ bringt überhaupt nichts Sachliches mehr, jondern it an- 
gefüllt mit Tleinen dichteriſch ganz belanglojen Novellenjtüden, 
die nad) der Meinung des Verfaſſers feiner Darjtellung ein „er: 
höhtes Leben“ geben follten. — Fügen wir diejen beiden Ber: 
ſuchen von 1822 und 1834 nod) einen dritten von 1842 Hinzu, 
der ohne die Kulturbilder der „Briefe aus der Heimat“ eine 
hiſtoriſche Darjtellung des Adels in der preußilhen Monardjie 
und Erweis jeiner Notwendigkeit und Berechtigung aud) für die 
Gegenwart bringen wollte, jo haben wir die Abwandlungen der 
Itandespädagogilhen Abjichten v. Gaffrons beiſammen. Was 
ihm aber in jo vielen wiederholten Verſuchen nicht gelungen 
war, glüdte ihm wenigjtens zum Teil in jeiner autobiographilchen 
Daritellung von 1862: der durch die Erlebnilfe vorgezeichnete Weg 
bewahrte ihn einigermaßen vor Umwegen und Abjchweifungen, 
an denen die Briefe aus der Heimat gejcheitert waren. Aller: 
dings hat es Gaffrons Geſchick gewollt, daß aud) diejes, jein 
umfangreidjites literariihes Werf!), wie ſchon gejagt, Fragment 


1) Dies bezieht fi) nur auf feine belletriftiihen und autobiographiſchen 
Arbeiten. Gaffron hat außerdem nod) eine Reihe von Fachſchriften verfaßt, 
von denen mir folgende drei befannt geworden jind: Anfihten u. Bemerkungen 
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bleiben jollte.e Er mußte die Arbeit daran mehrfach unterbrechen, 
was ſchließlich zu einer völligen Aufgabe ihrer Kortjegung ge- 
führt Hat. Vor allem waren es trübe Erlebnilje und Erfahrungen 
in jeinen legten Jahren, die lähmend auf die Geitaltungstraft 
v. Öaffrons eingewirkt haben. Die Ausführung der Dentwürdig- 
feiten ift daher ungleihhartig: im Anfange friiher und jtraffer in 
der Kompofition als in den jpäteren Partien, die unter dem Ein- 
drude dieſer trüben Erlebnilje geſchrieben worden find. Vollends 
die Darjtellung der Zeit von 1815, die v. Gaffron zu feiner großen 
Betrübnis untätig in Breslau bei der Depot-Estadron der 
ſchleſiſchen Kürafjiere verbringen mußte, ijt breit und wirr: in- 
haltlih wie formal ohne jeden Reiz. Sie tonnte daher von 
der Wiedergabe durch den Drud unbedenklich ausgeſchloſſen 
werden. — 

Wenn, wie id) glauben möchte, für das jelbjtbeichauliche 
Element in den Dentwürdigteiten in gewilfem Sinne die Holteifche 
Autobiographie zum Mufter gedient hat, jo kommt für das jtandes- 
pädagogiſche aller Wahrjcheinlichkeit nad) der 1851—1852 heraus: 
gegebene Nachlaß von Friedric) Auguſt Ludwig v. d. Marwiß als 
Borbild in Betracht, obwohl fid) dafür feine abfolut ficheren Belege 
haben finden lajfen. Aber einige in den Dentwürdigfeiten ge- 
äußerte Anjhauungen!) ſchließen jih jo eng an Marwißijche 
Außerungen an, daß v. Gaffrons literariihe Vekanntſchaft mit 
ihnen faum geleugnet werden kann. Es fcheint aud) ganz un- 
glaublich, daß ihm diejer Marwigiiche Nachlaß unbelannt geblieben 
lein follte, der doch gerade in der Abficht veröffentlicht worden war, 
um der eben gebildeten Tonjervativen Partei als Waffe und als 
geiltige Nahrung zu dienen?). Gehörte dod) v. Gaffron jelbjt zu 
den Vertretern diefer Partei und verfolgte er doch mit Interefje 
alle die damaligen Verfajjungsfragen betreffenden Neuerjcheinungen 
von Hallers Reltauration der Staatswiljenichaften, die er noch 
als junger Leutnant las, bis zu der durch Heinrid) Heines freche 





über Schlefiens Pferdezucht (i. d. Schlef. Provinzialblättern 1830). — Über den 
eximierten Gerichtsitand (ebd. 1835). — Über Taxgrundftüde und Pfandbrief- 
amortifation mit Bezug auf die dem bevorjtehenden Generallandtage vor- 
liegende Bropofition (1846). Lebteres befindet ſich auf d. Bresl. Stadtbibliothek. 

) Vgl. ©. 24. 2) Vgl. das Vorwort d. Meufelihen Ausgabe d. Mar: 
wisiihen Memoiren, Berl. 1908. 
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Einleitung auch weiteren Kreijen befannt gewordene Schrift von 
Kahldorf über den Adel, gegen die v. Gaffron eine Entgegnung 
ſchrieb. 

Freilich iſt mi dem Namen Marwitz eine ungleich bedeutendere 
und ſtärkere Perſönlichkeit aufgerufen als der Verfaſſer unſerer 
Denkwürdigkeiten, und einen Vergleich mit dem herben und kräftigen 
Märker würde der weiche und gefühlſelige Schleſier zu wenig aus— 
halten. Nur um des Intereſſes an ſolchen ſtammesmäßigen 
Nüancierungen bei gleichen Grundanſchauungen vermag es lebten 
Endes neben ihm bejtehen. Sa, die Feititellung diefer Nüancen 
in den Dentwürdigfeiten beider Männer, wie fie ji, ganz ab- 
gejehen von ihren verjchtedenartigen Temperamenten, ſchon ganz 
unmittelbar aus ihrer verjchiedenartigen ftammesmäßigen Herkunft 
ergeben, gewährt einen feinen Reiz, den jeder ſofort empfinden 
wird, der neben den Marwibjchen Memoiren einmal die viel 
bejheideneren Dentwürdigkeiten Hermanns v. Gaffron in die 
Hand nimmt. — 

Es erhebt jih nun die Frage, wie weit die Gaffronichen 
Dentwürdigteiten, die jo viele Fahre nad) den Ereignijjen, die 
fie ſchildern, gejchrieben find, auf gleichzeitigen Aufzeihnungen 
oder Notizen beruhen. Dieje Frage ilt darum von bejonderer 
Wichtigkeit, weil durd) die oben dargelegte Tendenz der Dent- 
würdigfeiten von vornherein ihre Glaubwürdigfeit als objeltive 
hiſtoriſche Quelle bejchräntt erjcheint und etwa Urteile, wie 
über die freiwilligen Jäger, die Landwehr und den Landiturm 
durch diefe Tendenz wejentli bejtimmt jind!). Leider war es 
nur in einzelnen Fällen möglich), gleichzeitige Aufzeihnungen, 
die v. Gaffron für die Darjtellung feiner Erlebnijje zur Ver—⸗ 
fügung ftanden, nachzuweiſen. Dieje find dann |tets in den An 
merlungen angeführt. Unmöglid) wäre es nicht, daß v. Gaffron 
nod) weiteres heute nicht mehr vorhandenes Material dabei vor- 
gelegen hätte, fein enger Anſchluß an die 1841 erjchienene Ge— 
\hichte des 1. Kürafjier-Regiments von Förſter, der er bei allen 
militäriichen Ereigniſſen treu gefolgt ijt, madjt es jedoch wenig 
wahrſcheinlich. Es ergab ſich daraus die Notwendigkeit, alle 
Angaben Gaffrons nod) einmal nachzuprüfen, und das war bei 


— — — — — — — 


1) Bgl. ©. 83, 108 f., 115. 
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ſeinen Zuſtandsſchilderungen in den meiſten Fällen möglich. 
Nicht immer möglich war es bei den einzelnen in den Denk—⸗ 
würdigteiten geſchilderten Ereignijjen, zumal die ſchon oben er: 
wähnte Geſchichte der Leibkürafjiere von v. Zedlig und Neulird) 
in ihren Angaben keineswegs immer ausreihend und zuverläjlig 
it. Nicht möglich war es ferner mit Sicherheit fejtzuitellen, wie 
weit v. Gaffrons Einwendungen gegen einzelne Offiziere feines 
Regimentes beredjtigt find. Er fühlte jih von ihnen 3. T. perjön- 
lich gefränft und zurüdgejegt!),,. Dasjelbe gilt von der Charal- 
terijtit jeines Vetters Wilhelm v. Roſenſchantz, deſſen Schidjale er 
ziemlich eingehend behandelt hat?). Daß v. Gaffron von einer 
Itarfen Animojität gegen einzelne Mitglieder der v. Rofen- 
ſchantziſchen Yamilie erfüllt war, iſt nachzuweiſen?), und der 
Darftellung des ehrenwidrigen Verhaltens Wilhelms v. Roſen⸗ 
ſchantz nad) feiner Flucht aus der Schlacht bei Lützen?) ſteht 
jedenfalls die Tatſache gegenüber, daß Offiziere, die auf ihre 
Ehre etwas hielten, nody lange danad) mit diefem Wilhelm 
vd. Rojenihang in enger Freundihaft lebten. Eine Umfrage 
wegen etwa vorhandener Unterjuhungsatten über den Yall 
Roſenſchantz konnte leider von den dafür zujtändigen Archiven 
nur negativ beantwortet werden. Ganz einwandfrei dagegen 
eriheint in dieſen Dentwürdigfeiten die Darjtellung der Ber- 
\önlichkeit ihres Verfaſſers ſelbſt. Das ijt aber meines Er- 
achtens die Hauptjache, und es jcheint mir, ganz abgejehen von 
den vielen und interejjanten Einzelheiten, die die Gaffronjchen 
Erinnerungen bejonders zur Kulturgeſchichte des jchlejiihen Adels 
beibringen, darin der eigentlihe und pojitive Wert diejer Dent- 
würdigkeiten zu liegen, daß jie den Verſuch darjtellen, ſich jelbit 
in feiner Zeit wiederzujehen und aus ihr heraus zu begreifen. 
An ſolchen Verſuchen haben wir wenigjtens unter den ſchleſiſchen 
Adligen aus jener Zeit feinen Überfluß. Wie ficher und zu- 
treffend Hermann v. Gaffron ich ſelbſt in jeinen Dentwürdig- 
teiten gejchildert hat, dafür möchte id) noch an diejer Stelle ein 
Zeugnis der Yrau Dora v. Schönermard, geb. Gräfin Häleler, 
anführen: „Freiherr Hermann v. Gaffron“, jo |chreibt jie, „war 
ein liebenswürdiger Mann, jo habe ich ihn jtets gefannt. Je— 


1) Bgl. ©. 144 ff. 2) Bal. ©. 65 f., 76ff. °) Bol. ©.63. 9 Bol. 
S. 76 ff. 
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doch Tonnte er aud) ſchroff und abweijend fein. Viele nannten 
ihn hochmütig, davon habe ic) feine Beweile. Er war jehr ge- 
ſcheut, jehr belejen, wiſſenſchaftlich und politiſch hervorragend 
gebildet. Kurz, man Tann Jagen, ein bedeutender Mann und 





durch und durch Ariſtokrat in gutem Sinne Er hielt feſt an 
alten Formen, war ritterlih durch und durch, bejonders gegen 
Damen. In meiner Jugend jind mir viele diejer alten Herren 
aus den jchweren Zeiten und den glorreihen Kämpfen zu An 
fang des vorigen Jahrhunderts befannt geworden. Baron 
Gaffron erſchien mir jtets als einer der Bedeutenditen.“ Dieje 
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Sätze Stehen durdhaus im Einflange mit der Schilderung, die 
Hermann v. Gaffron von ſich jelbit in feinen Dentwürdigteiten 
gegeben hat, ſie finden auch gleihlam eine Verlörperung in dem 
Ausdrude der hier wiedergegebenen Photographie aus Hermann 
v. Gaffrons jpäteren FJahren!). | 

Zum Schluſſe nod) einige Worte über die Ausgabe der Dent:- 
würdigfeiten. Sie jind, joweit das möglid) war, in ihrem vollen 
Umfang veröffentliht worden. Da ihnen jedod) die wohltätige 
Feile einer zweiten Überarbeitung nicht mehr zugute gekommen 
ilt, jo fanden ſich natürlich Häufig Wiederholungen und daneben 
auch allzu breite Darjtellungen allgemein belannter oder heute 
nicht mehr interejjanter Einzelheiten. In ſolchen Fällen habe id) 
es für geboten eradjtet, Kürzungen vorzunehmen und ſolche Aus- 
lajjungen mit dem dafür gebräudlichen Zeichen kenntlich gemadjt. 
Nach Möglichkeit ift jedoch alles auf Schleſien bezügliche jtehen 
geblieben. Außerdem jind noch), wie ich jhon oben bemerfte, die 
leßten Seiten des Manufjfripts, etwa 10 an Zahl, nicht veröffent- 
liht worden. Die Orthographie des Manujfriptes wurde bei- 
behalten und Schreibfehler ohne weiteres verbejjert. Die Inter: 
punftion dagegen durchgängig moderniliert. 

Ich habe mich bei der Herausgabe diejer Dentwürdigfeiten 
mancher Förderung zu erfreuen gehabt und habe auf alle meine 
Anfragen jtets bereitwillige und ausführliche Antworten erhalten. 
Dies gilt bejonders von den hieſigen Herren Arhivaren und 
Bibliothelaren, jowie von den Herren Paſtoren, die mir bei 
der Feititellung von Perjonalien aus ihren Kirchenbüchern be- 
hilflich waren. Ich nenne von ihnen nur Herrn Paſtor Iwand 
in Mittel-Schreibendorf. Einige Hinweije verdanke ich aud) Herrn 
Rittmeilter v. Oppeln-Bronilowsfi in Wernigerode. Einzelnen 
Angehörigen des v. Gaffronſchen Geſchlechtes, wie Herrn Walther 
v. Gaffron in Werro (Livland) und Fräulein Helene v. Gaffron 
in St. Heinrich am Starnberger See bin ic) für manche freund- 
liche Übermittelung von Familiennachrichten, Frau Anna v. Gaffron 
in Weimar für die Überlaffung des Zugendbildnifjes Hermanns 
v. Gaffron dankbarjt verbunden. Vor allem aber gehört mein 


I) Diefe Photographie ftammt aus dem Bejige der Münfterberger Land— 
Ihaft, welche fie gütigjt überließ dem Berein für Geſchichte Schlefiens zur 
Reproduktion. 
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Dant Fräulein Elfe v. Kojhembahr auf Türpis, die mit jtets 
gleihem und unermüdlihem Snterejje die Herausgabe diejer 
Dentwürdigfeiten begleitet hat und deren Nachforſchungen und 
Mitteilungen, bejonders dem genealogiihen Teil diejer Arbeit, 
zugute gelommen Jind. 


Breslau, im Dezember 1912. 


Friedrich Andreae. 


-+r- — — —F 


— 


— 
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Vorwort. 


Geſchrieben Breslau am 18ten December 1862. In E 
dem Hauſe Agnes-Straße 4> (2ter Stod) Abends. 


Die Pilgerbahn naht ji) dem Ende. In wenigen Wonathen 
habe ich das 66te Lebensjahr vollendet, ein Alter, welches mein 
Bater, Großvater und Urgroßvater nicht erreicht haben. Es ijt 
an der Zeit, die große Lebensrehnung zu ziehen, rüdwärts zu 
bliden auf die durchmeßene Bahn und jich ſelbſt Rechenſchaft ab- 
zulegen über die Verwendung des von Gott verliehenen Pfundes, 
es ijt an der Zeit, das Innere zu Jammeln, zu reinigen von den 
Schladen des Erdenlebens und emporzubliden zu dem ewigen 
Senfeits, zu dem mein Geiſt in fürzerer oder längerer Frijt empor- 
Ihweben wird. 

Sp beginne ih denn heute, in einjamer Abenditunde, das 
längit beſchloßene Werk, die Erinnerungen aus meinem wechlel- 
vollen und bewegten Leben aufzuzeichnen, derweil ich diejelben 
noch in ungeſchwächter Geijtestraft wieder zu geben vermag, der- 
weil es nod) Tag ilt und bevor die Nacht eintritt, welche meine 
Hand lähmt, auf dak das Erlebte nicht in die Nacht der Ver: 
gekenheit ſinke. Ich Ichreibe dieje Zeilen, damit ſie mir jelbit 
als Spiegel meines Wollens und Strebens, meines Irrens und 
Fehlens dienen, ich lege ſie für die Zukunft nieder, damit für 
meine Söhne und Entel mein Dajein nidyt jpurlos verhallen 
möge, damit ie ſich aud) in fernen Tagen des Ahnherrn erinnern, 
durch deßen Leben, wie der rothe Yaden, das Streben hindurch 
gieng, feiner Yamilie, feinem Namen Ehre zu maden, und dieſe 
Erbichaft, als ein heiliges Vermächtniß, den künftigen Geſchlechtern 
zu wahren. Auch ich habe oft gefehlt, manches verjchuldet und 
zu bereuen, aber ic) habe doch meilt das Rechte u das Gute 
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gewollt und dem Edlen nachgeſtrebt. So rechne id) denn in 
demüthiger Erfenntnig meiner Sünden und Schwächen auf die 
Batermilde und Barmherzigkeit des ewigen Richters! 

- Fällt dereinit der Blid eines Enkels auf dieſe Schhriftzüge, 
wenn die Hand, welche fie aufzeichnete, Tängjt in Staub zerfallen 
it, zieht einer, der aus meinem Blute entiproßen, dieje Blätter 
in einer jtillen Abendjtunde aus dem Staube vergilbter Perga- 
mente hervor, ſo möge er des entſchlafenen Ahnherrn in Liebe 
gedenfen, er möge Lehre aus deßen Erlebniken ziehen, feine 
Fehler vermeiden, jeinem redlichen Streben folgen, er möge die 
Redlichkeit, die von uralten Zeiten her dem Stamme der Gaffron 
zu eigen war, jtets treu bewahren, jtets ein treuer Sohn jeines 
Baterlandes und treuer Unterthan jeines Königs jein, oder, wenn 
fein Schidjal ihn in ferne Zonen trägt, überall doch das Panier 
der unbefledten Ehre jeines Namens aufpflanzen, eingedent des 
Wahlſpruchs unjerer Standarte: 


Si perdis honorem, omnia perdis. 


Eriter Abfchnitt. 1797 —1805. 
Am 25ten December 1862. 


In tief einamer Abendftunde des eriten Weihnachts-Feiertages 
beginne id) die Erinnerungen aus dem vergangenen Leben auf: 
zuzeichnen. ern von den Meinen habe ich den geltrigen Weih- 
nachts⸗Abend verlebt, unter Sremden, in trüber düjtrer Stimmung. 
Mein Sohn Rudolf weilt im fernen Ungarlande, wohin fein 
ſelbſtgewähltes Geihid ihn geführt, mein Sohn Theodor wird 
durch die Rüdlichten für die Familie, mit der er jich verbunden, 
von mir fern gehalten, und jo begehe ich denn das ſchöne, dem 
Familien-Glück bejtimmte Felt, an weldhem nahe und ferne Glieder 
zu dem Hauje der Eltern eilen, einſam und verlaken. Doch nicht 
ganz verlaßen, ein liebes janftes Bild, welches mein Geſchick 
während beinahe vierzig Jahren theilte!), taudht aus dem Jen— 
leits hernieder, und treue ergebne Geelen alter Diener und 
Hausgenopen theilen mit mir die Wehmuth diefer Tage. Die 
Vergangenheit erfüllt meine Seele, zur Vergangenheit wende ich 





— 


)y Johanna Beate Freiin v. Gaffron-Kunern geb. Röſtel a. Grünberg; 
vgl. d. Stammbaum. 
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mi in diefen Blättern. Ich beginne meine Erzählung mit dem 
eriten Abjchnitte meines Lebens von 1797—1805, als dem Zeit- 
raum der erſten ungetrübten Kindheit. 

Ich wurde geboren am 28ten März 1797 Abends gegen 
6 Uhr in dem alten unſcheinbaren SHerrenhauje zu Nieder- 
Schreibendorf, Strehlner Kreiles in Schleſien. Das Gut gehörte 
meinem Großvater, dem Landraid Münjterberger Kreijes, Ernit 
Chriſtian Gottlieb v. Gaffron, der auf feinem Haupt u. Stamm- 
Öute Kunern wohnte und meinem Vater, feinem ältelten Sohne, 
das Wohnhaus in Schreibendorf überlaken hatte, bis er ein 
eigenes Domizil ſich gegründet haben würde. Hier hatte 
mein Vater mit feiner geliebten Ernejtine, nadydem er ie heim- 
geführt, zehn glüdlihe Monathe in ftiller Zurüdgezogenheit ver- 
lebt, hier Jah das junge Paar dem erjten Sprößling ihrer Liebe 
freudig entgegen. In dem Herzen der jungen Mutter waren 
aber düjtre Todes-Gedanfen erwacht, fie ahnte in voller Über- 
zeugung, daß fie das Leben ihres Eritgebornen mit dem eigenen 
Leben erfaufen würde. Ihr rührender Abſchiedsbrief an meinen 
Vater, den jie wenige Wochen vor meiner Geburt an ihn |chrieb, 
und den er nad) ihrem Tode vorfand, bezeugt dieß. Der Brief, 
dejlen Original leider verloren gegangen ilt!), befindet ich in 
Ablhrift in dem Hefte: „Andenken aus meinem Leben“ in den 
Familien-Papieren?). 

Die düſtre Ahnung wurde bald zur Wahrheit. Vierzehn 
Tage nach meiner Geburt verſchied meine Mutter mit vollem 
Bewußtſein in den Armen meines Vaters. Sie hatte die Wange 
auf feine flahe Hand gelegt, blidte ihn liebend an und |prad) 
die Worte: Schreiben — ewig — zärtlid, mit denen ihr Geiſt 
entfloh. Ich bejige ein Kleines Aquarell-Bild von meiner Mutter. 
Ein liebliches Gelicht mit bejonders ſchöner und edler Stirn, reichem 
blondem Haar, dunklen Augen, dunklen Brauen und Wimpern; 
da es überhaupt jehr zart gehalten und durd) die Zeit verblichen 
üt, jo erjcheint es um fo ätherijcher, milder, geilterhafter. Diele, 
welhe die Verklärte gekannt haben, childerten jie mir als ein 


1) Am Rande mit Bleijtift von der Hand Theod.’s v. G., des Sohnes d. Vf., 
„Das Original befindet fi in den Familienakten Ernſt v. ©. oder Erneitine 
v. G.“; vgl. B. St. Rep. 133 v. Gaffr. A Nr. 35, F. 231 ff. 2) B. Gt. 
0.0.D. A Nr. 10, F. 49. Der Text diefer Abſchrift wie des Originals ſtimmen 


mit dem obigen Texte nicht ganz wörtlich) überein. 
1* 
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mit Liebreit und Anmuth begabtes reines Wejen, mein Vater 
ſprach nie anders als mit Wehmuth und Begeijterung von ihr 
und ihre jchöne Seele ſpricht ſich Har in ihrem hinterlaßenen 
Briefe aus, der aud) das Vermächtniß ihrer Liebe für das nod) 
ungeborene Pfand unter ihrem Herzen enthält. Unendlich viel 
habe ich an diefem engelgleihen Wejen verloren, aber ihr Bild 
begleitete mich in reiner Verklärung durd) das Leben. 

Meine Mutter bejak außer mehreren verheiratheten eine nod) 
unvermählte, bedeutend ältere Schweiter, Sophie, mit wenig 
törperlihen VBorzügen begabt, auch wenig regen Geiltes, aber 
ausgeltattet mit einem tiefen Gefühl, unendliher Herzensgüte 
und Aufopferungsfähigfeit. Sie war anwejend bei dem Tode 
meiner Mutter. In ihrem Abjchiedsbriefe bittet meine Mutter 
ihren Gatten: „verlak Schweiter Sophie nicht, fie wird Dir jtets 
eine liebende Freundin fein“. Diefe Worte veranlakten, dag 
mein Vater die Schwägerin im Haufe behielt und ihr meine 
Pflege übergab, weldhe fie mit der aufopfernditen Liebe über- 
nahm. Um dieje mir zu erhalten, vermählte ſich mein Bater 
mit dem um falt zehn Jahre älteren Fräulein, ein Schritt, der 
auf jein Leben einen großen Einfluß übte. Ic hatte dadurch 
eine zärtlihe, mid) abgöttiſch liebende Mutter erhalten. Die 
zweite Ehe meines Vaters blieb Tinderlos, und ich der Gegenjtand 
jeiner reihen Liebe und Färtlichkeit. 

Sm Fahre 1799 erfaufte mein Vater von feiner Tante, der 
verwitweten Majorin v. Gaffron, geborenen v. Fiemieca!), das 
auf Kunern und GSchreibendorf gränzende Gut SHaltauf, das 
eigentlihe Stammgut unjerer Yamilie im Kreiſe Münjterberg. 
Mein Großvater hatte ihm nur ein Kapital von 6000 Thl. bei 
jeiner Verheirathung übergeben, nadydem einige Taujend Thaler 
Schulden während 15jährigem Dienjt in der Kavallerie bei ge- 
ringer Zulage bezahlt worden waren. Durch das eingebradhte Ver- 
mögen jeiner beiden Srauen, weldes zuſammen etwa 18000 Thl. 
betrug?), jo wie durch die von einem Onfel v. Schidfuß?) mir zu— 
gefallene Erbihaft von 10000 Thl. jah mein Vater ſich in den 


1) Charlotte Elifabeth,; vgl. d. Stammbaum. Sie war in zweiter Ehe mit 
Georg v. Goretzky [aud Gorecki u. Gurecti] (1765—1818) vermählt; vgl. 
v. Wechmar, Braune Huſaren, Berl. 1893, Bud) I, ©. 96, 97. 2) Genaue 
Aufitellung i. B. St. a. a.D. A Nr. 32, F. 202, 03. 2) Karl Leopold auf 
Or. Jentwig, Petrifau u. Domnig (1731—1800). 
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Stand gejegt, erjt Haltauf für 20000 THL und das Jahr darauf 
das angränzende Tleine, aber jehr fruchtbare Gut Merzdorf zu 
laufen, für weldes er 17000 Thl. bezahlte. Er war im Beſitz 
diefer Gütchen jehr vom Glüd begünftigt, welches ihn mit der 
Vergrößerung feines Beſitzthums und der Veräußerung der beiden 
oben genannten verließ. 

In Haltauf jtand ein altes Herrenhaus mit vielen altfräntiichen 
Giebeln, wohl etwas vernadjläßigt und ſchadhaft in der Bedachung, 
dod) hätte es, wie man mir ſpäter gejagt, wohl in jeinem alter- 
thümlichem Styl wieder hergejtellt werden können. Es war aber 
damals die Zeit der Modernilirung und der Zerjtörung des Alter: 
thümlihen, der Sinn für die Schönheiten der mittelalterlien 
Kunjtwerfe war untergegangen und mußte einem gejchmadlojen 
modernen Styl weichen. So wurde aud) das alte Haus in Haltauf 
niedergeriken und ein modernes Haus mit vielen Fenſtern und 
einem gebrodyenen Manfarden-Dady erbaut, die jhönen Seller 
und Gewölbe des alten Haujes aber in einem rechtwinklig an 
das neue Gebäude anjtoßenden Geitenflügel erhalten, welder 
nur ein Erdgeſchoß beſaß, deken Dad), welches einige Zimmer 
enthielt, aber mit dem obern Stod des neuen Corps de Logis 
in Verbindung jtand. 

An den Bau diefes Haufes Tnüpft fid) meine frühlte Er- 
innerung. Ic wurde auf dem Arm getragen und fah, wie die 
Treppen-Wangen gelegt wurden, und id) nicht begreifen fonnte, 
wie man da hinauf fommen ſolle. Eine andere Erinnerung aus 
derjelben Zeit ijt folgende: Während des Hausbaues in Haltauf 
bewohnten meine Eltern ein im Objtgarten jtehendes altes Bad - 
und Waſchhaus, deken innere Wände mit Tapeten aus dem alten 
Herrenhaufe bekleidet waren. Als Gejellihafts und Speijejaal 
diente ein altes geräumiges gededtes Sommerhaus mit 4 Thüren, 
welches unweit des Badhaujes jtand. Diefes Sommerhaufes er» 
innere ic) mic), wie wenn es aus einem Nebel auftaudjte, jo wie 
eines Momentes, wo eine Gejellichaft in diefem Haufe verfammelt 
war, unter welder ein brauner Hujaren-Officier, Schwager meines 
Vaters!), ji befand. Ich war damals etwas über 3 Jahr alt, 
nachher verliert jich wieder alles im Dunkel und erjt mit meinem 


!) Gultav v. Ohlen-Wdlerscron, Sek.Leutn. i. 6. Hujar.-Regt. (alte Armee— 
lite), verm. m. Charlotte v. Gaffron; vgl. d. Stammbaum. 
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5ten Jahre fängt eine geordnete Erinnerung an. Zweier Momente 
erinnere ic mid) nod), die etwas vor mein vollendetes Stes Jahr 
fallen mögen. Der eine ijt die Hochzeit einer Couſine von mir, 
Karoline von Löllhöfel, mit dem Hauptmann von Lemke vom 
Grenadier-Battaillon v. Eberhard, weldhe in Türpi gefeiert 
wurde!) Türpig gehörte dem Oberjten von Roſenſchanz, dem 
2ten Gemahl meiner Mutter Schweiter Karoline, verwitwet ge= _ 
wejenen von Löllhöfel?). Ic) wurde von meiner Wärterin nad) 
Türpig gebracht und jah an einer langen reich bejegten Tafel 
eine zahlreiche Verfammlung von Herren und Damen. Bei den 
legtern mußte ich die Runde machen und vielfad) die Hand Tüßen, 
was mic etwas ennüyirte, wofür ich aber mit Deßert gefüttert 
und mit vielen Lieblojungen regalirt wurde. Meine Aufmerkfam- 
teit und Bewunderung erwedten aber die jchönen rothen und 
weißen aud) blauen Uniformen der anwejenden Herren. Mein 
Bater und mehrere andere Herren trugen die damalige rothe 
GStände-Uniform reich mit Silber geitidt. Die Officiere des Re- 
giments v. Heyling, weldhes der Oberjt von Rojenjchanz Tom- 
mandirte, trugen weiße Röde mit duntelblauen Rabatten, Adhjjel- 
bänder und Silberjtiderey. Es war dieß die berühmte Uniform des 
ehemaligen Regiments von Seydlitz, weldhes damals Heyling hieß. 

Der andre Moment Tnüpft Jih an. Breslau, wo id) jpäter 
in verſchiedenen Feit-Räumen einen namhaften Theil meines 
Lebens zubringen ſollte. Meine Eltern hatten mid) auf einer 
Reiſe nad) Breslau mitgenommen. Wir wohnten in dem da— 
maligen Gaſthofe zum goldenen Baum?) am Ringe gelegen. 
- Während meine Eltern Gejchäfte bejorgten und Beſuche madten, 
wandelte unjere jehr zuverläßige Zofe mit mir durd) die Stadt, 
und beſuchte eine Freundin, die früher bei meiner Mutter als 


j 1) Karl Friedr. v. Lemde, 1806 Stabstapit. i. Inf.-Regt. Nr. 50 (alte Armee- 

lite), 1808 mit Armeeuniform dimittiert, |. 1809 im Belig von Polniſch Fägel, 
vgl. B. St. Rep. 21 F. Brieg III 37 a, F. 483, vermählte ſich am 1. Nov. 1801 
mit Karoline Chriltiane v. Löllhöfel, Tochter des ca. 1780 + Fri Karl Löll- 
böfel auf Algersdorf; vgl. B. St. Rep. 30 F. Münjterb. III 8 d, F. 61. Über 
Lemcke vgl. a. Zeitihr. f. preuß. Geih. XX, ©. 423 f. 2) Peter Gabriel 
v. Rojenihang [jo Jchreiben ſich alle Glieder dieſer Yamilie bei ihren Unter: 
Ihriften] Herr auf Türpig u. Kreuzberg (1737—1807), |. 1799 Kommandeur 
d. 8. Küralj.-Regt., 1805 a. Gener.:Maj. verabſchiedet. Er war vermählt m. 
Karoline Sophie Wilhelmine v. Löllhöfel geb. v. Hirſch (1756—1812). 
8) Heute Ring Nr. 31, 32 GBaraſch). 
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Sungfer unter dem Namen der „langen Karoline“ gedient hatte. 
Sie war in der That eine auffallend lange, hagre, pfahlmäßige 
Eriheinung, gelb und troden und bisweilen von altjüngferlicher 
Laune, dabei aber brav und gut und mir jehr gewogen. Wir 
traten in ihr Gemad) und wurden jehr liebreich empfangen. Ihre 
Herrihaft war eine Dame, die der haute finance angehörte, dans 
un certain äge, über weldjes die Frauen nicht gern hinauswollen 
und welche, wie es damals anfieng, jehr gern mit der Arijtotratie 
verfehrte, ein Haus machte, gute Diners gab und namentlich gern 
Dfficiere bei ji) Jah. Es war an jenem Tage eben ein foldes 
Diner. Zufällig kam die Herrin des Haufes in das Gemad) der 
langen Karoline, als ic) eben dort mid) befand. Der Heine 
blondgelodte Knabe mußte ihr gefallen, denn fie führte mid an 
der Hand in den Speijejaal, wo eben die Tafel aufgehoben 
worden war. Die Herren nahmen weniger Notiz von mir, die 
jüngern Frauen und Mädchen Tauerten ſich zu mir nieder, füßten 
mid und ſpielten mit meinen Xoden; aud) gab es reihlih Bonbons, 
was mir Alles nicht übel gefiel. Am meilten aber zogen mid) 
die anwejenden DOfficiere an, wovon die meilten dem Küraßier- 
Regiment v. Dolffs!) angehörten, deren blauer Interims-Uniformen 
mit Roth und Silber und der glänzenden Steifitiefel und Sporen 
ih mich nod) lebhaft erinnere. Nachdem wir uns verabichiedet, 
führte mid) meine Begleiterin an die Oder. Es war Sonntag 
und ein bewimpeltes Schiff fuhr eben mit einer Menge jonntäglid) 
gepußter Menſchen nad) einem der an der Oder gelegenen Ber: 
gnügungs-Orte ab. Ic) hatte nod) Teinen Strom und Tein Schiff 
gejehen, der Anblid erſchien mir jehr großartig und made einen 
lebhaften Eindrud auf mid). 

Die Erinnerungen an die ſchönen harmlojen Tage meiner 
Kindheit in Haltauf werden mir ftets unvergeßlich bleiben. Ich 
lann mir noch jeßt Haltauf in jener Zeit nicht anders als im 
\onnenhellen Srühlingsglanze denken, daher ift mir diefer Ort fo 
theuer und lieb geblieben, und meine Freude an der Landwirth- 
\haft datiert erjt von der Zeit, wo diefes alte Gaffronſche Gut 
wieder in meinen Beſitz gelangte). Der jogenannte Ziergarten, 
obgleich jehr einfah von Buchenhecken durchſchnitten und nur an 


Ne. 1 (alte Armeelifte), Gen.-Leutn. v. Dolffs F 1805. 2) Im Jahre 
1832, vgl. d. Anhang. 
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leinem öjtlihen und weltlichen Ende mit jchattigen Baum-Parthien 
verjehen, dünkte mir ein kleines Paradies, in weldhem ich ein 
eigenes kleines Gärthen beſaß. Am weitlihen Ende jtand unter 
Silberpappeln und Trauerweiden eine einfache |teinerne Pyramide 
mit einer Gedenftafel, auf der der Name Erneitine, der Name 
meiner zu früh gejchiedenen Mutter, jtand. Auf einer zweiten, 
unter jener eingemauerten Marmor:Platte war der Sprud) ein- 
gegraben: 
MWiederjeh.n! 

D Gedanke hell wie Tag, 

Hoffnung ſüß wie Engelsflüjtern 

Werd' in meiner Seele wad)! 

Menn mid) Trauerjchatten dültern. 

Trennungs-Schmerzen, Todes: MWeh'n 

Schwinden Dir, o Wiederjeh'n! 

Der Leine Hain oder vielmehr Baumgruppe, der diejes ein- 
fache Dentmal umgab, erfüllte mic), wenn ic) ihn betrat, immer 
mit einem heiligen Schauer, aber ich weilte gern dort und meine 
Phantajie malte die zarte blonde und verflärte Geltalt der un- 
befannten Mutter mit den ſchönſten Farben. Das Dentmal wurde 
\päter, als ih) in den Bei von Kunern gelangte, dorthin in 
edlerer Geſtalt verjegt und it von einem ſchönern Raum um- 
geben'). 

Sogar der Jogenante Hofe-Garten, ein mehrere Morgen um: 
faßender Gras-Raum, mit guten und ſchlechten Objtbäumen, 
namentlich labyrintiſch aufgeihokenen wilden Bflaumen-Bäumen 
bejegt und von Gruben und Waßer-Rißen durdjfurdt, erjchien 
mir als ein romantisches Gehege. 

Das neue, niht große Haus war, obgleich äußerlich nicht ge— 
\hmadovoll, doch innerlidh wohnlich und behaglich, nad) damaliger 
beicheidener Sitte freundlich, aber jehr einfach ausgeltattet. Nur 
die jogenannte gute Stube, nad) altihlejisher Art zum Siß- 
zimmer bei großer Gejellihaft und zum Sit des Zwanges und 
der Langenweile bejtimmt, das ganze übrige Jahr aber verſchloßen 
und von den Kindern nur mit heiliger Scheu betreten — zeichnete 
fi) durd) ein Tuxzuriöfes Ameublement aus. Das unjrige war 
hellblau im pompejaniſchen Styl gemalt, parfettirt, während alle 
übrigen Zimmer gewöhnliche Dielen hatten; die Meubles waren 


1) Heute nod) dort erhalten. 
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von Birnbaumholz mit fteifen geraden Lehnen, die Überzüge 
‚gelber Atlas mit ſchwarzem Atlas eingefakt. Einige hetrurijche 
Glas oder Thon-Bajen waren angebradt, der Spiegel ziemlich) 
lang, aber jehr ſchmal. An der Dede hieng eine Transparent- 
Lampe, um bei Abend-Gejellihaften dem Zimmer eine magiſche 
Beleuchtung zu geben. Nach meiner Meinung exitirte etwas 
Schöneres als dieſes Pußzimmer nicht auf Erden. 

Mein Bater hatte ein auf den Wirthichaftshof gehendes Stüb- 
hen zu feinem Arbeitszimmer gewählt. Der Schreibtilch, die Meubles 
waren von rohem Holz, einige Heine Kupferjtiche, meijt Erinnerungen 
an meine Mutter, | hmüdten die Wände. Mit großer Sorgfalt war 
ein Geſtell mit zahlreichen Borzellan- und Meerihaum-Pfeifentöpfen 
behandelt, aus dem Pfeifenröhren von allen Längen und Sorten 
hervorragten. Ein an der Wand hängender alter Pallaſch mit 
ſehr jchöner Klinge, den mein Bater in der Campagne von 1792!) 
einem von ihm verwundeten polniihen Officer abgenommen hatte, 
war ein Gegenitand meiner großen Vorliebe und Bewunderung, 
und oft, wenn niemand es gewahrte, ſchlich ich mich in die Stube 
des Vaters, holte den Degen von der Wand, 30g ihn aus der 
Scheide, und, mit beiden Händen ihn fakend, führte ich furchtbare 
Hiebe grimmig auf die in meiner Phantajie auf mid) eindringenden 
Feinde. Nach damaliger Sitte bei dem minder begüterten Schleſiſchen 
Land-Adel war das Wohnzimmer zugleich Eß- und Rauchzimmer. 
Die Damen waren daran gewöhnt und meinten, es fehle etwas 
zur Gejelligfeit, wenn ein Herr nicht rauche. Der Schenktiſch ſtand 
in einer Ede und war gewöhnlich mit einem großen Kruge ein- 
fachen Bieres bejeßt, aus dem Jeder nad) Belieben jich einſchenkte. 
An das Wohnzimmer jtieß ein geräumiger Alfoven mit Borhängen, 
in dem meine Eltern und ich jchliefen. 

Bei dem Neubau des Haujes war nod) mehreres von dem 
alten Hauſe benugt worden. Aus dem Wohnzimmer führte eine 
Thür in den bereits oben erwähnten, aus dem Überreſte des alten 
Hauſes bejtehenden Flügel, deßen Dachräume durch jene Thüre 
mit dem neuen Bau in Verbindung jtanden. Zunächſt dem 
Wohnzimmer enthielt jener Bodenraum einen ziemlich dunfeln 


1) Irrtümlich für 1794. Der Bater machte als Adjutant des 9. Küraſſ.⸗ 
Negt. die poln. Kampagne mit, während der er vorübergehend gefangen 
wurde; vgl. B. St. a. a. DO. A Nr. 2, F. 37; Nr. 32, F. 76. 
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tleinen Vorflur, reits und links Heine Kamntern und endlich 
nad) der Giebeljeite in der Richtung auf die alte Kirche von 
Screibendorf eine helle freundliche Stube, welde die Jungfer 
meiner Mutter bewohnte. Die Thüren zu diefen Dad Gemädern 
ſtammten nod) aus dem alten Hauje und waren wohl meilt aus 
Vietät hier angebradyt worden. Sie waren niedrig und einflüglid). 
Meine alte Großtante, frühere Beliterin von Haltauf und Er- 
halterin unjeres Geſchlechtes in Schlejien, von der nod) jpäter die 
Rede fein wird, die jogenannte hochverehrte Tante Kohlhaas geb. 
v- Gaffron, hatte in ihrer Wittwenjhaft dieje Thüren, die früher 
bekeren Gemächern angehören mochten, mit allegoriichen Bildern 
und Denkſprüchen, die ji) auf ihre Trauer bezogen, bemalen 
laßen. Auf einer derjelben war auf einem laublojen Baum eine 
Turtel-Taube dargeltellt, zu Füßen des Baumes lag der todte 
Täuber neben einem offenen Grabe, an deßen Rande der Spaten 
lehnte. Unter dem Bilde jtand der Vers: 

Geit mein halbes Herz begraben, 

Kann id) keine Ruh mehr haben. 

Auf einer zweiten Thüre war die Turtel-Taube auf dem Baume 
dargejtellt, wie Blite aus dunkeln Wolken fie bedrohen. Darüber 
ragt eine Hand aus den Wolken, die ſich Ichirmend über fie aus- 
breitet, darunter der Vers: 

Vertrau auf Gott — er wird Did ſchützen, 
Menn Sturm und Welten um Did) bliten. 

Das Leben, weldhes meine Eltern in Haltauf führten, war nad) 
dem Typus jener Zeit ein ruhiges, behagliches, wie denn über- 
haupt der Zeitraum von 1792—1806 eine Periode materiellen 
Mohlitandes und Genußes war. Bei den bejcheidenen Anſprüchen, 
die man damals in Bezug auf Luxus und Lebensgenüße machte, 
reichten die Erträge der beiden Lleinen, aber höchſt fruchtbaren 
Güter nit nur hin, meinem Bater ein |orgenfreies gejelliges 
Leben zu gewähren, jondern felbjt jein Vermögen zu vermehren. 
Mein Vater liebte die Gejelligfeit und war jovial, aber von un- 
gemeiner Heftigleit und konnte deren Aufwallungen ſchwer be- 
meiltern. Er war ein ſchöner jtattliher Mann über Mittelgröße, 
ſtark und robujt gebaut, aber mit großer Anlage zur Corpulenz, 
die auch |päter in hohem Grade eintrat. Sein Auftreten hatte 
etwas ungejuht Vornehmes und Nitterliches, daher hatte er viel 
Glüd bei Frauen. Seine Schulbildung war, wie bei dem Adel 
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jener Zeit überhaupt, eine mittelmäßige, doch hatte er Sinn für 
gortEntwidelung und Poelie!). Sein Gemüth war, wie bei den 
meilten leidenſchaftlichen Naturen, jehr wei), eine ſchöne Stelle 
in einem Gedicht Tonnte, zumal wenn er jelbjit es vorlas, jeine 
Stimme breden und ihn bis zu Thränen rühren, ebenjo eine 
Aufwallung des Gefühls. Er war ein Mann von der größten 
angebornen Redlichleit und Offenheit, die leßtere übte er oft auf 
Kolten der Weltklugheit. Eigennuß fannte er nicht, jeine Natur 
war vielmehr eine jplendide und freigebige, ebenjowenig Tannte 
er Hochmuth, hatte aber im Bunte der Ehre jehr jtrenge Begriffe. 
Mit geraden offenen und lebensfriihen Männern war er frant 
und frei und wurde von ſolchen jehr geliebt und geehrt. Cigen- 
nüßige, Tleinlihe und verjtedte Naturen fonnte er nicht leiden 
und gab jeine Verachtung denjelben bisweilen in unverblümter 
Meile Fund, weshalb er von Manchen gefürdhtet wurde, umſo 
mehr, als er feinen Spaß verjtand und das Meßer ziemlich loder 
in der Scheide bei ihm ſaß. Mit einem Wort, er war der Typus 
des unverfünitelten Land-Edelmanns aus der guten alten Zeit 
mit feinen Fehlern, aber auch mit feinen dieje weit überragenden 
Tugenden. 

Das eheliche Verhältniß meines Vaters mit meiner Stiefmutter, 
die 8 Jahre älter als er, unſchön und ungraziös, von nicht be- 
ionderen Geiltesgaben und wenig angenehmen Yormen war, 
fonnte nicht gerade ein unglüdliches, aber aud) fein glüdliches 
genannt werden. Es gab fein trefflicheres und aud) aufopfernderes 
Herz als das meiner guten Mutter Sophie. Aber jie Tonnte 
weder geiltig noch körperlich einem in beiden Beziehungen rei) 
begabten Manne genügen. Der Jentimentalen Aufwallung meines 
Vaters, die ihn bewog, der unbedeutenden, reiglofen Frau die 
Hand zu reihen, war Ernüchterung und aud) wohl Reue gefolgt. 
Die ſchwärmeriſche Liebe meiner Stiefmutter für meinen Vater, 
die jich in beilpiellojer Demuth und Hingebung fund gab, verfehlte 
zwar nicht ihren Eindrud, Tonnte aber nicht die Lüden ausfüllen, 
welche Geilt und Sinn des jugendlich Fräftigen Mannes fühlten, 
und mit Betrübniß habe ich jpäter erkannt, daß diefe Che auf 
die Entwidelung, auf die gefammte Lebens-Richtung meines treff- 


1) Bol. d. autobiograph. Fragment d. Vaters i.B. St. a.a.D. A Nr. 32. 
Dajelbft u. i. Nr. 34 zahlreiche Gedichte von ihm. 
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lihen Vaters einen ungünftigen Einfluß geübt. An der Seite 
einer rau, die ihm weder geiltig noch körperlich anregend war, 
die mit Allem zufrieden, für die alles gut war, ließ er zu früh 
lich gehen, wurde häuslich bequem, vermied Kreije, in denen jeine 
Gattin eine untergeordnete Rolle |pielte oder gar Stoff zu Be- 
merfungen gab, und fein ganzes Selbit nahm nicht den Aufſchwung, 
den es an der Seite einer begabtern Gefährtin genommen hätte. 

Was mid) jedoch anlangt, jo durchdringt das Gefühl der tiefiten 
Dankbarkeit und Liebe mich für meine gute Mutter Sophie, ihr 
Andenten wird mir jtets ein theures geheiligtes ſein! Gelbit 
finderlos, betrachtete fie mid) als ein ihr anvertrautes VBermädhtnik 
ihrer verklärten Schweiter, fie hieng mit ſchwärmeriſcher Liebe 
an mir, ih war der Lichtpunft ihres Lebens. Sie würde mid) 
gründlid) verzogen und verweidhliht haben, wenn nit mein 
Vater dem entgegengetreten wäre. In lebterer Beziehung gab 
er jedod) vielleiht zu viel nad. Als einziges Kind, als das 
hinterlaßne Pfand jeiner theuern Erneitine, war er aud) allzu 
bejorgt für meine Gejundheit, und man ließ mich nit genug an 
Kälte und Sturm mid) gewöhnen, ſo daß ich ein jehr zarter Knabe 
blieb, bis der Krieg meine Nerven und Muskeln jtählte. Eine 
MWeichheit des Gefühls, zu zart für einen Mann, blieb jedoch bei 
diejfer auf ſchwärmeriſche Liebe für mich begründeten Erziehung 
eine dauernde Eigenjchaft meines Charakters. Meine Liebe für 
die Mutter war ebenfalls unbegrenzt, und fie verdiente fie. Mit 
Recht Tonnte ic in einem Gedicht, welches ich im Jahre 1830 an 
ihrem legten Geburtstag ihr widmete, jagen: | 

Ich wußte nit, daß Du mid) nicht geboren, 
Zur Mutter hatte Did) mein Herz erforen!!) 

Mie Ihon erwähnt, führte mein Vater, allerdings ohne den 
Luxus der heutigen Zeit, in Haltauf ein gajtfreies Haus. Da er 
jelbjt 15 Jahre in dem Kürapier-Regiment von Mannijtein, zuleßt 
von Holzendorf?), gedient hatte, jo waren feine liebſten Gejell- 
\hafter Militairs. In unferer Kreisitadt Münjterberg, 1 ſtarke 
Meile von Haltauf, jtand das Grenadier-Bataillon von Eberhard 
in Garniſon. Der Kommandeur deßelben, Major von Eberhard, 
war der Typus des preußiſchen Officiers aus der Schule Friedrichs 


1) Das ganze Gediht B. St. a. a. DO. A Nr. 36, F. 143. 2) Nr. 9 (alte 
Armeeliite). 
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des Großen, bieder, o|fen und frant, zuweilen bedeutend grob, 
aber von edler Haltung, ſowohl im dienjtlichen, als im gejelligen 
Verkehr. Er war mit feinem Sohne [mit meinem Bater?] jehr 
befreundet. Seine Söhne, 3. Theil bedeutend älter als ic), zum 
Theil von meinem Alter, waren mir liebe Spiel-Kameraden!). 
Die Familie beſuchte uns oft in Haltauf, jo aud) die Yamilien 
zweier Hauptleute von dem Buſche, gewöhnlid) Clamor, nad) 
feinem Vornamen genannt, und Baron von Korff, beide Originale 
verjchiedener Art?). Auch die jungen Officiere betrachteten das 
Haus meines Vaters als einen Erholungspunftt und waren immer 
gern gejehen. Die Flaſche wurde, nad) damaliger Sitte, nicht 
eben geſchont. Sämmtlihe Herren waren mir jehr gewogen, 
nedten und beichäftigten jich viel mit mir, daher meine entjchiedene 
Neigung für den Soldatenjtand, in dem ſich auch die meilten 
Reminifcenzen meines Vaters bewegten, die ic) begierig aufjaugte. 
Bisweilen gab mein Bater einen Ball, öfters einfahe Mittags- 
mabhlzeiten. Bei diejen Diners gieng es jehr munter her. Das 
Ehen beitand, wenn es hod) hergieng, aus einer fräftigen Suppe 
und vier Gerichten ohne Entree, Rindfleiih, Fiſch, ein Zwilchen- 
Geriht und Braten, zum Nachtiſch Obſt und jelbjtgebadenen 
Kuchen. Bon raffinirten Gerichten, Pajteten, Salmy's, Cotelettes, 
Austern oder andern Delicateßen war keine Rede, aber Alles war 
träftig und Ihmadhaft. Als Tiihwein wurde Stettiner Yranz- 
wein getrunfen, der dort aus Landwein und Sprit fabricirt und 
braungelb gefärbt wurde,- aber aud) leichter heller Ungar, ſo— 
genannter polnilcher Wein. Dann kam der jogenannte dide, rothe 
Pontac oder Cahors Grand Conſtant, beides franzöliiche, ſchwere, 
Itarf mit Sprit verjegte Weine, wahre Mauerbrecher, von denen 
die unter den alten Ofſicieren der preußilchen Armee jo berühmt 
gewordenen Pontac⸗-Naſen \tammen?). Zum Schluß wurden ver- 


1) Friedr. Wild. Magnus v. Eberhardt (1755— 1806), verm. m. Wilhelmine 
Büttner. Er fiel beim Sturm auf Vierzehnheiligen bei Jena als Kommandeur 
d. 46. Inf.-Regt. (alte Armeelilte); Portrait u. Lebensumftände b. M. v. Eber: 
hardt, Aus Preußens ſchwerer Zeit, Berl. 1907. Über feine Kinder ſ. ebd. ©. 3, 
5,9, 10, 16,153 ff.; ſ. a. o. S.6. 2) C. W. Clamor v. d. Buſche (1750—1814), 
1806 Capit. i. Regt. Nr. 28 (alte Armeeliſte), 1813 i. 13. ſchleſ. Landwehr-Inf.⸗ 
Regt. penjioniert. — Raphael Anton Freih. v. Korff (1750-1824), militär. 
Laufbahn wie b. v. d. Buſche. 1816 erhielt er den Charakter a. Major. Er 
war vermählt m. riederide Sophie Charlotte v. Qynder. 3) Zur Ergänzung 
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\chiedene Sorten herber und ſüßer Ungar [getrunfen und] ſucceßiv 
zu immer älteren und jchwereren übergegangen. Dieje Todtmacher 
verfehlten dann aud) ihre Wirkung nit. Wenn die Zungen 
ſchwer und die Wite etwas allzuderb wurden, entfernten ſich die 
Damen, obgleid) die engliihe Sitte der Entfernung der Damen 
nad) Abnahme des Tiihtuches eigentlich nicht herrjchend war. 
Hier aber wurde fie bisweilen durd die Nothwendigfeit hervor- 
gerufen. Wenn die Damen fort waren, gieng das Poculiren erjt 
reht los. Es war in Schleſien Sitte, eine Menge Toajte aus- 
zubringen, in der Regel jeden aus einem andern Polal, von 
künſtlich geſchliffenem Glas oder von Silber. Der Beſitz einer 
Anzahl ſchöner Pokale gereichte zum Stolz des Wirthes!), manche 
waren mit wißigen, oft jehr derben Trinkſprüchen verjehen, 
wie deren aucd meine Sammlung aufzuweilen vermag. Der 
Pokal wurde zuerſt auf einem Präjentir-Teller dem Hausherren 
gereicht, der ihn nad) Verhältnig der Größe ganz oder doch zum 
großen Theil mit edlem NRebenjaft füllte, den Dedel durch einen 
Diener dem vornehmiten Gajt überjandte und dann mit Aus- 
bringen des Trinkſpruches auf einen Zug leerte. Dann wurde 
der Pokal dem Gaſt überjandt, dem bereits der Dedel gereicht 
worden war, diejer mußte ihn füllen, den Trinkſpruch wieder- 
holen oder einen neuen ausbringen und bis auf die Nagelprobe 
leeren, nachdem er den Dedel einem andern Gaſt überreicht hatte. 
Sp wandelten Dedel und Glas durd) die jämmtlichen Gäſte. Die 
eriten feinern und meiſt galanten Toaſte wurden nod) in Ans 
wejenheit der Damen ausgebradht, welche mit nippten; nicht jelten 
wurden Kük-Toalte ausgebradht, 3. B. es lebe General Knuſemont 


dieſer Gefelligkeitsihilderung vgl. d. Tagebuch d. Gener. v. Wachholtz, Braunſchw. 
1843, ©. 38 f. — Unter d. Namen Franzwein gingen alle möglichen geringeren 
Sorten franzöfiiher u. italienifher Weißweine, fie wurden gefärbt, um ihnen 
d. Anſehen höheren Alters zu geben; vgl. Krünit, Enzyklopädie CCXXXVI, 
SG. 350. Auch) Grünberger wurde dazu verwandt; vgl. Schlej. Zuftände im 
1. Zahrh. preuß. Herrſch, Bresl.. 1840, ©. 254. — Pontac, von der Stadt 
Pontacq (Departem. Basses Pyrenees), ijt i. 18. Jahrh. Sammelname für 
Bordeauzweine; vgl. Krünig CXV, ©. 101 f. Cahors galt als geringere 
Sorte unter den Medoc-Weinen; ebd. Gemeinhin hieß der Pontac: „der 
rothe Dide“; Mente, Bon d. Pide auf, Berl. 1861, ©. 19. 


1) Vgl. d. gedr. Nachlaß-Verzeichn. d. Großvaters d. Vf., in weldem 
20 Pokale aufgeführt werden. B. St. a. a. DO. A Nr. 23 c, F. 168 f. 
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(ce que nous aimons) oder: was id) liebt und wieder liebt, 
jenem Nachbar ein Küchen giebt, wo dann jede Dame ſich der 
Priht nicht entziehen durfte, jedem ihrer Nachbarn einen Kuß 
zu geben. Waren die rejpectiven Nachbarn jung und hübſch, ſo 
wurde manche Inclination durch dieje Licenz ermuntert und der 
iungfräulichen Sprödigleit die Spite abgebrodhen. Da nun nad) 
dem Entfliehen der Damen die Toaſte ſich häuften, jo konnte es 
nit fehlen, da mandes Haupt jhwer und mandes Pedal 
ſchwach wurde und das Aufſtehen vergebliches Bemühen war, 
auch nicht felten ein Gaſt unter dem Tiiche fein Ruheplägchen 
ludte und in die jogenannte Todten-Kammer gebradjt werden 
mußte. Dort jchlief der ſchwach gewordene jeinen Rauſch aus, 
blieb in dem gajtlihen Haufe über Naht und wurde am andern 
Morgen fort jpedirt, nachdem er gegen die Hausfrau verſchämte 
Entihuldigungen über verurſachte Störung und unvermeidliche 
Verunreinigung gejtammelt hatte, welche Sünden aber leicht ver: 
ziehen wurden. Oft, namentlid) bei den Bällen, wo häufig ge- 
noßner Wein und ſchöne Frauen die Gemüther noch mehr auf: 
tegten und wo eine Kuk-Polonaije in der Regel aud) nicht fehlte, 
entitanden wegen Tanz-Ordnung oder Jalouſie oft Händel unter 
den jungen Natur-Söhnen, die mit Forderungen endeten. In 
der Regel aber wurden durd) Vermittelung des Wirths und der 
ältern Herren dieje Zwiltigfeiten in altem Ungar erjäuft, und die 
Mordgierigen ſchmatzten ſich nad) der Verſöhnung brüderlich ab. 
Noch muß id) bei der Belchreibung der Tafel und Tanzfreuden 
jener Zeit bemerken, daß Rheinwein und Champagner faſt nie, 
leßterer meilt nur bei Hochzeiten getrunfen wurde. An das 
Kühlen des Seds wurde nicht gedadjt, die Hauptjache war, da 
er tüchtig moußirte und ſüß war. Behufs des Moußierens wurde 
er geöffnet, aber mit übergehaltenem Daumen, meilt tüchtig ge= 
\hüttelt und dann in ein ganz enges trichterförmiges Glas, in 
welches nicht mehr als ein Fingerhut in nicht moußirendem Zu— 
itand hinein gieng, in vollem Schäumen eingegoßen. 

Bei allen diejen in der Zeit liegenden Ausjchreitungen herrjchte 
doc) eine große Naturfrilche und Gemüthlichkeit bei diejen Gelagen. 
Um Bolitit, innere und äußere, fümmerte man ſich nicht. Alles 
lebte in Ruhe und Zufriedenheit. Häufig wurden bei Diejen 
Sympofien gejellige Lieder gelungen, in welche auch die Damen 
mit einjtimmten, und die Wahrheit des Sprud)s: 
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Wo man fingt, da laß Dich nieder, 

Böfe Menſchen kennen feine Lieder!), 
bewahrheitete jih. Mein Vater war bei diejen Tleinen Feſten 
voll der liebenswürdigjten Jovialität und als ein präcdhtiger Wirth 
geliebt und geehrt. Von einem Knider, der gern bei andern ſich 
gütlich that, jelbjt aber niemanden bei ich jah oder doch nur 
kargen und ſchlechten Wein vorjeßte, jagte er mit Veradjtung: 
ein prächtiger Gaſt, ein trauriger Wirth. 

Meine Erziehung war eine liebevolle und jorgfältige. Da 
mein Vater durch jeinen Tleinen Landbeſitz nicht völlig beichäftigt 
war, aud) außerhalb des MWohnortes jih wenig bewegte, jo 
widmete er mir einen Theil feiner Zeit in belehrenden Gejpräden, 
ertheilte mir auch früh jelbjt Unterriht im Schreiben, Lejen und 
Rechnen, ſowie auch Zeichnen, zu welchen Gegenftänden ich ziem— 
liche Application zeigte. Auch Lehren der Moral wurden mir, 
wenn aud mehr im belehrenden Geſpräch ertheilt, dagegen weniger 
politive Religion und Bibelkunde, es war damals die Zeit der Auf: 
Härung, des Rationalismus, der ſogenannten natürlihen Religion. 
Es ilt hiermit nicht gejagt, dak mein Vater nicht nur ein jtreng 
redliher und edler Mann war, jondern er beſaß auch Chriten- 
thum, jedoch waren ihm die politiven Lehren dekelben in feiner 
Kindheit wohl zu ſtarr und |chroff beigebracht worden?). Durch 


') „Wo man jinget, laß di ruhig nieder ... 
Böſewichter haben feine Lieder.“ 
Geume, ©. Werke, Lpz. 1835, ©. 614. 2) In d. erwähnten autobiograph. 
Fragment Ernſts v. ©. heißt es F. 4: „Es lebte i. Schreibendorf ein Prediger 
Names Rod) [(1728—77). In Erhardts PBresbyterologie II, S. 292, wird feiner 
10jähr. Übung in »den Privatunterweijungen vornehmer Jugend « bejonders 
gedacht], ein tugendhafter Mann, der aber ohrlos [?], einer der ſtärkſten Hypo- 
Hondriiten u. im höchſten Grade bigott u. Pedant war. — Diejem wurde das 
unwiljende [Sjährige] Knäblein auf volle 2 Jahre anvertraut — u. nachdem 
es die beiden Jahre bejonders in Religion und Latein düchtig [!] geplagt 
worden, jo ging es ebenjo unwiljend aus dem Gchreibendorfer Pfarrhauje 
heraus, wie es joldyes bezogen hatte. Die Art, das Herz für Religion u. ihre 
beglüftenden Freuden u. Troftgründe zu erwärmen, beitand größtentheils im 
auswendig lernen des für die Jugend jehr unverjtändlichen Catechismus 
Lutheri; der Evangelien u. Epiitoln. Wovon id) denn auch troz der un— 
zählihen Hiebe u. Faſtens, mit welchem mir ſolche mühlam eingebläut worden, 
fein Wort mehr weiß, und mir [!] nur bier u. da noch einer Stelle erinnere, 
wo die Execution wohl allzu derb ausgefallen war. Die Früchte davon waren, 
daB id) Gott nur als den erzürnten Rächer, den nur der Tod feines eigenen 
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Ipäteren Unterricht von Theologen wurden mir nun die tiefern 
Lehren des Chriſtenthums beigebradht, doch auch nicht mit der 
innern Berufswärme, die der feite und jtarle Glauben des Lehrers 
nur zu geben vermag. Wenn daher mein Herz und Gemüth 
wohl die Lehren des Chriſtenthums richtig erfannte und an dem- 
jelben hieng, jo ilt das höhere Erfaken und wahre religiöje Weihe 
mir erjt in reifern Jahren ganz aufgegangen. Mit vollendeten 
6ten Jahre befam ich den erjten Hauslehrer, einen hübjchen auf- 
gewedten jungen Mann, PredigersSohn, Kandidaten der Theologie, 
Herrn Rülke, der mir wegen jeiner Jugendfriſche und Mtunterfeit 
jehr gut gefiel. Ich lernte gut bei ihm, doch jtellte es ſich bald 


heraus, daß Theologie nicht fein eigentliher Beruf war. Mein 


Bater pflegte zu jagen, er paße fi) beker zum Hufaren-Kornet 
als zum Theologen. Dabei war er etwas heftig, Teidenjchaftlid); 
mein Vater war es nod) mehr; jo geriethen beide nad) etwa 
% Jahren aneinander und das Verhältnig wurde plößlic ge- 
jet. Auf mid) machte die Scene, die Herr Rülte wohl etwas 
provocitt Hatte, und die Aufwallung meines Vaters einen ſehr 
trüben Eindrud. Der junge Mann hat, jo viel mir befannt, 
hernach jeine Carriere gewik zu feinem Heil gewechſelt. Gein 
Nahfolger war ein ſchon alternder Kandidat, Herr Scholz, der 
Ihon eine Menge erfolglojer Probepredigten Hinter ſich hatte, 
breit, Torpulent, bequem, voll Salbung, jtarfer Schnupfer, wie 
man den alten, etwas übertragenen!) Kandidaten im Lujtipiel dar- 
äujtellen pflegt. Seine Lehrgabe war eine ſehr mittelmäßige. 
Ih gewann nie rechtes Jutrauen zu ihm, da er nicht die Gabe 
hatte, es fi) zu gewinnen. Er verließ nad) * Fahren unjer 
Haus, weil er endlich eine jehr ſchlechte Pfarre in Stein-GSeifers- 
dorf im Gebirge erhielt?). Die Hauslehrer-Stelle blieb eine Zeit- 
lang unbejeßt, bis wir nad) Kunern übergeliedelt waren. Der 
alte Paſtor Selbjtherr aus Türpig?), ein Wort Gottes von altem 
Shrot und Korn, und der Schullehrer Drümel aus Schreiben: 


unihuldigen Kindes mit den Fehlern der Menſchheit ausjühnen konnte, mir 
date!“ 

1) Wohl von der Kleidung übernommen — verbraucht, abgetragen; dann 
ftehen geblieben, im Stillftand unanjehnlid) u. fchäbig geworden. 2) Joh. 
Gottlob Scholz war 1805-23 Prediger in Steinjeifersdorf. 8) Benjam. 
Gottlob Selbjtherr (1749—1823), voziert 10. Dez. 1783. Er ſtarb bei einer 
Zeuersbrunft in Türpitz an den erlittenen Brandwunden. 
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dorf), ein alter Schulmonard) im eigenthümlichjten Typus, gaben 
mir einitweilen Unterricht bis zum vollendeten Sten Jahre. 

Da ic) Gefchwilter nicht beſaß, jo war ich der alleinige Gegen— 
ſtand der Zärtlichkeit und Aufmerkſamkeit meiner Eltern. Wie 
ſchon erwähnt, wurde der Ton meines Innern zu weid) und 
Ventimental gejtimmt. Die Heinen Wildheiten und Iujtigen Streiche 
oder Ungezogenheiten, die bei jedem fräftigen Stnaben eintreten, 
wurden als tief unter meiner Würde jtehend gerügt und verhindert 
Bei aller Liebe war mein Vater doch jehr jtreng und forderte 
blinden und unbedingten Gehorjam, deßen kleinſte jelbjt harm— 
Iofe Übertretung unnachſichtlich ſelbſt mit Schlägen beitraft wurde. 
Ich hegte daher. bei großer Liebe dod) große Furcht vor meinem 
Bater und diele Furcht Hinderte bisweilen die Träffige knaben— 
mäßige Entwidelung, und das gab mir jene große Jurüdhaltung 
und das Hervorheben meiner Artigfeit und jonjtigen Vollkommen— 
heiten, ein frühreifes und altkluges Weſen, welches ich erjt jpäter 
mir abgewöhnte. Ic) war zu jehr gewöhnt, mid) als Mittelpuntt, 
von Verwandten und Dienjtboten cajolirt und gejchmeichelt zu 
betrachten, jo daß ein gewißer Dünkel und Selbſt-Überſchätzung 
in mir entwidelt wurden. Mit einem Wort, ic) galt und follte 
gelten als vollendeter Mujterfnabe?). 

In einer wie in den meilten Beziehungen hegte mein Vater 
Hinſichts meiner Erziehung einen jehr rihtigen Grundſatz, nämlich 
den, mid) an jtrenge Drdnung zu gewöhnen, wozu id) von Haufe 
aus keinen ſonderlichen Hang bejak, wie ich denn überhaupt für 
das Praftiiche, Projaiiche wenig Anlage hegte. Ferner gewöhnte 
er mic) daran, manche Freude mir verjagen zu lernen, ohne mid) 
deshalb. unglüdlid) zu fühlen. Ich mußte bisweilen im ſchönſten 
Spiel aufhören, meine Sachen einpaden, ohne zu murren oder 
zu weinen, eine VBergnügungs-Parthie, auf welche ich mid) längjt 
gefreut hatte, mußte ich bisweilen aufgeben, nicht als Strafe, 
\ondern eben des Grundjaßes der Entjagung wegen. Es hat 


) Wahrſcheinl. Joh. Gottlieb Drümel (1738-1806). Es amtierte auber- 
dem dajelbjt noch ein Joh. Karl Gottfr. Drühmel als Schullehrer, der aber 
erit 1834 i. Alter v. 63 J. Itarb. 2) Dafür iſt aud) d. Knabentagebuch d. 
Tjähr. Bf. bezeichnend. Es beginnt u. d. 10. IV. 1804: „Heute bin id) fleißig 
gewejen in der Schule, ich habe gedacht, immer recht artig zu fein. Ich habe 
den guten Albert [Spiellamerad] 2maal angefahren, aber es that mir hernach 
leid“ etc.; vgl. B. St. a. a. DO. BNr. 11. 


: 1797— 1805. 19 
diefe Methode mir jpäter reichlihe Früchte getragen und gewiß 
fehlen in der Gegenwart viele Eltern darin, daß fie ihren Kindern 
das Leben zu ſehr verjüßen, ihnen feine Entjagungen angewöhnen 
wollen. 

Dagegen machte mein Bater mir bisweilen große Freuden. 
An meinem erreichten 7ten Geburtstage (es war ein ungewöhnlid) 
zeitiges Frühjahr, die Veilchen blühten, die Korneliuskirſchen-Hecken 
grünten jchon), brachte mir ein junger Burſche, der im Dienit 
meines Baters \tand, in SFäger-Uniform den Rapport meiner 
Compagnie ſchriftlich nebſt Stammrolle der Mannſchaft. Ic hatte 


am Morgen des Tages ein grünes Jädchen mit ſchwarzem Sammt- 


fragen, einen Säbel mit [hwarzladirter Kuppel!) über die Schulter 
und einen aufgeichlagenen Jägerhut nebjt grün und weißem 
jederbujch erhalten und angezogen, ohne jedod) die Bedeutung 
zu wiken. Bor die Hausthür geführt, jtanden 12 Knaben in 
Jäger-Koſtüm aufmarſchirt, die vor mir präfentirten, während eine 
Muſikbande das Spiel rührte.e Man Tann ih mein Entzüden 
denken. Ic gieng gravitätiich die Front entlang und multerte 
meine Schaar. Sie bejtand aus den manierlidjten Stnaben des 
Dienjtperfonals und des Dorfes, von denen die meijten bereits 
von Zeit zu Zeit meine Gejpielen waren. Die Uniform glich der 
meinigen, grüne Tuchjacken mit ſchwarzen Kragen, Patrontaſchen 
mit ſchwarzem Bandelier, aufgeitugte Filzhüte mit grün wollenen 
Bülhen, Drillic-Beinkleider und hölzerne Gewehre. Es wurde 
nun jofort exercirt, die Ainaben hatte mein Vater ſchon etwas 
gedrillt, Hernad) wurde ein Manöver ausgeführt. Die erhöhte 
Baumgruppe am Ende des Gartens, wo das Denkmal meiner 
Mutter jtand, war von etwa 6 Bedienten, Jägern und andern 
Leuten mit geladenen Gewehren bejeßt. Ich griff mit meiner 
Schaar die Höhe mit Hurra an. Die andern Knaben waren 
älter und größer als id, (von 9—13 Jahren) aljo blieb ver 
Hauptmann mit den Heinen Beinen bei dem Sturm bald zurüd, 
welhes ihm Thränen verurfadhte. Ein Officer, der zum Bejud) 
war, nahm mid) auf den Arm und trug mid) an die Spige meiner 
Colonne, fo daß ic) mit diefer zuerjt die Terraße erftieg: In dieſem 
Augenblid krachte die Salve unfrer Gegner aus 6 Gewehren, die 


) Kuppel, gewöhnlih: Koppel. Grimm, D. W.-B. V, ©. 2774d. Wein 
hold, Beitr. 3. e. ſchleſ. Wörterb, Wien 1855, ©. 49. 


9 * 


u. 


20  Dentwürdigteiten des Freiheren Hermann von Gaffron-Rynern. 


Colonne jtußte, jtürzte ji) dann muthig auf die Feinde, nahm ihnen 
die Gewehre weg und führte fie im Triumph mit einem Gieges- 
marſch als Gefangene zurüd. Hierauf folgte ein Träftiger Im— 
bi an diden Butterjchnitten, Wurjt und Bier, in welche meine 
Helden tüchtig einhieben. Ein kleines Sjähriges ſehr hübſches 
Mädchen, Namens Julie, Pflegetochter meiner Tante, der Oberjtin 
v. Paczensky, war allerliebjt als Marketenderin gefleidet, mit einem 
Fäßchen voll leichten Weines, Bechern von Finn und anderen 
Näjchereien verjehen, denen aud) genügend zugeſprochen wurde. 
Das niedlihe Kind jtarb ein Jahr darauf. 

Es war an diefem Tage zahlreihe Gefellihaft in Haltauf. 
Meine Groß-Eltern und Tanten aus Kunern, die Generalin 
Roſenſchanz, Schweiter meiner Mutter aus Türpig mit ihren 
Kindern, die Eberhardihe Familie und mehrere Officiere aus 
Münjterberg. Es war ein ſchöner fommerheller Tag, deßen Bild 
tief in mein Gedächtniß geprägt blieb. Die Officiere beichäftigten 
ji) vorzüglih mit uns. Mein guter Großpapa, der jelten aus 
jeiner zurüdhaltenden Grandezza heraustrat, war jo animirt und 
erfreut über feinen Entel, daß er gegen abend an unjerer Spiße, 
in der Landraths-Uniform, die er jtets trug, mic) an der Hand 
führend, in Begleitung der Mujitbande durch das Dorf Haltauf 
und bis an die Schreibendorfer Dammühle 309. Dort hatten ſich 
viele Menſchen verjammelt, denen er mid) freudig zeigte und ihnen 
jagte, jie möchten jid) mit ihm über feinen Stammhalter freuen. 
Ich war fein einziger männlicher Enkel. Erſt 24 Jahre nad) 
jeinem Tode wurde ein zweiter geboren). 

Ich muß hier meines guten Großvaters gedenten, den ic) bald 
verlieren jolltee Er war der zweite Sohn eriter Che meines 
Urgroßvaters. Der ältejte, Hans Adam, war wie in den Yamilien- 
Nachrichten erwähnt iſt, Soldat und Hatte das alte Stammgut 
Haltauf geerbt, mein Großvater Ernſt Chriſtian Gottlieb erbte 
Kunern und Mittel-Schreibendorf, faufte dann meinen Geburts- 
Ort Nieder-Schreibendorf jpäter hinzu. Er hatte in Halle ftudirt, 
viel gelernt und machte nach vollendeten Studien eine Reiſe nad) 
Paris?). Er verheirathete Jich früh mit Fräulein Leopoldine v. Thile, 


I) Maxim. Bernhard v. Gaffron; ſ. d. Stammbaum. 2) Vgl. B. St. 
a.a.D. B Nr. 50 u. A Wr. 33, wo noch ein Hallenfer Rollegheft über Wolffs 
Logik und eine Beichreibung diejer Parijer Reife v. 1764 erhalten find. 
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General-Lieutenants v. Thile in Brieg!) Tochter. Die Charaltere 
pabten indeken wenig zulammen. Meine Großmutter war in 
Berlin erzogen, und mein Großvater bejak die etwas veralteten 
Formen des ſchleſiſchen Land-Adels?). Er Tiebte nicht die Ge— 
lelligfeit, lebte meilt in feinen Büchern, war ein jtiller, frommer 
und höchſt redlicher Mann, der, gereitt, aber jehr jähzornig wer- 
den Tonnte. Es ilt ein eigenthümlicher Zug meiner Vorfahren, jo 
weit ich zurüd bliden Tann, daß ſie in ihrem Haufe gern gejellig 
waren, nicht aber auswärts und Jich überhaupt wenig der Welt 
und äußern Berhältniken anbequemen modjten, Abhängigfeit von 
Andern nicht liebten, daher machten fie auch feine Carriere. Ohn— 
erachtet diejer Eigenfchaften wurde mein Großvater dennoch Land- 
tat) des Münjterberger Kreiſes, welches Amt er höchſt einfad) 
und patriarchaliſch verwaltete. Der Si des Landraths-Amtes 
war damals auf dem Gute. Die Kanzley war in der Heinen ge- 
wölbten Stube in dem ausgebauten Flügel, die |päter Schulitube 
meiner Söhne war, die Alten hatten in wenigen Repojitorien Plaß. 
Das Ameublement bejtand in grün angejtrichenen Tiſchen und 
Schemeln. Der Kreis-Secretair, damals Privat-Schreiber, wohnte in 
der jogenannten Heymannitelle am Teiche, der Landdragoner in dem 
Mende- Häuschen, daher der Berg hinter demjelben der Dragoner- 
berg heißt. Sehr gern bejudhte ich den freundlihen alten Herrn 
mit dem ſtark gerötheten Gejicht und gepuderten Haar in Kunern, 
wo er meilt in feinem Studierzimmer lebte, ſchön mit mir that und 
mid) mit Biscuits, Objt und dergleichen bejchenkte, aud) machte 
das alte Haus in Kunern einen höchſt ehrwürdigen Eindrud auf 
mid). Daßelbe war damals noch mit einem trodenen, gemauerten 
MWallgraben verjehen, über den eine jchöne jteinerne Brüde mit 
einem gejhwungenen Bogen zur Hausthür führte. An beiden 
Seiten des Geländers waren jteinerne Bänke angebradit. Das 
Ichwerfällig gebrochene Dad) war mit plumpen hölzernen Giebeln 
verjehen. Das Haus und der Wallgraben waren rings von ehr- 
würdigen Linden beichattet, jo daß das Ganze einen, wenn aud) 
nicht architektoniſch ſchönen, doch einen Jehr patriarchaliſch ehrwür- 


1) Sriedr. Wilhelm v. Thile (1709—83). 2) Vgl. dar. Schlef. Zu: 
ftände, a. a. O. ©. 87, 88; Freytag, Bilder a. d. dtſch. VBergangenh. III. cap. 9; 
Schmidt-Lößen, 30 Fahre a. Hofe Friedr. d. Gr., Gotha 1907, ©. 42, 159, 
186 x. 
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digen Anblid darbot. In dem im obern Stod befindlihen Eß— 
faal befanden fi) alte Gobelins, aus der Geſchichte Davids und 
Salomos Scenen darltellend. Namentlich machte das Urtheil 
Salomonis, wo das Kind mit dem Schwerdt getheilt werden ſoll, 
einen tiefen Eindrud auf mid. Wenn die Sonnenitrahlen durd) 
die Linden-Aeſte jchienen und Licht und Schatten von den ſich 
bewegenden Linden-Blättern auf den Geltalten der Tapeten 
ipielten, jo war es, als wenn die Figuren lebten und jid) be- 
wegten. 

Der Großpapa beſuchte uns gern allein in Haltauf. Wenn 
er nad) Schreibendorf ritt und mich im Vorbeireiten jah, jo warf 
er mir jedesmal vom Pferde ein Stüd Pfefferluhhen zu, den er 
zu diefem Behuf bei ſich führte. Er war etwas unter Mittel: 
größe, unterjeßt und fräftig gebaut und trug gewöhnlich die 
Zandraths-Uniform, hellblau mit cramoiſi Sammt-Aufichlägen, 
gelbe Unterfleider und GSteifitiefeln mit Sporen. Die Gala- 
Uniform war reid) mit Gold geitidt. 

Die Weihnachtszeit pflegte meine Großmutter mit ihrer jüngſten 
unverheiratheten Tochter in der Regel bei ihrer ältelten ver- 
heiratheten Tochter, der Oberjtin von Paczensky in Leobſchütz, 
auzubringen. Der Großvater brachte dann den Weihnadhts-Abend 
bei uns in Haltauf zu, wo er überaus froh und gemüthlic) war, 
jo weit er in Jeiner jtillen Weiſe dieß auszudrüden vermochte. 

Am Weihnadhts-Abend 1803 war die Großmama wie gewöhn- 
lich in Leobihüß. Der Großvater Hatte ſich bei uns angejagt. 
Er beſuchte jedod) an jedem Weihnadhts-Abend die jogenannte 
Chriſtnacht in der Kirche zu Schreibendorf, nad) deren Beendigung 
er zu uns kommen wollte. Dieje längjt abgejchaffte Feier, die 
nur nod) in Tatholiihen Kirchen exijtirt, beitand darin, daß die 
Kirche mit vielen Lichtern erleuchtet war, ein Jogenanntes heiliges 
Grab!) ausgejtellt war, und die Kirhgänger mit Lichtern in die 
Kirche Tamen und darin umherwandelten, während geiltliche Lieder 
gejungen wurden. Es ſoll mancherlei Unfug dabei vorgelommen 
jein, weshalb wohl aud) die Feier abgeichafft worden fein mag?). 


1) Hier liegt offenbar eine Verwechſelung d. Bf. vor. Gemeint iſt die 
Krippe, die den Mittelpunft der Chrijtnadhtfeier, wie das heilige Grab den 
der Charfreitagfeier, bildete. Vgl. F. Vogt, Die ſchleſ. Weihnachtipiele, Lpz. 
1901, ©. 133. 2) Vgl. dar. i. allgemeinen Al. Tille, Die Geſch. d. dich. 
Weihnacht, Lpz. o. J., ©. 70 ff., für Schleſien im bejondern, und zwar für 
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Wir harrten, namentlid) id), in ungeduldiger Erwartung des alten 
Herrn, als plößlid einer feiner alten Diener in das Zimmer 
ftürzte mit der Trauer-Kunde, den Herrn Landrath habe in der 
Kirhenloge der Schlag gerührt, er lebe noch, werde aber wohl 
nicht wieder auflommen. Mein Vater eilte ſogleich nad) Schreiben- 
dorf. Mit der Weihnachtsfreude war es nun vorbei. Der gute 
Großvater lebte noch drei Tage. Ic wurde an ſein Krantenbett 
geführt. Er jegnete mich mit tiefer Rührung und ſagte, indem 
er die Hand auf mein Haupt legte: in drei Tagen werden jie 
den Großvater hinaustragen. In feiner Todesjtunde war id) in 


Kunern. Ich konnte das Röcheln feines Todestampfes nicht er- 


tragen und floh in die untern Räume, wo id) es nicht hören 
tonnte. Eine Dienerin brachte die Nachricht feiner Erlöjung, und 
ſämmtliche Dienerſchaft brad) in Tautes Jammern über das Scheiden 
des guten Herren aus. Das feierlihe Begräbnik machte einen 
tiefen Eindrud auf mid). Sein Sarg jtand, mit Litern umgeben, 
in dem gewölbten Zimmer, und die Bilder feiner Väter ſchauten 
ernit auf den Nachkommen herab, der nun mit ihnen vereinigt 


d. Feier der Chriſtnacht in d. Kirche zu d. 11000 Jungfrauen i. Breslau, Bungl. 
Mon.Schr. XXI, ©. 336 ff. (1796), XXIV, ©. 86 ff., ©, 152 ff. (1797); 
Prov.Bl. XXV, ©. 169 ff. (1797); vgl. a. d. Feſtſchrift v. Spaeth, Bresl. 1900, 
©. 45, 96, 97, u. d. Feuilleton v. D. Karl über U. ©. Fenzel, Bresl. Morgen: 
zeitung 1911, Nr. 49. Über die Rontroverfe über die Abſchaffung diefer Feier 
vgl. Prop.Bl. XXI, ©. 474 (1795), XXIV, ©. 331 ff., ©. 559 ff., ©. 584 ff. (1796). 
Die Feier erhielt ſich noch bis ins erjte Jahrzehnt d. 19. Ihdts.; vgl. die Be- 
ſchreibung d. Chriftnadhtsfeier in Bernitadt 1806, Prov.-Bl. XXXXV, ©. 400 ff. 
(1807). In der Kontroverje über die Abjichaffung der Chriſtnachtfeier wurde 
hervorgehoben, daß die Chriſtnacht „in mandyen nod) nicht ganz verdorbenen 
Landgemeinen“ im Gegenfaß zu dem fonjt überall dabei hervorgetretenen Un: 
fuge durchaus würdig begangen werde; vgl. Prov.-BI. XXIV, Liter. Beil. ©. 291. 
Die hier gegebene Schilderung erinnert an die obige unjeres Vf. Dod) fanden 
auch in Schreibendorf gelegentlid Störungen durch betrunfene Leute aus der 
Nachbarſchaft ftatt. Diefer Unfug bewog den Paſtor Ehrenfried Benjamin 
Gläfer (1760-1813), auch in feiner Gemeinde gegen die Feier der Chriſtnacht 
vorzugehen. Nationalilt und von dem Beitreben geleitet (wie er es im 
Shreibendorfer Kirchenbuche aufgezeichnet hat), „der großen Kette, woran 
die Vernunft gefangen liegt, einige Glieder abzuwürgen“, rottete er in den 
Jahren von etwa 1805—10 den „Schnickſchnack“ und alle „tindiihe Gaufelei 
und Bofienipiel“, wie fie bei diefer Feier üblic) waren, aus. „Da gabs dann 
nun freilih mitunter große und Tleine Kinder, die anfangs um ihr Spielzeug 
weinten, da ihnen Wachsbäumen⸗Schlangen famt dem geijtreihen »quem 
pastores « entriffen wurden.“ 
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war. Der Tod des Großvaters war ein ernjtes wichtiges Ereigniß 
für unjer Yamilien-Leben, aud) für das meinige. Bei den damals 
herrſchenden wenig arijtofratiihen Anlichten, welche mit der Ein- 
führung der römischen Gejeße einer philanthropiih bürgerlichen 
Rihtung gewihen waren, hatte das Tejtament ohne Rüdlicht 
auf die Erhaltung des Grundbelißes in der Familie das Vermögen 
unter die fünf Kinder, 2 Söhne und 3 Töchter gleich getheilt; 
die MWittwe erhielt auch Kindestheil!). Jedes Kind erhielt durch 
den Verkauf der Güter 1516000 Rthl. Mein Vater, als der 
ältejte, war feineswegs begünjtigt, im Gegentheil waren ihm 
3000 RthL, die er in 15 Dienitjahren bei jehr geringer Zulage 
Schulden gemadt, abgezogen worden. Bei jeiner Verheirathung 
hatte er 6000 Rthl. erhalten und erbte nur nod) 6000. Die 
Güter follten zum Verkauf gejtellt werden. Mein Vater Tonnte 
es niht übers Herz bringen, fie in fremde Hände gelangen zu 
ſehn und erfaufte Kunern für den damals nicht niedrigen Preis 
von 70,000 Rthl. Meinem Ontel?) wollten es die Gejchwilter 
für 60,000 Rthl. Iaßen, weil fie meinen Vater für jehr wohl- 
habend im Bejit von Haltauf und Merzdorf hielten. Mittel- und 
Nieder-Schreibendorf erfaufte meine Tante verehelihte Majorin 
von Ohlen. - 


Zweiter Abſchnitt. 1805 —1812. 


Da die Güter einige Zeit hindurch für die Make adminiltrirt 
worden waren, jo erfolgte die Uebergabe an meinen Vater erit 
im Jahre 1805. Es mußte im Haufe mandjes eingerichtet werden, 
unjer Umzug erfolgte alfo erjt im Augult jenes Jahres. Es war 
ein ſchwüler Gewitter-Tag, als wir die Wanderung begannen. 
Das freundlide Haus in Haltauf jtand ſchon öde und leer, 
als wir es verließen. Ic ging zu Zub, von einem großen 
Bullenbeißer, Namens Padan, einem Thier von großer Treue 
und Klugheit, meinem Lieblinge und treuem Yreunde, begleitet, 
hinüber. Schwere | hwarze Gewitter-Wolten umlagerten den Hori- 
zont. Der Donner grollte ringsum und eine dumpfe Scwüle 
lag in der Luft. Mir war bang und jchwer ums Herz. I) 


1) Es find dies diefelben Gedanken, die Marwit 1823 i. d. Aufſatze: „Von d. 
Zuftande d. Vermögens d. Grundbeliger i.d. Mark“ ıc., vgl. Nachlaß, Berl. 1852, 
Il, ©. 349 ff., geäußert hatte. 2) Wilhelm v. Gaffron; |. d. Stammbaum. 
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dachte an die Jonnige Heimath meiner Kindheit, die ich für immer 
verlaken jollte, und die Zukunft fam mir jo dülter verhüllt vor, 
als der Horizont. Ad), es war vielleiht die Ahnung, daß mit 
diefer Überjiedelung die harmlofe ungetrübte Zeit der erſten Kind- 
heit beendet jei, um nimmer wieder zu Tehren, daß der Wohl- 
Itand, die Behaglichkeit. meiner Aeltern dort ihr Grab finden, daß 
das Beziehen der neuen Heimath auch) auf mein Erdenloos einen 
verhängnikvollen Einfluß üben werde. 

Beim Eintritt in den Hof von Kunern wurden wir von Trom- 
peten und PBauden empfangen, mit denen das Rollen des Donners 
ih) vermilchte. Ehrenpforten waren errichtet, Kränze und Fahnen 
wehten. Ich bedurfte längerer Zeit, um in den großen Räumen 
der neuen Wohnung mid, behaglich zu finden. 

Mein Vater nahm in Kunern bedeutende Veränderungen vor, 
namentlid) mit dem alten ehrwürdigen Hauje. Es war damals die 
Zeit der Moderniſirungs-Wuth, wo man alte ehrwürdige Schlößer 
in gejehmadloje Villen ohne irgend einen Bau-Styl umwandelte, 
wo aus den Rüjtlammern der Schlößer die ſchönſten Reliquien 
des Mittelalters, Waffen von hohem Kunjt- und hiſtoriſchem Werth, 
als altes Eijen verjteigert und alte Yamilien-Documente als Ma— 
culatur verfauft oder zerjchnitten wurden. So geſchah es leider 
aud) in Kunern. Die alten Linden vor der Schloßpforte wurden 
gefällt, um mehr Licht und Ausſicht zu haben. Der Wallgraben 
wurde mit taujenden von Fudern Sand zugefüllt, die ſchöne Brüde 
abgebrochen. Das Schloß erhielt eine moderne grünliche Yarbe 
mit gemahlten Arabesken, welche zu dem alten jchweren geipal- 
tenen Schindeldady mit Thurme ſeltſam abjtah. Ic bejak da- 
mals noch fein Berjtändnis für altertHümliche Schönheiten und 
Bau:Style, aber der Eindrud der Zerjtörung des alten Bildes, 
welches jo tief mit meiner findlihen Phantaſie verwachſen war, 
wurde mir ein peinlicher, wehmüthiger, bejonders das Abreißen 
der alten Brüde, auf der ich jo oft in dem Jonnen-durhwebten 
Lindenjchatten gejpielt hatte. 

Die innern Räume wurden modern und für jene Zeit jogar 
zum Theil luxuriös eingerichtet, neu gemahlt und mehrere Zimmer 
mit Parkett verjehen. Der Zuſchnitt des Haushalts wurde ein 
größerer. Es wurden vier Wagenpferde, Bediente und Jäger 
gehalten und das Ganze bejak, obwohl immer mit der Einfachheit 
jener Zeit, etwas Geigneuriales. 
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Mas mid jpeciell anlangte, jo erhielt ih in Kunern einen 
neuen Hauslehrer, der durch PBrivat-Konnezionen aus Sadjjen ver- 
Ichrieben wurde. Er war der Neffe eines renommirten Dresdener 
Hof-Predigers und nannte ſich Karl Friedrih Große!). Ein ge- 
wandter, hübjcher, geichniegelter Sachſe von angenehmen Formen. 
Er mochte viele Kenntniße bejiten und, obgleich er meine früheren 
Lehrer übertraf, jo war doch feine Lehrmethode nicht erwedend 
genug. Obgleich Theologe, war er Rationalijt und namentlid) 
drang fein Religions-Unterricht nicht zum Herzen. In der Geſchichte, 
die jein Lieblingsfad) war, habe ich viel von ihm gelernt. Außer 
den Schulſtunden befümmerte er ji) wenig um mid). Er war jehr 
verliebter Natur und machte jeder Schürze, in Ermangelung etwas 
Beßern, auch unſrer häklihen Kammerjungfer, den Hof. Meine 
Großmutter hatte ein armes Mädchen als Gefellichafterin bei jich, 
ein Fräulein von Schmude?), Tochter eines armen Münjterberger 
Officiers, nicht ſchön aber lieb und gut. In dieje verliebte jich 
mein Mentor, jie erwiederte jeine Neigung aus vollem Herzen, 
verlobte jich mit ihm und alle Pläne für die Zufunft, wie er fie 
heimführen würde, wenn er eine fette Pfarre durch Vermittelung 
feines Oheims in Sachſen erhalten haben würde, [wurden ge- 
jchmiedet?]. Nach 4 Jahren verließ er unjer Haus, wahrſchein— 
lich, um das Verhältniß zu löjen. Er gieng nad) Sadjjen und 
ließ nichts mehr, auch gegen jeine Braut, von ſich hören. Gie 
beweinte ihn einige Jahre und heirathete dann, um verjorgt zu 
fein, einen alten höchſt unliebenswürdigen und rohen Major 
v. S[eydlig], mit dem fie nicht glücklich war. Als fie nad) einigen 
Sahren jtarb, legte ſie in ihren Kieber-Phantajien die Briefe von 
Große auf ihre Bruſt mit den Worten: hier Jollen jie verbrennen! 

Mein Vater hatte Ihon in Haltauf einen armen Knaben ins 
Haus genommen, der den Namen Albert erhielt und mir Ge— 


1) geb. 1781, T 1863; vgl. Meuſel, Gelehrtes Deutſchl. X, ©. 464. Er 
war zulegt Pfarrer in Groß Ojterhaufen bei Querfurt. Das Kirchenbuch v. 
Groß Diterhaufen jagt von ihn: „Er befaß gründliche Kenntnijje, war freund- 
ih und milde, lebte mit feiner Gemeinde in dem beiten Vernehmen, war 
hochgeehrt und viel geliebt“. 2) Charlotte Wilhelmine Yriederite (1787 — 
1814), verm. 1812 m. Joh. Yriedr. Sylvius v. Seydlitz, 1827 Kapit. i. 20. Ldw.- 
Negt. Ihr werden im Tejtament d. Frau v. Paczensky ( 1805; |. d. Stamm- 
baum) „100 Rthl. baar Geld, ein Gebette ordinaire Betten u. drey der 
ſchlechteren Kleider“ vermacht; vgl. B. St. a. a. D. A Nr. 33 c, F. 630. 
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ſellſchaft leiſtete. Er war ein gut gearteter Junge, nicht ohne 
Fähigkeit, aber träge und mit entſchiedenem Hang zum Ordinairen. 
Außerdem hatte mein Vater den Sohn des Generals v. Dalwig, 
deken Frau eine Couſine meines Vaters gewejen (eine Tochter 
des trefflihen Major v. Gaffron auf Haltauf) für längere Zeit 
ins Haus genommen, wo er unentgeldlich Unterricht und Ber: 
pflegung erhielt. Louis Dalwig weilte 4 Jahre bei uns. Er 
war ein ſchöner Knabe, aber träge, von nicht bejondern Fähig- 
feiten. In dem gemeinſchaftlichen Unterricht überflügelte ich meine 
Mit-Schüler, die allerdings 2 Fahre jünger als ic) waren, bedeutend. 


SH wurde ihnen daher als Mufter vorgeſtellt. Da in meiner 


Erziehung der Erbprinz bedeutend hervorgehoben wurde, jo trat - 
frühzeitig etwas Prinzliches in meinem Wejen ein, ic) verlangte 
äußere Aufmerfjamteit und Ehrerbietung Seitens der Untergebenen, 
Bewunderung von Allen. Dieje Eigenjchaften jind, wenn aud) ge- 
mildert, doch während meines ganzen Lebens nicht ganz erlofchen, 
lie Haben mir etwas Gemeßenes, Jurüdhaltendes gegeben, was 
niht immer mit Unrecht für Stolz ausgegeben wurde Mein 
furzes Geſicht vermehrte dieſen Eindrud. Allerdings geihah Alles 
Mögliche, um dieje Eigenſchaften zu nähren. Ich erblidte in mir 
zunächſt den Mittelpunft, um den Alles ſich drehte. Die ſchwär— 
meriihe Liebe meines guten Vaters für meine jo früh ihm ent- 
tikene Mutter hatte ſich auf mich übertragen. Er gab mir zwar 
oft gründliche Zurechtweiſungen, aber dennoch ſprach er es oft 
aus, daß id) fein einziges Glüd, jein Stolz, jeine Freude ſey. ..... 
Meine gute Mutter vergötterte mid) gänzlih. Da mein Vater 
als das Haupt der Familie angejehn wurde, er allen Mitgliedern 
duch feine Perſönlichkeit und durch fein dictatoriſches Wejen 
imponirte, durd) feine unbegränzte Gutmüthigfeit, Gajtfreiheit 
und Hilfsbereitihaft aber Allen jehr nützlich war, ſo wurden, 
um ihm zu ſchmeicheln und aud) wohl, um feinem Herzen wohl zu 
thun, alle Aufmerfjamteiten, Qobes-Erhebungen und Zärtlichkeiten 
von Onkeln und Tanten, namentlid) von lettern, auf mid) ver: 
wendet. Kein Wunder, daß ich mid) für etwasAußerordentliches 
betrachtete und von einem hohen Grade von Eitelfeit beherricht 
wurde. 

Obwohl mein Vater in der Erbichaft feineswegs begünitigt, 
vielmehr gegen ſeine Gejchwilter eher verfürzt worden war, jo 
wurde er doch von der ganzen Familie als ein begünjtigter 
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Majoratsherrr, Kunern als der Stammlig und das Aſyl der 
Familie betrachtet. Die hingebende, großmüthige Perjönlichteit 
meines Baters pretirte!) jehr zu diefer Rolle. Sein Haus ſtand 
jedem Gliede derjelben offen. Wenn eines jeiner Gejchwilter eine 
Erholungszeit auf dem Lande allein oder mit Kind und Segel 
zubringen wollte, jo war Kunern geöffnet, wurde von ihnen 
eine Bade» oder längere VBergnügungs- oder Geſchäftsreiſe an- 
getreten, jo ſchloßen ſie ihre Häuslichkeit zu und ſchickten Kinder- 
frau, Gouvernante, Amme und die Kleine Zamilie auf Monathe, 
ja auf halbe Jahre und länger nad Kunern, wo die Gejellihaft 
beitens gepflegt und gefüttert wurde. Mir war dieſe Einquartierung 
bisweilen jehr unangenehm, nicht aus Misgunſt, jondern aus einem 
ganz andern Örunde Bon Kindheit an habe ich eine Abneigung 
gegen Leine Kinder, namentlid) jo lange ſie an der Bruft waren, 
gehabt. Eine noch größere Antipathie Hatte ich) gegen Stinder- 
MWärterinnen, namentlich gegen Ammen. Der Geruch, den dieje 
Perſonen in der Regel ausjtrömen, brachte mid) zum größten 
Ekel, die Schamlofigfeit, mit welcher jie oft vor andern Kindern 
ihr Geſchäft verrichten, empörte mich, und die Freiheit, mit welcher 
lie als Träger und Nährerin ihres Säuglings in jeden gejelligen 
Kreis eintreten durften, ja nicht jelten ihre Unverjchämtheit, waren 
meinem Anjtandsgefühl höchſt zuwider. Ich floh daher dieſe 
mir widerwärtigen Milch-Eimer, jo wie jede Kindermagd mit be- 
thauter Schürze wie das böje Fieber. Viel trug dazu bei, daß 
ic) feine Gejchwilter hatte, und dieje nicht immer poetiſchen Details 
der Kinderſtube nie fennen gelernt hatte. So war mir aud) der 
\pecifiiche Geruch, den viele Frauenzimmer, namentlid) der niedern 
Stände bejigen, unerträglid, und ich floh jede derartige Ver- 
lammlung. Wein Widerwille war jo groß, daß, als einit eine 
Heine Goujine, deren Mutter zum Beſuch in Kunern war, um 
Nachmittags zu jchlafen, auf mein Bett gelegt worden war, ih 
das Bett nie wieder bejteigen wollte, und erjt die ernite An— 
drohung meines Vaters mid) dazu vermodjte, nachdem jedoch 
das Bett rein überzogen worden war. Auch nod) in meinem 13. 
u. 14ten Jahre war meine Schamhaftigfeit jo groß, daß ich nahe 


1) von preter — darreichen, zur Verfügung jtellen, aud) intranfitiv ge— 
braudt, dann = Gtoff bieten für (Beilpiele b. Hatfeld-Darmeft. Dict. gen. 
Il, 1807). 
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Berührungen mit Mädchen meines Alters, überhaupt mit yrauen- 
zimmern, aufs Aeußerſte ſcheute. Hatte ich zufällig eine Zofe 
im tiefen Negligee gejehen, jo war fie mir verhaßt. Eine ehr 
hübſche 14jährige Coujine hatte ſich einſt verkleidet und einen 
kurzen Ueberrod und Nantin-Bantalons von mir angezogen, ohne 
mein Borwißen. Ich warf die Beinkleider in den Schrank und 
habe jie nie wieder getragen. 

Noch einen Zug der Güte und der SHilfsbereitihaft meines 
Baters muß ich unter vielen erwähnen. Das freundlihe Haus 
von Haltauf jtand leer. Die jüngere Schweiter meiner Groß— 
mutter war an den ſächſiſchen Oberjten und Commandeur der 
Grenadier-Öarde, einen gebornen Polen, Herrn v. Oppeln-Broni- 
kowsky verheirathet!) und eben Wittwe geworden. Sie bejaß jehr 
wenig Vermögen und lebte von einer jähliichen Penſion, die ſie 
damals noch im Auslande verzehren durfte. Ihre beiden Söhne 
ſtanden als Officiere in dem preußilchen Regiment von Thile in 
Warſchau?), in dem Regiment ihres Onkels. Eine 15 jährige un- 
verheirathete Tochter lebte bei ihr. Mein Vater bot ihr Haltauf 
zum MWohnlig an, was fie gern annahm und im Jahre 1805 
bezog. Ihr Gefolge beitand aus ihrer nicht ſchönen, aber ge- 
Iheiten und naſeweiſen Tochter, Namens Minna, mit der ic) mid) 
nie vertragen konnte, ferner einer alten Kammerjungfer, Mamjell 
Sommer, einem Original aus der alten Berliner Schule, die mit 
ihrer Kenntniß der franzöfiihen Sprache gern paradirte, ferner 
einem polnilchen Bedienten, Namens Matthes, einem liederlichen 
durdhtriebenen Schlingel, der jpäter in den Dienſt meines Vaters 
- trat, den ich mir vom Leibe hielt, der aber meine Gejpielen in 
Myſterien einweihte, die feine Entlaßung zur Folge hatten. Meine 
Großtante war einst jehr ſchön gewefen, wie ihr in der gewölbten 


1) Chrijtine Karoline Wilhelmine v. Ihile, F 1827, verm. m. oh. Peter 
v. Oppeln-Bronilowsti (1742—1805), jpäterem Generaladjutanten d. Kurfürſten 
v. Sadjfen. Über. die Tochter Wilhelmine (Minna) vgl. B. St.a.a. O. A 
Nr.23 c, F. 627. Ihre Söhne waren Wilhelm (ca. 1779—1807), verabſchiedet 
1807 als Sef.-Leutn., und Alexander Ferdinand (1783 — 1834), 1812 a. Br.-Leutn. 
dimittiert, dann i. franzöf. Dienften (Adjutant d. Marjchalls Victor), 1815 in 
polniihen Dieniten, wo er ca. 1823 d. Abſchied erhielt. Er ilt d. Bf. von 
„Schriften“, Dresd. 1825—35, 21 Bde.; „Samml. neuer Schriften“, Halberjtadt 
1829—34, 28 Bde.; „Geſch. Polens“, Dresd. 1831, 4 Bde. 2) Alexander 
Heinr. v. Thile (1733—1812), feit 1795 Gener.Major u. ſpäter Chef d. Regts. 
Nr. 46 (alte Armeelifte), 1806 Gener.-Leutn. 
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Stube hängendes Bild bezeugt. Sie hatte eine feinere Erziehung 
genoßen als meine Großmutter, bei der der märfijche derbe Typus 
hervorjtehend war. Durd) das Leben in Dresden und die Be- 
ziehungen zum dortigen Hofe hatte die Tante die Formen der 
großen Welt und jprad) fließend franzöſiſch. Sie jtach daher 
gegen die etwas eigenthümlichen und oft verzwidien Formen 
unfrer meijten Land-Damen fehr ab!), fügte ji aber mit großer 
Gutmüthigteit in diefelben. Mir jagte die alte Dame jehr zu, 
weil id) von jeher zu dem Feinern, Ariſtokratiſchen mich hingezogen 
fühlte; fie gewahrte dieß bald und ſuchte diefe Richtung in viel- 
fachem Berfehr mit mir zu nähern, auch profitirte ich viel von 
ihr im Franzöſiſchen. Ihre Fehler waren eine ziemliche Eitelkeit, 
namentlih) auf ihre frühern vornehmen Beziehungen und eine 
gränzenloje Schwähe gegen ihre Kinder. Beide Söhne waren, 
wenn aud) nicht geradezu mauvais sujets, doch nicht viel befer. 
Der ältere jtarb 1806 oder 1807. Der zweite gieng nad) dem 
Tilſiter Frieden in franzöſiſche, 1815 in polnilche Dienjte, wurde 
dort Major, mußte aber den Abſchied nehmen und lebte in 
Dresden als Schhriftiteller. Er iſt der befannte polnilche Novelliſt, 
Alexander von Bronikowsky. In der Zeit der franzöliihen In— 
valion, 1807—1808 war die Großtante uns gegenüber den fran- 
zöſiſchen Einquartierungen durch ihre gewandten angenehmen 
Formen und durd) die Fertigkeit der Sprache jehr nützlich. 
Mein Vater fuhr fort, die nächſten Umgebungen unires alten 
Hauſes umzugeltalten und einigermaßen zu verjhönern. Der 
jegige Bart war damals eine Wildniß. Nur die Vorderjeite des 
Mallgrabens war verjchüttet worden. Die drei andern breitern . 
Seiten wurden terraßirt und Objtbäume darin gepflanzt. Die 
Rückſeite des Wallgrabens jtieß an eine Mauer, die von dem alten 
(von mir ſpäter weggerißnen) Badhauje, wo jett die Schmiede 
iteht, im Bogen bis an den angebauten Schloßflügel gieng. Dieje 
Mauer ijt jpäter aud) erjt von mir weggerißen und der Wallgraben 
vollends ausgefüllt worden. Jenſeit dieſer Mauer folgte ein wüſtes 
Terrain, auf dem eine mehrhundertjährige deutiche Pappel jtand, 
an diejes jchloß ji) ein Erlenbrudy, mit Dämmen durchſchnitten. 
Das Terrain, wo jett die ſchöne Platane jteht und welches der 
Meihmuthstiefer-Bujc begrängt, enthielt die Rudera einer Fiegel- 


1) S. o. ©. 21. 
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\heune und Ziegel-Ofens, jenjeit deßelben, weitli vom jeßigen 
Srudthaus!) jtand der alte jogenannte ZFtergarten. Der gegen 
wärtige Küchen- und neue Objigerfen war Ader. Der Teich war 
damals ziemlicd) formlos, fehr mit Rohr bewachſen. Mein Water 
ließ Gänge durch das Holz hauen, benugte die Dämme in dem 
Bruche zu foldhen, erbaute die Grotte, die er eigenhändig malte, 
wie fie jet noch bejteht, und ließ den Teich vieredig ausgraben, 
auch eine terraßirte vieredige ISnjel darin aufihütten. Von der 
Grotte aus führte ein grader Gang längs des Teidhes in die 
Höhe nad) dem alten Ziergarten, als Point de vue diente die 
Statue des Herkules, die noch im Park befindlid) ij. Auch die 
Berglehne wurde mit freuzenden Gängen, Steinjigen und Ruhe— 
plätzen geziert. Allerdings herrſchte fein Styl in diejen Anlagen, 
lie gaben fein Landſchaftsbild, aber jie erregten damals dod) viele 
Bewunderung, obgleich geordnete Pläße mit wüſten grubenvollem 
Terrain gränzten, jo hielt man dieß für das Charafterijtiihe einer 
Wildniß, und eine Grotte, eine Injel und ein Kahn oder eine 
Gondel gehörten zu den Requiliten eines „engliihen“ Gartens. 

Obgleid) das Jahr 1805 in landwirthichaftlicher Hinficht manchen 
Nachtheil Hatte, da, wie ich mid) erinnere, viel jchöner Weiten 
auswud)s, ſo hatten die Getreide-Preile damals eine Höhe er: 
reicht, wie niemals vorher und niemals nachher. Der Breslauer 
Sceffel Roggen galt 8—9 Rthl. der Weiten 10—11 Rthl.?). 
Ich erinnere mid), daß mein Vater für eine Marktfuhre, etwa 
aus 5 Zügen bejtehend, 1500 Rthl. an baarem Gelde empfieng. 
Wunderbarer Weile waren viele Landwirthe damals der Meinung, 
daß dieß der eigentliche Normal-Zujtand fei, und daß dieſe Preije 
nunmehr fortdauern würden. Ein Irrthum, der Vielen theuer 


1) Bgl. a. Holtei, 40 Jahre, Bresl. 1859°, I, ©. 29. 2) Bol. d. Auf- 
zeihnnungen d. Pfarrers Schupfe i. Langenbrüd b. Neuftadt (Oberſchleſien) 
i. Geſch.Bl. 1912, H. 2, ©. 29, u. Wiedemann, Breslau i. d. Franzojen- Zeit, 
Bresi. 1906, ©. 136. N. d. Prov.-Bl. 1805 jtieg in Frankenſtein, d. nächſten 
Warktorte, der Breslauer Scheffel Weizen von 5—6 Rthl. im Frühjahr bis 
zu 9 Rthl. 22 Sgr. im Auguft, um dann im Dezember wieder auf 5 Rthl. 
22 Sgr. herabzuſinken. Ebenjo der Roggen, der im Auguſt die höchſte Preis- 
Iteigerung, 9 Rthl. 20 Sgr., pro Breslauer Scheffel erreichte. An andern 
ſchleſiſchen Orten wurden aber nod) weit höhere Preiſe erzielt, jo bezahlte 
man im Juli in Löwenberg für den Breslauer Scheffel Weizen 13 Rihl. u. 
im gleihen Monat in Freiburg für den Breslauer Scheffel Roggen 11 Rthl. 
6 Ser. 


32  Dentwürdigkeiten des Freiheren Hermann von Gaffron-Runern. 


itehen gekommen ijt, indem fie die großen Einnahmen nicht zu Er- 
ſparnißen benußten. Die preußiiche Armee war damals mobil und 
nad) Sachſen abmarſchirt, man erwartete jeden Tag die Allianz mit 
Delterreih) und Rukland und die Kriegs-Erflärung gegen Frank— 
reih. Alles in unjerm Kreiſe war begeiltert dafür. Napoleon . 
hatte die Neutralität Preußens verlegt durch den Durchmarſch 
des Bernadottefhen Corps durd) Ansbah und Baireuth. In 
Folge deßen geitattete der König von Preußen dem rußilchen 
Corps von Eſſen den Durchmarſch durch Schleſien nad) Mähren. 
Ein großer Theil deßelben gieng durch Breslau!). Meine Eltern 
reijeten dahin und nahmen mid) mit, um die Rußen zu fehen, 
die man ſich noch ganz als Wilde dachte. Die rußilchen Dragoner, 
welche ſchon damals Helme, jedoch in anderer Form als jeht 
trugen, imponirten mir durd) diefe Kopfbededungen?), wie durd) 
die Größe der Mannſchaften und Pferde jehr. Sehr jhön war 
das Schwarze Hujaren-Regiment Alexandrinsk, wenn ich, nicht 
irre, jegt ein Garde-Regiment?). Die Grenadiere trugen diejelben 
ſpitzen Blechmützen, wie die preußijchen unter Friedrich dem Großen. 
Belondres Intereke erwedten die Koſaken, namentlid) die regulären, 
welche jehr jhön und malerijch gefleidet waren. 

Die armen Rußen kamen aber nur zu Recht, um bei Aujterli 
geichlagen zu werden. Die Zaghaftigfeit oder Verrätherey unjres 


ı) Am 19. Nov. paſſierten d. Hufar.-Regt. Wlelfandrijstij, d. Drag.-Regt. 
Starodubstij u. 2 halbe reitende Artillerie-Rompagnien, a. 21. Nov. d. Drag. 
Regt. Severstij, 3 Estadrons Kojaten, eine reitende Artillerie-Kompagnie u. 
4 Kompagnien ſchwere Xrtillerie die Stadt. Gie gehörten zum Korps d. 
Gener. d. Kavallerie Ivan Ivanovic Michelſon (1740—1807). General Betr 
Kirillovic Efjen (1772— 1844), ſpäter Graf u. militär. Gouverneur v. St. PBeters- 
burg, paffierte am 20. Breslau; vgl. Schleſ. Zeitg. 1805, Nr. 138, Prov.⸗Bl. 
XXXXlII, ©. 507. 2) Bon den preuß. Truppen erhielten zuerit die Gardes 
du Corps Helme. Dieje waren ein Geſchenk Alezanders I. aus d. Fahre 
1808. „Sämtliche Küraßiere follen tünftig [itatt der Hüte] Helme be- 
Tommen“; vgl. v. Ledebur, Erlebnijje a. d. Kriegsjahren 1806 u. 1807, Berl. _ 
1855, ©. 283. Die Dragoner trugen nod) bis 1843 den Tſchako. 8) Gemeint 
it d. Regt. Mletjandrijstij (heute Drag.:-Regt. Nr. 15). Es war urjprünglid) 
(j. 1773) KRofaten-Regt., dann von 1790—1891 Hular.-Regt. Erwähnt wird 
es u. a. b. Graf A. v. Keyferling, Aus d. Kriegszeit, Berl. 1855, II, ©. 76; 
vgl. a. d. Beriht b. Mente, a.a. D. ©. 14: „Ich erinnere mid) hierbei eines 
kaiſerl. rufjishen Regimentes ſchwarzer Huſaren v. 10 Estadrons, welches gleich) 
den preußijchen uniformiert u. jelbft einen metallenen Totenkopf an der Yilz- 
müßte führte u. mit ausgezeichnet ſchönen Pferden beritten war.“ 
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Geſandten, des Grafen Haugwiß!), der die Kriegs-Erklärung an 
Napoleon überbringen Jollte, Tieß ſich von diefem bis nad) der 
Schlacht von Auſterlitz Hinhalten, und nad) dieſem eclatanten 
Siege wagte er nicht mehr mit Dejterreich ſich zu allüieren. Preußen 
erhielt den ungeredhten Belig von Hannover. Diejes Danaer- 
Geſchenk jollte ihm theuer zu jtehn kommen. 

Sn unſern gejelligen Kreijen herrichte große Verſtimmung über 
die Bolitit, welche unjer Kabinet verfolgte. Der Franzojenhaß 
war in ariltofratischen und fonjervativen Kreijen jchon jehr ver- 
breitet und man war erbittert auf die franzöjiiche Parthey, welche in 
Berliner Beamten-Kreijen bereits jehr mächtig war. Bis zum Auguft 
1806 erfreute das Land ſich noch der gemüthlichiten Ruhe und 
materiellen Wohlitandes, man lebte vergnügt und ohne Sorgen. 
Dann fiengen die Wollen an, am Horizont ji) zu thürmen. 
Sc erinnere mic) noch, daß id) mit meinen Eltern auf dem Hofe 
von Merzdorf mid) befand, wohin mein Vater in einem landwirth- 
\Haftlihen Gejhäft gegangen war, als der Landrath v. Wenzky?) 
meinen Bater aufjuchend, in jichtbarer Erregung uns erzählte, die 
Armee fei mobil und der Krieg mit Frankreich unvermeidlid). 
Obgleich damals noch die größte Ueberſchätzung unfrer Armee 
und Sieges-Zuverſicht herrichte, ſo machte doc) dieje Nachricht einen 
tiefen bangen Eindrud auf uns, es war das Vorgefühl einer 
ſchweren verhängnikvollen Zeit, die düjter an unjerm Horizonte 
emporitieg. 

Die hierauf folgende Zeit war eine jehr belebte. Pferde wurden 
ausgehoben, Mannſchaften eingejtellt, mein Bater hatte als Marjch- 
Commißarius?) des Kreiſes, weldher die militärifchen Angelegen- 
beiten zu leiten berufen war, viel zu thun. Der Bruder meines 
Vaters, Wilhelm, 16 [11!] Jahre jünger als er, diente in der Armee, 
eben jo vier feiner Vettern, und zwar die beiden Söhne des 
Majors Hans Adam von Gaffron, Fritz im Regiment Alvens- 
leben Infanterie, und Heinrid) bei den braunen Hufaren, ferner 
die beiden Söhne meines Groß-Ontels, des Stief-Bruders meines 


!) Chriſtian Heinr. Karl (1752—1831). 2) Ernjt Friedrich (1767 —1852), 
Landrat des Kreiſes Münjterberg u. Direftor der Münfterberg-Glager Land» 
Ihaft; vgl. [Zimmermann], Gel. Nachrichten d. Familie v. Wentzky, Bresl. 1803, 
S. 4. 3) Gehilfe des Landrats i. militäriihen Angelegenheiten, wie Re: 
frutenaushebung, Fourageverjorgung, Einquartierung ıc.; vgl. Kutzner, Das 
Landratsamt in Schlefien (1740—1806), Dill. Bresl. 1911, ©. 29 ff. 

Dentwürdigfeiten des Freih. Herm. v. Gaffron-Kunern. 3 


34 Dentwürdigteiten des Freiheren Hermann von Gaffron-Kunern. 


Großvaters, früher auf Türpit, ſpäter auf Schönbrunn, dann auf 
Poſtelwitz, welcher noch am Leben war, jein Vermögen aber 
gänzlich verloren hatte. Der ältere feiner Söhne Max, diente im 
Regiment Bünting Küraßier, der jüngre Hans, bei Getfandt 
Hujaren. Da Jie alle unbemittelt waren, jo wurde mein Vater, 
auf Grund der einmal obwaltenden Fiction, als ob er im Belit von 
Kunern begünjtigter Majorats-Erbe jei, von ihnen bei der Mobil- 
Mahung mehrfah in Anſpruch genommen, und die Vettern er: 
Ichienen meijtens in Berjon. Wie weit mein Vater ihren Wünjchen 
entgegen gefommen, weiß id) nicht, glaube aber, daß er wohl 
nur den beiden Bettern Fritz und Heinrich, die ihm näher jtanden, 
behilflid) gewejen jein mag. Auch viele andre Offictere bejuchten 
vor dem Ausmarſch unjer Haus. Alle waren voll der größten 
Sieges-Gewißheit, man glaubte, die Preußen würden die Franzoſen 
aufrollen und der Mari nad) Frankreich würde eine Spaßier- 
Reiſe fein. Die Erfahrungen Deiterreihs und Rußlands hielt 
man für Preußen nicht bedenklich, im Vergleich unjerer Armee zu 
der jener Staaten. Dieje Sicherheit theilte auch mein Vater. 
Sie wurde genährt durch die Aeußerungen eines Dfficiers, der 
das Bernadotteihe Corps 1805 beim Durchmarſch durch Ansbad) 
und Baireuth gejehen, der jie als Kleine erbärmliche Kerls ohne 
militairiiche Dreßur Ichilderte, die von den jtämmigen Preußen 
überrannt werden müßten. Natürlich war aud) ich von der Ge- 
wißheit des Sieges überzeugt. Einen großen Franzoſenhaß hatte 
ih bereits aus den Schilderungen der franzöjiihen Revolution 
und der Ermordung ihres Königs eingelogen, eine gründliche 
Verachtung durd die Schlaht bei Roßbach. Das Princip der 
Legitimität war mir, id) möchte jagen, angeboren und wurde 
durch meinen Bater und jeinen militairii hen Umgang genäbtt, 
ih bedauerte nur, nidyt alt genug zu fein, um mitziehen zu 
fönnen. 

Als im Dftober die Tämpfenden Heere in Thüringen Jich 
näherten, famen nod) immer erhebende gute Nachrichten. Die 
Stimmung war, mit Ausnahme der heimlichen Franzoſen-Freunde, 
deren es damals ſchon gab, und welde von dem Giege der 
Franzoſen revolutionaire Folgen für unjer Vaterland hofften, eine 
\ehr gehobene, kriegeriſche. Noch wenige Tage vor der Schladht 
bei Jena wurde im Breslauer Theater eine Vorjtellung gegeben, 
wo in einem patriotiihen Liede die Worte vorlamen: 
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Hier giebts fein Ulm, fein Aufterli 
Zur Rache donnert das Geſchütz! 
welche mit ſtürmiſchem Jubel vom Publikum wiederholt wurden). 

Wie bald und jchredlich jollte die Enttäufchung erfolgen! 

Cs gab damals weder Eifenbahnen nod) Telegraphen. Die 
Nachrichten Tamen aljo verjpätet an, erjt als dumpfes Gerücht, 
dann als traurige Gewißheit. Die erjte Kunde gab die Schladht 
als gewonnen an?). Endlich kam die Gewißheit. Es war ein 
düjterer Oktober-Nachmittag, als mein Vater, id) glaube durd) 
meine Großmutter, die in Breslau lebte, und deren Vetter, General 
v. Thile, Kommandant von Breslau war’), die authentiſche Nad)- 
riht von dem Umfange und der Schmähligfeit der Niederlage, von 
der theilweilen Auflöjung der Armee erhielt. Ich jehe den guten 
Vater noch, wie er mit gebrochener Stimme und unter heißen 
Thränen zu uns ins Zimmer trat und die Trauerpoit verfündete. 
Die für unmöglich gehaltene Schmach der preußiſchen Waffen hatte 
lein Herz falt gebrochen, das Fundament war erjhüttert und das 
ſtolze Gebäude der Zuverjicht, der Unbejiegbarfeit jtürzte zujammen. 
Auf mid) machte diefe Kunde einen unnennbaren Eindrud. Auch 
ih war in. diefe Zuverjicht eingewiegt, Preußen hatte mir über 
alles erhaben gejchienen. Ic ſuchte die Einjamteit, warf mid) 
unter heißen Thränen auf die Kniee und bat Gott, das Waffen- 
glüf uns wieder zuzumwenden und den theuern König zu er- 
halten, den ich als blühenden jungen Mann bei der großen 
Revue bei Neiße 1804 gejehn und deßen Bild ji) mir jehr tief 
eingeprägt Hatte. 

Die Hoffnung, daß die Armee bei Halle und Magdeburg 


1) Wohl am 20. Okt. am Tage, ehe die Nachricht von Jena in Breslau 
eintraf, bei der Aufführung von Wallenjteins Lager; vgl. Schlejinger, Geld. 
d. Bresl. Theaters, Berl. 1898, S. 110. Allerdings wird hier ebenjowenig 
wie in den „wöchentl. Theaternachrichten“ (Bresi. 1807, Nr. 21) diejer Verſe 
gedaht, jondern nur das Kriegslied aus dem „Freimütigen“ (Bresl. Stadt- 
bibl. Y b, 411) erwähnt. „Das Haus war zum Erjtiden voll.“ Die Einnahme 
wurde als Beitrag zur patriotilden Subjtription zur Beihaffung von Winter: 
Nleidung für die Armee gegeben; vgl. Schleſ. Zeitg. 1806, ©. 1847. 2) Vgl. 
Schleſ. Zeitg. 20. Oft. 1806; K. v. Raumers Leben, von ihm jelbit erzählt, 
Stuttg. 1866, ©. 60; Immermann, Memorabilien, vgl. Werke (Hempel) XVII, 
©. 57; Gehte b. Freytag a. a. DO. IV, ©. 383. 3) Vgl. ©. 29 Anm. 3. 
Thile war a. 21. Sept. aus Warjchau in Breslau angelangt, wo er d. Kom— 
mando übernommen hatte; vgl. Wiedemann a. a. DO. ©. 4, Anm. 3. 
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lic) jegen, und daß eine zweite Schlaht das Waffenglüd für uns 
beritellen werde, gieng nicht in Erfüllung. Eine Hiobspojt folgte 
der andern, die Niederlage des Herzogs von Würtemberg bei Halle, 
die ſchmachvollen Kapitulationen von Prenzlau und Paſewalk, 
die Uebergabe von Magdeburg, Küjtrin, Stettin, der Fall aller 
Bollwerte folgten jih Schlag auf Schlag‘). Viele gaben die 
Monardie verloren, und der größte Kleinmuth folgte dem über: 
müthigen Dünfel. Auch zeigte ſich nun Schleſien ernitlich bedroht. 
Unter dem Kommando des Prinzen FJeröme Napoleon, nad) 
maligen Königs von Weitphalen, rüdte eine aus Baiern, Würtem: 
bergern, Sachſen und wenig Franzojen bejtehende Armee in die 
von Truppen, außer den Feſtungs-Beſatzungen, falt ganz ent- 
blößte Provinz ein. 

Die Feſtungen Glogau, Schweidnit, Breslau wurden zunädjlt 
belagert und giengen, namentlich Schweidnit, bald über?). In 
Breslau wohnte meine Groß Mutter. Sie hatte es verfäumt, 
rechtzeitig Breslau zu verlaßen, und mußte nunmehr während 
der Belagerung dort verweilen, in einem Gewölbe verborgen, 
welches jedody nur wenig Sicherheit gewährte, da fie und ihre 
Umgebungen beinahe durd) eine in das Gewölbe eindringende 
und dort frepirende Granate getötet worden wären?). Wir fonnten 
in stiller Nacht im Freien den Kanonendonner von Breslau hören 
und vom Sommerhausberge die Leuchtlugeln auflteigen fehen. 
Immer näher wälzte ji) die Gefahr. Man hörte mit Entjeßen 
von den Brutalitäten der Baiern und Würtemberger, von deren 
Plünderungen und Mißhandlungen friedliher Einwohner, welde 
an Rohheit und Gewaltthat die Sranzojen weit übertrafen. In 
der That war das Benehmen diejer Deutjchen, Jelbjt vieler ihrer 
Dfficiere, empörend*). Sie labten Jid) an dem geſunkenen Glanze 


1) Halle a. 17., Prenzlau a. 28., Paſewalk u. Stettin a. 29. Oftober; 
Küftrin a. 1., Magdeburg a. 8. November. 2) Glogau a. 2. Dez. 1806, 
Breslau a. 5. Jan. u. Schweidnig a. 7. Febr. 1807. 3) Über diefe Be: 
lagerung vgl. Wiedemann a. a. D. ©. 37, 58, 64 x. Bejonders drajtilche 
Szenen b. Holtei a. a. O. I, ©. 52 ff. +) „Wenn Bayern, Württemberger 
oder gar Heljen ins Quartier rüdten, da zitterte das ganze Haus vor Angſt 
u. Schhreden. Die ſchmählichſten Greuel in jenem Kriege jind von Deutichen 
gegen Deutjche verübt worden. Deutſche waren es, weldye Grüfte aufbradhen 
u. den Leichnamen, deren Stiefel mit filbernen Sporen fie nicht anders er- 
langen Tonnten, die modernden Beine austijjen; Deutjche, die mit Gewalt 
u. durch Martern den armen Landleuten abzuzwingen ſuchten, was dieſe 
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Preußens, es war der Eſel, der dem jterbenden Löwen als Helden- 
that den leßten Yußtritt verſetzte. In Ober-Schleſien unter dem 
Fürſten von Pleg!), in der Grafſchaft Gla unter dem Grafen 
von Götzen?) hatten ji) kleine Corps gebildet, zujammengejegt 
aus den Depot-Truppen und ſich ranzionirten Gefangenen oder 
verjprengtenn Soldaten, weldye mehrere Diverjionen unternahmen, 
die aber erfolglos blieben. Das Corps von Plek wollte Breslau 
entiegen und hatte durch vertraute Boten dem Kommandanten, 
Generallieutenant v. Thile, davon Nachricht gegeben und mit ihm 
verabredet, daß gleichzeitig mit dem Angriff von Außen ein Aus- 
fall aus der Feltung erfolgen ſolle. Die Franzoſen wurden in 
der That im Lager bei Dürgoy überfallen?), der Ausfall unter: 
blieb, wohl meijt deßhalb, weil ein großer Theil der Garnijon, 
namentlich das Regiment v. Kropf®), ſonſt in Warſchau in Garniſon, 
meilt aus Polen beitand, die haufenweile dejertirten, und einen 
\ehr ſchlechten Geilt zeigten’). Das Pleßſche Corps war zu ſchwach, 
um allein zu wirken und mußte ſich zurüdziehen. Ein Streifzug 
von Bla aus hatte in dem Treffen bei Ganth‘) einen etwas 
glüdlihern Erfolg, doch nur momentan, da die ſchwachen Preußen 
li) bald wieder zurüd ziehen mußten. 
Ewig dentwürdig wird mir der Weihnadhts-Abend von 1806 


längjt jelbft nicht mehr Hatten. ... Sie madten ich eine Ehre u. Freude 
daraus (wenigitens i. Schlejien), ihren Hab zu affihieren, u. id) habe nod) 
i. Jahre 1830 im Gajthof zur Traube i. Darmjtadt einen großherzogl. Haupt- 
mann ſich beim »Schöppche« laut u. ſtolz der Heldenthaten rühmen hören, 
die er den preußiſchen Bauern, den » Schinöfern«, angethan." Holtei a. a. O. 
I, ©. 60 f.; vgl. a. Wiedemann a. a. O. ©. 120 u. d. fehr anſchauliche Schil⸗ 
derung i. „Standhaft u. Treu“ (K. v. Röder u. |. Brüder), Berl. 1912, ©. 15 f. 
Für andere Teile d. Monardjie vgl. v. Ledebur a. a. D. ©. 347; Wild, Das 
Tageb. of. Steinmüllers, Heidelb. 1904, ©. 65. 

1) Friede. Yerd. Fürſt v. Anhalt-Plek (1769—1830). 2) Friedr. Wild. 
Graf v. Gößen, Gener.-Leutn. (1767—1820). °) 30. Dez. 1806. ) Nr. 31 
(alte Armeelijte). Es befand ji) indejlen nicht in Breslau, ſondern bei den 
Entjagtruppen; vgl. H. v. Wieſe u. Kaijerswaldau, Frieder. Wilh. Graf v. Gößen, 
Berl. 1902, ©. 61 ff. 6) Die Gründe, welche ein Unterbleiben des Ausfalles 
der Breslauer Garnifon veranlaßten, find jtrittig; vgl. Wiefe a. a. D. ©. 78. 
In den Aufzeihnungen des dem General v. Thile Teineswegs günjtig ge= 
\onnenen Breslauer Arztes Dr. Frieſe wird die Unzuverläjligteit der polnijchen 
Regimenter mehrfad) zur Verteidigung des Kommandanten von Breslau an: 
geführt; vgl. Wiedemann a. a. O. ©. XXXIV, 3, 7, 8, vor allem ©. 60- 
*) 14. Mai 1807; vgl. Wiefe a. a. O. ©. 183 ff. 
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bleiben. Es waren mehrere der gefangenen und auf Ehrenwort 
entlaßenen Offictere von der Münjterberger Garnifon, welche 
ih) dorthin zurüdgezogen Hatten, bei uns zum Beſuch, um den 
MWeihnahtsabend bei uns zu verleben. Mein guter Vater hatte 
mir nad) feiner Zeichnung eine Feſtung und ein Lager vom 
Tiſchler anfertigen laßen, weldhe mit vielen bleiernen Soldaten 
und Stanonen bejeßt waren. Wir waren eben bei der Ein- 
bejcheerung, als nicht allzu fernes kleines Gewehrfeuer und 
Kanonendonner uns aus unjrer jtillen Freude auflitörtet). 
Die Herren aus Münjterberg fuhren ſogleich zurüd. Im Ber: 
laufe des Abends kamen 5 oder 6 veriprengte Soldaten und 
baten um Lebensmittel und Beförderung nad) Neiße, wohin |ie 
jüh begeben wollten. Nur 2 davon hatten nod) Gewehre, die 
andern hatten. jie weggeworfen. Es wurde ihnen in der Eile 
Brodt, Fleiſch und Branntwein gereicht, damit fie nicht ein feind- 
licher Trupp bei uns fände, und fie wurden zu Wagen weiter 
befördert. Dieje erzählten, daß bei Strehlen ein Gefecht zwijchen 
einer preußilchen Colonne und einem jtärfern baierjchen Corps 
Itattgefunden habe, wo die Preußen gänzlid) zeriprengt worden 
wären. Bei der Nähe von GStrehlen war nun zu befürdten, 
daß feindlihe Trupps aud) bis zu uns dringen würden, und 
Alles blieb die Nacht in banger Erwartung wad). Gegen Mitter- 
nacht traf auf einem Bauerwagen ein Officer vom Regiment 
Kropf, ein genauer Belannter meines Onfels und meines Vaters 
ein, der ſich als jehr krank darjtellte und aus dieſem Grunde die 
Truppe, ic) glaube ſchon vor dem Gefecht, hatte verlaken müßen. 
Es war Herr v. Lemberg, jpäterer Gutsbeliger in Schlejien und 
Bater des Hauptmanns v. Lemberg in Breslau?). Er wurde zu 
Bett gebracht und mein Vater, jo wie unjer Gaſt, Herr v. Etzdorf, 
aud) entlaßener Officier?), jegten ji zu ihm. Es wurde ihm 
Thee nebſt reichlihem Butterbrodt ſervirt. Im Geſpräch und in 


1) Gefecht b. Strehlen 24. Dez. 1806; vgl. Wieſe a. a. O. S. 64 ff. 2?) Karl 
v. Lemberg: Jatobsdorf, 1807 a. Prem.:Leutn. dimittiert, |. 1808 verm. m. 
Henriette v. Schüler. In Breslau lebte laut Adreßbuch 1858 ein v. Lemberg 
als Hauptmann i. 10. Ldw.-Regt. 3) 1806 Prem.-Leutn. u. Regiments- 
adjutant i. Negt. Hohenlohe (Nr. 32, alte Armeelilte), 1813 a. 16. Oft. ge: 
fallen a. Führer d. Jäger-Detachements b. 2. weitpreuß. Inf.Regt. (heute 
Nr. 7); vgl. Renner, Beiträge 3. u a. d. — d. — air 


bis 15, Lila u. Glogau 1829, ©. 162. 
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der behaglihen Wärme des Bettes Ichien er feine Krankheit zu 
vergeßen und aß den Teller mit Butterbrodt leer, worüber er 
hernad) zu erichreden ſchien und meinte, er habe es in der Fer: 
Itreuung gethan. Am andern Morgen wurde er nad) Neiße 
Ipedirt. Mein Vater und Etzdorf mußten jehr über die Krankheit 
lahen und waren der Anliht, daß es wohl eine Anwandlung 
von Kanonen-Fieber gewejen jei. An dem jelben Abend, wo das 
Gefeht bei Strehlen war, wurde von einer Bande Würtemberger 
das Gut meines Ontels, des Rittmeilters v. Hirſch, geplündert, mein 
Onfel mißhandelt und jo in Alteration gejeßt, daß er in kalter 
December-Nacht nad) einer benachbarten Schäferei flüchtete, ſich 
dabei erfältete und in Folge deßen jtarb'). 

Die Plünderungen und Exceße diejer nihtswürdigen deutſchen 
Banden veranlakten meinen Vater, durd) Vermittelung des 
Oberjten Forſtner?) in Würtembergjchen Dienjten, eines Schwagers 
des Lieutenants Baron Dungern, der die jüng)te Schweiter meines 
Vaters geheirathet, sauve garde nad) Kunern und Haltauf zu 
nehmen, indeßen blieb unfer friedliches Aſyl von ſolchen Beſuchen 
befreit. Ein Kommando vom franzöjishen 10ten Hujaren-Re- 
giment, hellblaue Dolmans mit weißen Pelzen, machte in Halt- 
auf Mittag, führte ſich jedoch exemplarild) auf. Später wurden 
aud) Neiße und Glaß belagert). Für das Belagerungs-Corps von 
Neiße mußte unfer Kreis ebenfalls liefern und dieje Lieferungen 
waren jehr bedeutend und unerträglid. Für die Generale mußten 
die feinsten Ehwaaren, feines Del, Senf, Delifateßen, ja Bureau- 
und Toiletten-Bedürfniße aufgebradht werden). Später, nad) dem 


1) Karl Leopold v. Hirſch, Rittm. a. D. (1755— 1807). 2) Frhr. Georg 
Ferd. v. Forſtner (1764—1832). 3) März u. Juni 1807. *) „Wer tennt 
nit die Bedürfnige eines franzöfiichen Generals und jeines Gefolges? Dieje 
giengen foweit, daß, obgleid) fie mit Lebensmitteln u. Wein vom Magijtrat 
verjorgt waren, diefe verlauft oder bey Seite geſetzt wurden u. id) alles Mög: 
lie, jelbjt die Mild) bezalen mußte, womit die Stiefeln des Herrn Generals 
gewaſchen wurden“ (a. d. Tageb. d. Vizepräſidenten v. Götze i. Pojen; vgl. 
Zeitſchr. d. hiſtor. Gefellich. f. d. Prov. Pojen XXI, ©. 220). — „In Fried— 
walde hörte ich ... (1807), DaB der General Bandamme, der jein Haupt: 
quartier in Bielau aufgeſchlagen hatte, das Land ungeheuer mitnähme, u. Daß 
ihm im Sanuar Krebſe u. frühe Kirſchen Hätten geihafft werden müſſen“; 
Doerds b. Granier, Schlef. Kriegstagebücher, Bresi. 1904, ©. 22. Unter Senf 
iit wohl franzöſiſcher oder engliicher Senf zu veritehen, „welche häufig an 
füritliche Höfe in Deutſchland und in Italien verichidt werden“; nn a. a. O. 
CLIII, S. 223 (1830). en 
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Tilfiter Srieden, als Schleſien nod) bis 1808 von Franzoſen be- 
legt blieb, befamen wir viele Monathe lang dauernde franzöliiche 
Eingquartierung, unter welcher ſich öfters artige und gebildete 
Leute befanden. Ic werde darauf ſpäter zurüdftommen. 
Während des Krieges und nad) demjelben, während der fran- 
zöſiſchen Occupation, hatte ſich ein eigenthümliches Leben im Lande 
und auch in unjerm engern Kreiſe herausgebildet. Der jtolze 
Nimbus Preußens war gefallen, der Glaube an deßen Wieder: 
beritellung verloren oder doc erjchüttert, der Glaube an die 
welthijtoriiche Sendung und an die Unbejiegbarfeit Napoleon’s 
verbreitete jich, alle heimlichen Gegner des alten Zultandes, alle 
itillen Verehrer der Grundjäße der franzöſiſchen Revolution traten 
nun hervor; mit der Verachtung der ſchmählich gejchlagenen Armee 
verband ſich der nod) Ihlummernde Adelshaß und der Tiers Etat 
erhob ſichtlich ſin Haupt. Eine Preußenfeindliche Preße trat in 
Schandidriften, wie die Feuerbrände des Herrn v. Cölln etc. auf!). 
Ich erinnere mid) nod), mit weldher Indignation aud) id) ſchon da- 
mals dieje Schriften gelejen Habe. Meine Hoffnung auf die Wieder- 
heritellung von Preußens Größe blieb unerjhütter. Im All— 
gemeinen aber verbreitete ſich ein gewiller Leicht: und Stumpf: 
ſinn. Man muhte dem Yeinde jo viel geben, daß man nidt 
wußte, ob man ſelbſt etwas behalten würde und beſchloß daher, 
jelbjt das Leben zu genießen und ji) nichts abgehen zu laßen?). 
Sp aud) in unjrer Gegend. Mein Bater hatte in jeiner noblen 
galtfreien Weile 2 arme auf Ehrenwort entlaßne Officiere, die 
von ihrem Halbjold leben jollten, ins Haus genommen. Einen 
Premier Lieutenant von Etzdorf, perjönliden Adjudanten des 
Fürſten Hohenlohe 3) in Breslau und einen Lieutenant v. Klinkow— 
ſtröm, vom Münjterberger Grenadier-Bataillon‘). Später kam 


1) Friedrich) v. Coelln (1766—1820). Die neuen Feuerbrände erſchienen 
1808; vgl. Ziekurſch i. d. Hijtor. Bierteljahrsichr. 1909, Heft 1. Danach iſt d. 
irreführende Daritellung b. Erler, Die ſchleſ. Volksſtimmung (1807—13), Dill. 
Lpz. 1910, ©. 25, zu beridtigen. Nach Ziekurſch's einleuchtender Darjtellung 
(vgl. bei. ©. 68) iſt die ſtarke Wirkung diefer Schriften auf unjern damals 
zehnjährigen Vf. leicht verjtändlich. 2) Bol. a. d. Eingabe d. Landrats d. 
Kr. Ohlau v. Hoverden an den König v. 24. März 1809 u. d. Brief d. Stadt- 
direftors Haedel i. Landeshut an Gneifenau v. 8. Okt. 1811 b. Pid, Aus d. 
Zeit d. Not, Berl. 1900, ©. 81 ff., ©. 84. 3) Friedr. Ludw. v. Hohenlohe: 
Ingelfingen (1746—1818), über Etzdorf vgl. S. 38 Unm. 3. 9) 1806 Gel. 
Leutn. i. Regt. Nr. 48 (alte Armeelijte), 1808 dimittiert. 
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noch ein Dritter, fein Vetter Fritz Gaffron, der lange Fri ge- 
nannt, Hinzu. Durch drei junge jtarfe Conjumenten wurde 
natürlich” die Gejammt-Lonfumtion unſres Hauſes jehr erhöht. 
Theils aus eigener Dijpolition, theils damit die Feinde den Wein 
nidt austranten, wurde täglid) ziemlich viel Wein, namentlid) 
gute alte Sorten aufgefahren, und ich erinnere mid), dak wir 
andern früher vom Tilche aufitanden, mein Vater und die Herren 
aber ziemlid) lange Jigen blieben. Die Gejellihaften, in denen 
die Nachbarſchaft Jich vereinigte, waren oft ganz ausgelaßen, es 
wurde getanzt, gelungen, getrunfen, wobei die franzölilchen 
Officiere ſich ehr betheiligten. Ich erinnere mid) nie in jpäterer 
Jeit einen jolden Grad von harmloſer Fröhlichkeit erlebt zu 
haben. Inſofern hatte jenes Leben etwas Erfrijchendes, wenn 
ihm auch bisweilen die Haltung fehlte, die man von einem ge- 
bildeten Kreiſe jegt erwartet. Mein Bater gewann die Paßion 
für ein Liebhaber-theater. Ein niedliches kleines Theater wurde 
im Saale von Kunern erbaut, mit reichlichen Deflorationen und 
einer ziemlichen Garderobe verjehn, öfters darauf gejpielt. Die 
zahlreihen Proben und die feitlihen Vorjtellungen veranlakten 
größere Gejelligfeit, und wenn aud) die Bewirthung gegen jebt 
eine jehr einfache war, jo verurjacdhte jie doc) einen Koſten— 
Aufwand, der mit dem Ernjt und mit der Noth der Zeit nicht 
in Einklang jtand. 

Meine Studien gewannen bei diejem fröhlichen Treiben auch 
nicht. Es gewährte meinem Vater viele Freude, mid) mitjpielen 
zu jehen. Mir wurden Kleine Rollen, wie der Tleine Deflamator 
von Koßebue?) zugeteilt. Bei allen Geburtstagen oder jonjtigen 
gelten mußte ich, als Genius gekleidet und befränzt, Feſtprologe 
Iprehen, und da id) die Gabe des Vortrags bald gewann, es 
mir an Dreijtigfeit nicht fehlte, und ic) mit meinen blonden 
Loden in der That nicht ſchlecht als Genius ausjah, jo erntete 
id) theils wahre, theils aus Rüdjiht für meinen Vater fingirte 
Huldigungen, und die Damen herzten und küßten mich, was mir 
bei den jungen und hübjchen jehr wohl gefiel. Meine Eitelkeit 
und meine Selbſtüberſchätzung wurde allerdings dadurd) jehr 


1) Schaufpiel in e. Aufzuge v. Aug. Friedr. Ferdin. v. Kotzebue (1761— 1819); 
vgl. Theater v. U. v. K., Wien 1841, XIII, ©. 71 ff. Die Hauptperlon ilt 
Iheodor, e. Knabe v. 12 Jahren. 


42 Dentwürdigfeiten des Freiheren Hermann von Gaffron-Kunern. i 


genährt, dagegen mein Hang zu Poeſie und Romantik wejentlic) 
gefördert. | 

Endlid) nahte die Zeit heran, wo die feindliche Einquartierung 
uns für immer verließ. Ein franzöſiſcher Officer vom 18ten 
[28ten?] leichten Infanterie-Regiment Namens Venlo Hatte ji 
jo bei uns eingelebt, daß fein Abjchied uns wehe that und er 
mit Thränen von uns ſchied. Er war in der Ecole militaire 
gebildet, von guter Familie und ſtach in feinen Formen jehr 
vortheilhaft gegen feine Kameraden ab, die meilt von der Pide 
auf gedient hatten. Ebenjo ein Freund von ihm, Nettancourt, 
von einer befannten alten gräfliden Familie. Ich hatte mid), 
ohneradhtet meines Franzoſenhaßes, ganz gut mit ihm vertragen 
und im Franzöſiſch-Sprechen viel profitiert, was dadurd) nod) er- 
höht wurde, daß ein gebildeter Fourier mir längere Zeit gegen 
Remuneration franzöſiſchen Unterricht gab. 

Der Frieden von Tilfit, welcher Preußen die Hälfte feines 
Gebietes und feiner Unterthanen fojtete, die demüthigenden und 
das Bolf ruinirenden Bedingungen hatten alle treuen preußiſchen 
Herzen mit tiefer Trauer erfüllt, und nod) ein Jahr blieben die 
Unterdrüder im Lande. Es iſt befannt, weldhe enorme Kriegs- 
Kontribution Napoleon auf das vom Kriege und von der Er: 
nährung der Dccupations-Armee ausgejogne Land legte!). Der 
Einzelne wurde dadurd im höchſten Grade gedrüdt. Auch mein 
Vater mußte zu diefen Leijtungen für jeine drei Güter große 
Summen beilteuern, welche, da er baare Kapitalien nicht bejaß, . 
negozirt werden mußten; es trugen dieje Ktontributionen einen 
groken Theil des Anlaßes feines jpätern Misgeſchickes. An 
dieje Laſten reihte ji) die neue von Königsberg ausgehende 
Agrar-Gejeggebung, mittels deren die Erb-Unterthänigfeit, die 
Handwerk-Zinſen, Abzugsgelder, Verreihs-Gebühren, der Dienjt- 
zwang unentgeldlic) aufgehoben wurden und den Gutsbejigern 
enorme Berlujte erwuchſen?). Namentlid) mehrere der großen 
Grundbeliger im Gebirge verloren bis 15 und 20000 Rthl. 
Revenuen mit einem Federjtrihe?)., Mehrere Adels-Vorredhte 


1) Vgl. Dunder, Aus d. Zeit Friedr. d. Gr. u. Friedr. Wilh. III, Lpz. 
1876, ©. 503 ff. 2) Edikt v. 9. Dit. 1807 u. Publitandum v. 8. Apr. 1811 
b. Knapp, Bauernbefreiung, 1887, II, ©. 173 ff.; vgl. a. Dekmann, Geſch. d. 
ſchleſ. Agrarverfaſſung, Strakb. 1904, ©. 137 ff.; Partſch, Schlefien, Il, ©. 220; 
Opig, Die Arten d. Ruftitalbefiges ıc., Bresl. 1904, ©. 45, u.a.m. . ®) So 
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wurden aufgehoben, die adlichen Stifte und Orden fielen 1810 
mit den Klöſtern. Eine große Entmuthigung und Berlegtheit be- 
mädhtigte ſich eines nahmhaften Theiles unjres Standes. Gewiß 
waren die meilten jener Maßregeln nothwendig und hätten früher 
oder ſpäter erfolgen müßen, aber jie hätten milder und gerechter, 
ohne ſchlagende Recdhtsverlegung ausgeführt werden können!). 
Das Volk verſtand fie nicht, glaubte theilweije, nun nichts mehr 
an die Gutsherrſchaften leiſten zu dürfen, was in Ober-Sclelien 
zu Bauer-Aufitänden führte?), die aber damals mit Energie durd) 
Militär, namentlich mit zahlreichen Stodprügeln brevi manu ab- 
gemacht wurden. Nichts deitoweniger datirt von jener Zeit der 
Geilt der Oppofition und des Mistrauns der Landbewohner 
gegen die Rittergutsbeliger. Manche hatten viel verjhuldet durch 
die Behandlung der Leute, die meijten nit. Es begann nun 
unter dem Hardenbergihen Syſtem die Regierung der Bureau: 
fratie, der Berliner Staats- und Geheimen Räthe und ihrer 
Jünger. Es entitand ein Geilt der Feindſchaft und Unter: 
drüdung gegen den Adel und gegen jede jtändilhe Regung. 
Es wurde für einen Edelmann |chwer, Civil-Carriere zu machen. 
Die Beamten-Welt bildete eine Kajte, die ji) aus ihren Nach— 
fömmlingen und Greaturen ergänzte. Der Uebermuth, die Hoffarth 
der Beamten, namentlich der höhern, wurden unerträglid. Ob— 
wohl nod) ein Knabe, berührten und verlegten dieje Erjcheinungen 
mid) aufs Tiefſte. Mein Vater hatte ariſtokratiſchen Stolz in mir 
feineswegs genährt, er war in der Gejinnung Ariſtokrat, doc) 
nicht aus politiſchem Bewußtjein, er trug nie arijtofratiichen Stolz 
zur Schau, beſaß ihn auch nit. Er verkehrte mit Bürgerlichen, 
die ihm zujagten, jo gern als mit Adlichen. Mir muß aljo der 
ariltofratiihe Sinn, der hohe Werth, den ich ſchon damals als 


Ihäßte 3. B. der Landrat Gebel den Schaden, der ihm aus der Durchführung 
des Oktoberediktes auf feinem Gute Peterwiß bei Sauer erwud)s, einem Kapital 
von 12000 Rthl. glei; vgl. Ziekurſch i. preuß. Jahrbb. 1907, Märzh. ©. 450. 

1) Der liberal gejonnene Gebel bemerft dar.: „Es wird hoffentlich niemand 
einfallen, mid) für einen Gegner der neuen Agrargeleggebung zu halten, die 
einmal von der Bernunft geboten u. zur Entwidlung der Staatsträfte unab: 
weisbar war, aber dem ungeadhtet wird die Wahrheit nicht entfräftet, daß jie 
3. T. den Ruin der Nittergutsbeliger herbeigeführt hat u. mitunter zu ge- 
legener Zeit eingeleitet u. etwas jchonender hätte ausgeführt werden fünnen“; 
vgl. Über die tiefe Verſchuldung der — Rittergüter ıc., Berl. 1836, ©. 9. 
2) Bgl. Erler a. a. ©. cap. XIII. 
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10jähriger Anabe auf meine adlige Geburt ‚legte, angeboren jein, 
aus jener Zeit datirt meine Veradytung der Beamten-Hierardie 
und des ji) breit machenden Bürgerthums, die durch mein ganzes 
Leben hindurch) mid, nicht verlaken und mir manchen Feind zu- 
gezogen hat. Als 12jähriger Knabe beichäftigte ich mid) ernit- 
lic) mit Plänen, die Geburts-Ariftofratie zur politiihen Macht zu 
erheben, und mandje jener unreifen Pläne haben jpäter bei der 
Reitauration des jtändiihen Princips und bei der Bildung des 
Herrenhaufes ihren Ausdrud gefunden. Bei dem Vortrage der 
Geſchichte erwärmte ich mid) jtets für die Patricier und haßte 
die Plebejer. 

Nachdem die Franzofen abgezogen waren, rüdten die Reite 
unfrer Armee allgemad) wieder in’ die Provinzen ein. Sie waren 
mittlerweile anders uniformirt worden und gewährten einen 
von 1806 ganz verihiedenen Eindrud. An die Stelle des langen 
Rodes war ein fürzeres Kleid getreten, der Hut war durd) den 
geihmadlojen Czako erjegt, graue Beinkleider waren an die 
Stelle der weißen getreten. Die frühern Liten, Treßen, bunten 
Rabatten waren verjhwunden, namentlid) hatte die Kavallerie 
viel äußern Schmud verloren. Es war dieß der Geſchmack des 
einfachen Friedrih Wilhelm des Iten, aber es ſchien, als hätte 
man die Armee in der Erinnerung des jie betroffenen Mis— 
geſchickes jo ſchmuck- und gejchmadlos Hinjtellen wollen!). Aber 
der Kern, der aus Preußen zurüd Tehrte, war ein tüchtiger, in 
dem preußilchen Feldzuge 1807 erprobter. Nach der Vorſchrift 
Napoleons durfte die preußiihe Armee nur 42000 Mann jtart 
fein. Dieje wurden größtentheils durch die in Preußen noch bei 
den Fahnen befindlihe Mannſchaft gededt. Die meilten alten 
Regimenter wurden ganz aufgelölt. Es blieben 1 Garde und 
11 Linien-Infanterie Regimenter, 4 Schügen und Fäger-Bataillone, 
1 Regiment Garde du Corps, 3 Kürabier, 6 Dragoner, 6 Hujaren 
und 3 Ulanen Regimenter, |päter wurde ein leichtes Garde- 
Kavallerie Regiment errichtet. Auer den Infanterie-Regimentern 
exiltirten noch 6 Grenadier-Bataillone. Die Artillerie war 
zahlreich 2). | 


1) Ausführlieres Detail i. d. Memoiren d. Gener. 2. v. Reiche, Lpz. 1857, 
I, ©. 226 ff.; Marwiß, herausgeg. v. Meujel, Berl. 1908, I, ©. 381 ff.; vgl. 
a. Wahholg a. a. O. ©. 153 f. 2) Oberjt Mente berichtet, daß die Artillerie 
v. 15000 auf 3000 Mann reduziert wurde, a. a. O. ©. 61. 
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Die vaterländiihen Krieger wurden mit Freude und Liebe 
aufgenommen, außer den ſchon damals |putenden Demotraten 
ließ niemand fie das Unglüd entgelten, welches unjere ſchöne 
Armee betroffen, die nit aus Feigheit, jondern durch jchlechte 
Führung und Verſunkenheit in ein veraltetes Syitem, demjelben 
erlegen war!), und wie erwähnt, jene Tapfren aus Preußen 
hatten ſich brav geſchlagen. Eine Menge Officiere der alten 
Armee, die auf Anstellung gehofft hatten, blieben auf Halbjold 
und führten ein fümmerliches Leben. Mancher iſt in jener trüben 
Zeit verlommen, für viele fam der goldne Morgen von 1813 zu 
Ipät2). Aber jehr viele fanden in den verwandten und befannten 
adligen Yamilien auf dem Lande ein galtlihes Unterfommen. 
Es waren wenige Edellige, wo man nicht einen inaftiven Officier 
als dauernden Galt fand’). Zu den beiden ſchon genannten 
Officieren Etzdorf und Klinkowſtröm gejellte ſich nod) ein dritter, 
der uns näher jtand und bis 1813 in Kunern blieb. Es war 
dieß der leibliche Vetter meines Vaters, Yri von Gaffron, der 
Sohn des Bruders meines Großvaters, des Major v. Gaffron 
vom Küraßier-Regiment von Bohlen in Breslau. 

Ich muß dieſem Verwandten eine ausführliche Stelle in 
diefen Blättern widmen, weil er nit ohne wejentliche Ein- 
wirfung auf meine geiltige Entwidelung gewejen it. Fritz v. ©. 
war der ältere Bruder, Heinrich v. ©. der jüngere. Ihre jchöne 
Schweſter war an den nachmaligen General v. Dalwig, den 
Vater meines Gejpielen Louis, verheirathet gewejen, aber früh 


1) Bol. a. Wahholg a. a. O. ©. 140 ff. 2) „In dieſer Zeit war es 
denn recht zu erkennen, wie unerhört die Ausbildung der preußilchen u. über- 
Haupt der deutſchen Dfficiere vernadjläjligt worden war. Denn es ereignete 
jid) vielfältig, daß von den durch den Krieg außer Brod gelommenen Officieren 
Stellen der untergeordnetlten Art aus bitterer Not angenommen wurden“; 
v. Srandenberg-Ludwigsdorff, Schilderungen dentwürd. dtſch. Zuitände, Götting. 
18633, ©. 103. Einzelne Beilpiele b. Wachholtz a. a. O. ©. 162 ff., Krieger: 
leben d. Joh. v. Borde, Berl. 1888, ©. 59 ff., u. v. Frankenberg i. dtjch. Wdels- 
blatt 1907 Nr. 10. 8) Vgl. z. B. „Hier [i. Bielwiefe] trafen wir [Ende 1807] 
mit zahlreichen Bejuhen preußiſcher Dfficiere, die ein Aſyl juchten, zulammen. 
Wenige von ihnen fanden hier bei dem Majoratsherrn, der meinen Namen 
führte u. früher preußifcher Rittmeijter gewejen war, einen nahen Verwandten, 
weit mehr gab feine patriotifche Gejinnung u. die dem Schleſier angeborene 
Gutmütigkeit u. fein Gaftfreiheitsjinn die Veranlaffung dafür“; v. Francken— 
berg-Ludwigsdorff a. a. DO. ©. 103. 
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gejtorben. Beide Brüder waren ſchöne Männer von auffallender 
Größe und Musteltraft. Sri maß 6 Fuß 2 Zoll, Heinrid) 2 Zoll 
weniger. Ihren trefflichen Vater, einen von Sriedrid) dem Großen 
und der Armee jehr geehrten Stabs-Officier, hatten fie in früher 
Kindheit verloren. Ihre Mutter, eine Oberjchlejierin, geborene 
v. Zimiecky, bejaß außer einem jchönen fräftigen Störperbau 
mande gute Eigenjhaft, aber wenig feine weiblihe Bildung und 
nicht die Fähigfeit, 2 jo lebensträftige Knaben zu erziehen. Gie 
heirathete in zweiter Ehe einen Rittmeilter v. Gurecky) von den 
braunen Hujaren, bei denen auch ihr Schwiegerjohn Dalwig als 
Major jtand?). Gurecy war auch nicht der Mann, um die Er- 
ziehungen jener fräftigen Aufihößlinge zu leiten. Sie wuchſen 
theils wild und vernadhläßigt, theils an unrechter Stelle Tnechtiich 
unterdrüdt auf. Fritz verlebte mehrere Jahre in Kunern bei 
meinem Großvater und wurde mit dem jüngeren Bruder meines 
Baters Wilhelm erzogen, Tam jehr früh als Junker in das Re- 
giment v. Favrat nad) Glaß unter die Leitung eines rüden und 
ungebildeten Ontels, des Hauptmann v. Fiemiechy?), Bruders 
jeiner Mutter. SHeinric) trat bei den braunen Hujaren ein‘). 
Fritz war mit reichen Geiltesgaben ausgeltattet, von vortreff- 
Iihem Herzen und Ehrgefühl. Aber es hatte ihm die väterliche 
Zeitung gefehlt, und jo hatten ji) die nadjtheiligen Füge jeines 
Charafters, vorherrihende Sinnlichkeit und Leichtſinn entwidelt, 
namentlid) war die Neigung zum Trunfe bei ihm vorherrichend 
geworden. Er war von jeinen Kameraden geliebt, ebenjo von 
feinen Untergebenen, die Vorgeſetzten ärgerte er oft durd) Ueber- 
muth, da er einen jchlagenden Wit bejaß. Dabei war jein 
Gemüth nit ohne Weichheit, er Hatte ſehr vielen Sinn für 
Poeſie und war jelbjt nicht ohne dichteriiches Talent. Er war 
mit einem Wort ein roher Edelltein, der bei feiner geijtigen und 
törperlihen Begabung, ſich in richtigen Händen zu außer- 
ordentlihem Glanze hätte entwideln müßen. Bei Magdeburg 
gefangen und auf Ehrenwort entlaßen, hatte er es mit feinem 
Gewißen vereinbar gefunden, nad) Königsberg zu gehen und 





1) S. o. S. 4. 2) v. Wechmar a. a. O. Buch 2, S. 262, 264. 3) Karl 
v. 3, T 1828 a. Oberſt a. D., war zuletzt Kommandeur d. 12. Garniſon⸗ 
Bataillons; vgl. B. St. Rep. 47 Ber]. Zimietzki. Schleſ. Zeitg. 1828 ©. 4269. 
4) Bol. v. Wechmar a. a. O. ©. 263. 
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in Dienite zu treten). Nach dem Tiljiter Frieden wurde jein 
Bataillon aufgelöſt und er auf Halbjold geſetzt. So folgte er 
dem galtfreien Ruf nad) Kunern, wo er 4 Jahre verweilen 
\ollte. Er bejaß einen großen Rejped vor meinem Vater, den 
er wie einen väterlihen Freund und VBormund betradhtete, der 
ihm aud) jehr zugethan war, ihm aber öfters derb die Wahrheit 
lagte und auf ſein Jittlihes Verhalten einen ſehr günjtigen 
Einfluß übte, namentlid) Hinjichts feiner Neigung zum Trunte. 
Leider jollte jpäter diefer Einfluß nicht von nachhaltiger Dauer 
bleiben. Onkel Fri, jo wurde er von mir genannt, war mir 
\ehr zugethan und bejchäftigte ji) viel mit mir, mehr als mein 
Lehrer, außer den Stunden. Durd ihn wurde meine Neigung 
zum Striegsdienjt belebt, dur) ihn meine Begeijterung für das 
RitterthHum, für das Mittelalter genährt. Er ſchwärmte bejonders 
für die damals erſcheinenden Riltergedichte und wußte ganze 
Stellen davon auswendig. Bejonders liebte er Alzinger und 
dejlen Heldengedicht: Bliomberis. Diejes las ich mit ihm, aud) 
Oberon von Wieland?). Beide wurden mir wohl zu früh in die 
Hand gegeben, dod) übten jie auf die Reinheit meiner Phantaſie 
feinen nadtheiligen Einfluß. Biel mehr erjchien mir Tapferfeit 
und ritterliche Minne das Höchſte auf Erden und ich bildete mir 
früh das Ideal einer zarten weiblihen Schönheit „aus Rofen- 
gluth und Liltenjchnee gewoben“. Leider war der Bücherſchrank 
meines Vaters in der Regel unverſchloßen. Er enthielt die ſämmt— 
lihen Werke von Lafontaine, Kogebue, Cramer, Wieland u. a.?) 
und in dem Alter von 11—14 Jahren verſchlang ich Diele 
Literatur ſucceſciv. In ſittlicher Hinſicht wirkte dieſe Lectüre 
direct nicht nadjtheilig, meine Begriffe von Liebe waren durd)- 
aus rein und ätheriſch. Aber meine Phantajie wurde zu früh 
wad gerufen. IH konnte Stundenlang träumen und Romane 
auslinnen und durdjpielen, während die Worte des Lehrers 
oder des Gejprähes wie das Klappern der Mühle in meinem 


1) Für d. Stellung der damal. preuß. Offiziere zu diejer Gewiljensfrage 
gibt interejlante Beilpiele v. Ledebur a. a. D. ©. 48 ff., ©. 173. 2) oh. 
Bapt. v. Alzinger (1755—97). „Bliomberis“ erjhien 1791, „Oberon“ war 
bereits 1780 erihienen. 3) Aug. Heinr. Jul. Lafontaine (1758 od. 59—1831), 
Veldprediger, von Friedr. Wilh. III. geſchätzter Bf. von rührjeligen Familien— 
geſchichten. — Karl Gottlieb Cramer (1758—1817), Bf. v. Ritter: u. Räuber: 
romanen. | 


48 Dentwürdigkeiten des Freiherrn Hermann von Gaffron-Runern. 








Ohr verhallten.. Ich befand in diejer glühenden und |trahlenden 
Traumwelt mid) weit wohler als in dem Leben des Werfeltages, 
es jchadete diefelbe meiner jugendlih geiltigen Friſche. Jahre 
lang hat diefer Hang zu träumen und in idealen Fictionen 
mid) zu bewegen, an mir gehaftet und meiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung unbedingt Schaden gethan, die bei den Fähigkeiten, die 
mir Gott gegeben, Jonjt eine nod) gediegenere hätte jein müßen. 

Ich wurde im Allgemeinen körperlich und geijtig verzärtelt. 
Ich durfte mid nicht der Kälte, nicht der Feuchtigkeit ausjegen, 
eine Ueberſchreitung der betreffenden Befehle wurde als eine Ver- 
legung der Tindlichen Pfliht des Gehorſams angejehen. Ueber: 
haupt wurde in diefer Richtung mein Gefühl zu weich gejtimmt. 
Anjtatt eines tühhtigen derben Verweiſes bei etwanigen Vergehen, 
die doch immer nur unerheblidher nabenhafter Natur waren, 
wurden mir dergleichen Ueberfchreitungen Itets als Kräntungen 
der älterlichen Liebe, Mangel an Dankbarkeit und Kindesliebe 
vorgeworfen. Bei der großen Liebe, die id) für meine Eltern 
hegte, wurde ich jelbjt mißtrauiſch gegen mich, ich befam eine 
ängitlihe überreizte Gewißenhaftigfeit und machte mir Skrupel, 
wo ſie wahrlich nicht nöthig waren. 

Das Zurückhalten von wildem knabenhaftem Tummeln im 
Freien und die fehlende Abhärtung, waren Urſache, daß ich über— 
haupt wenig körperliche Gewandtheit und Geſchicklichkeit erlangte. 
Es iſt unglaublich, wie linkiſch und ungeſchickt ich bei allen 
mechaniſchen Handgriffen war. Bis ins reifere Knaben-Alter 
ſtets bedient, vermochte ich mit 13 Jahren noch keine Schleife zu 
knüpfen, keinen Knoten zu löſen. Das einzige, worin ich Ge— 
wandtheit beſaß, war das Reiten, hierin hemmte mich mein Vater 
nicht. Mein erſtes Reitpferd war der kleine fromme Braune meines 
Großpaters, auf dem er noch am Tage vor Jeinem Schlaganfall 
durd) Haltauf geritten war. Später erhielt ich einen noch kleinern 
Pony, Namens Muftaphim, dann einen etwas größern Brand- 
fuchs, ſpäter einen recht hübſchen jelbjt gezogenen Goldfuchs, dann 
ritt id) das Reitpferd meines Vaters, welcher früh zu reiten auf- 
hörte. Fritz war, jeit er bei uns war, mein treuer Begleiter. 
Auf diefen Spaßier-Ritten wurde dann vielerley beſprochen und 
erzählt und die Leidenihaft für die Waffen, Ritterthum und 
Mittelalter entzündet. Unſre Nitte erjtredten ſich bisweilen 
Meilenweit, in benachbarte Städte oder zu entferntern Belannten. 
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Dur) feinen Humor, ſeine Leutjeligfeit und durd) jein impofantes 
Aeußere war mein Ontel überall beliebt, bei Alt und Jung, Hod) 
und Niedrig. Er war überall unter dem Namen der lange Fritz 
befannt; einen Bauernjungen, der ihn freundlich angrinjte, fragte 
er, ob er ihn Tenne? Der Junge antwortete jofort: Sie fein 
ja der lange Fri! 

Ich Tehre nun wieder zu den Perjönlichkeiten meiner eigent- 
lien, ex officio bejtellten Lehrer zurüd. Herr Große hatte im 
Sommer 1809 einen längeren Urlaub nad) Sadjjen genommen, 
von dem er nidht wiederlam, wahrſcheinlich, um das Verhältniß 
mit dem armen Yräulein v. Schmude zu löjen. Sein Scheiden 
war fein großer Berluft für mid. Er fümmerte fi) außer den 
Stunden wenig um mid und hatte meine Achtung meijt durd) 
jeine Liebeleien verloren. Meine jehr hübjche, eben aufblühende 
Coujine, Ulrike von Aulod, nachmals verehelichte v. Hirſch!), hielt 
lich längere Zeit bei meinen Eltern auf, weil ihre Mutter, eine 
ehr belejene und partiell Huge, aber etwas verbildete Frau, ſie 
nicht liebte, was jedoch jpäter bei ihrer aufblühenden Schönheit 
lid änderte. Ulrike nahm mit uns Unterricht bei Große. Hier 
fonnte er ſeine Berliebtheit nicht bergen, nedte ſich mit ihr außer 
den Stunden und vernahläßigte mid) vollends. Ich zog mid) 
immer mehr von ihm zurüd und Hatte aud) gegen Ulrike einen 
Miderwillen gefaßt, weil jie meines Erachtens feine Agacerien 
nicht entjchieden genug zurüd wies. Später habe ich jie als vor- 
trefflihe Gattin und Mutter ſchätzen und lieben lernen. 

Der Nachfolger von Große war ein Herr Rojenhain?), ein 
gewiegter Bierziger, der ſchon in zwanzig Jährchen die Würde 
eines Candidatus theologiae trug, ohne zu einer Pfarre gelangen 
zu Tönnen. Er hatte den heuchleriichen Typus der Demuth, der 
in dem Luſtſpiel „der gerade Weg ilt der bejte“?) bei dem ver- 
ſchmähten Kandidaten jo treffend dargejtellt it. Sein Wißen 
war ein jehr geringes, jeine Lehr: Methode eine grundſchlechte, 
ſo dauerte denn fein Aufenthalt nur etwa 8—9 Monathe; die 
Zeit war für meinen Unterrit ganz verloren. Später endlid), 
im Jahre 1810 oder 11 erhielt ich einen Lehrer Beder,. dem ic) 


1) Sophie Henriette Ulrite (1795— 1849), verm. 1811 an Karl Friedr. 
Konſtant. v. H., preuß. Hauptm. a.D. (1789—1853). 2) Karl Gottfr. Chrijtian, 
Ipäter Paſtor i. Giersdorf (Kr. Frankenſtein); |. Schlef. Int. Not. 1817 ©. 85. 
3) Bgl. Theater v. U. v. Kotzebue a. a. D. XXXIV, ©. 209 ff. 
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die Grundlage meines Wißens verdante und auf den ich fpäter 
zurüd fommen werde. 

Bon früher Kindheit an bejak ich die Neigung, mid) viel 
mit mir jelbjt zu bejchäftigen. Ich entzog mid) oft den Spielen 
mit andern Knaben, um ein mid) interekirendes Bud) zu ver: 
Ihlingen oder zu zeichnen und zu malen, wofür id) eine große 
Paßion hatte, oder mit meinem Lieblings-Spielzeug, den bleiernen 
Soldaten, deren ich eine ganze Armee bejak, Schlachten aufzu- 
führen. Sowohl meine Zeichnungen und Malereien als die 
Blei-Soldaten dienten dazu, meine Phantajieen bildlid) darzu- 
itellen. Ic malte die Helden der Romane und Gedichte, die 
id) gelejen oder die ich in meinen Träumereien mir gebildet 
hatte, jie und ihre Gefährten, ihre Feinde, ihre Kämpfe. Mit 
den Bleijoldaten führte ich entweder die Schlachten des 7 jährigen 
Krieges, deren Beichreibung ich gelefen, oder Werke meiner 
eigenen jtrategiichen Einbildungstraft aus. Meine grökte Paßion 
war Kriegsgeſchichte. Unter der Lectüre meines Baters und 
jeiner militäriſchen Gäſte befanden ſich öfters friegswillenjchaft- 
lihe Werte und Tagesichriften, aud) das befannte Tableau mit 
den Schlachten des 7 jährigen Krieges!) Wo ich einen Schladjt- 
plan fand, warf id mich mit, Leidenjchaft darauf, jtudirte den 
Text, verfolgte alle Bewegungen. Ganz im Stillen übte id) 
mid) im Planzeihnen und führte nun auf der Landkarte jelbit 
Feldzüge aus, deren enticheidende Momente ich in bejondern 
Schlachtplänen aufzeichnete und, jo weit dieje ausreichte, mit der 
bleiernen Armee bildlich darjtellte. Ic vertiefte mid) in dieſes 
Gedantenfpiel |o, daß ich mit Mühe mid) davon losriß und 
gern mande VBergnügungs-Parthie aufgab, um einen ganzen 
Nachmittag ungejtört für meine Schladtjtudien zu gewinnen. 
Es war dieß allerdings nur ein kindiſches Spiel. Indeßen zeigte 
ih) darin doc) die angeborene Neigung für diefes Gebiet. Ich 
glaube, daß dieje Beſchäftigungen dazu beitrugen, |päter in den 
Feldzügen von 1813 und 1814 mid) im Verhältnig zu meiner 
untergeordneten Stellung dod in dem Maße über den Gang 
der Gefechte, denen ich beiwohnte, zu orientieren, daß ic) bei 


1) Gemeint ift vielleiht: Plans v. 42 Hauptihlachten, Treffen u. Be- 
lagerungen d. 7jähr. Krieges, herausgeg. unter Aufſicht v. J. F. Roeſch, 
Frankf. a. M. 1790, a. franzöſ. u. d. Titel: Collection de 42 plans ect. 
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Ipäterem wißenſchaftlichen Studium jener Schladten, meine da- 
maligen Combinationen, joweit eben meine Umſicht reichen 
fonnte, bejtätigt fand. Ueberhaupt bin id) der Meinung, daß 
für alle Fächer, die ih im Leben verſucht habe, ich für den 
Soldatenjtand und zwar für den Generalitab und die ſtrategiſche 
Führung am befähigiten war. 

Mas mein Zeichnen anlangte, jo war ich nicht ohne Talent 
dafür; um es auszubilden und zugleich um franzöliihen Sprad;- 
Unterriht zu nehmen und tanzen zu lernen, fam id) während 
des Interregnums zwiſchen Herrn Rojenhain und Herrn Beder, 
auf 6 Wochen zu meiner Großmama nad) Breslau, weldye damals 
auf dem Neumarkt im wilden Mann und Mohren!) wohnte, 
welhe Wahrzeichen in gräulichen Bildjäulen von mehr als Lebens- 
größe am erjten Stod des Haufes prangten. Mein Zeichnenlehrer 
war ein Herr Donner, nicht ungeldhidt, aber ein ächter Breslauer . 
Zierbengel und Galgenjchwengel. Er führte mid) einige Mal zu 
einer Familie, wo id) feine Schwelter, ein üppiges ſchönes Mädchen, 
in einem allerdings reizgenden, aber mir damals ſchon jehr durd)- 
jihtig erjcheinenden Negligee, fand. Ic hörte jpäter, daß fie 
eine befannte Hetäre in Breslau ſei. Herr Donner kam zur 
Vollendung oder Fortführung meines Unterrihts jpäter mehrere 
Monathe nad) Kunern. Meine Fortjchritte ſchienen äußerlich 
\hnell, doch war der Unterricht nicht gediegen genug. Um Effect 
zu machen, mußte id) bald Pajtell malen, und wenn id) einen 
Kopf oder eine Figur zujammen gewilcht hatte, machte er die 
Druder dazu, und es hieß, ic) habe das Bild gemalt. Ueberdieh 
beſaßen alle meine Zeichnungen das Gepräge der Steifigkeit. 
Ich hatte nur Paßion für Figuren und Köpfe, Pferde und Burgen. 
Ritter und Soldaten, jo wie Pferde, zeichnete ich am Beſten, und 
alle meine Figuren hatten eine joldatijche martialiſche Haltung. 
Ein Bauer, ein fpielender Anabe geriethen mir nicht, bejonders 
ungeſchickt war ich im Zeichnen weiblicher Figuren, obgleich ic) die 
Vellenformen weiblicher Schönheit bereits zu erfennen und zu be- 
wundern anfieng?). So wie meine Einbildungs-Ktraft rein mittel- 
alterlic) und gothiſch war, jo waren es aud) die Zeihnungen meiner 
Erfindung, und nur dieje gelangen mir. Ein alter verwitterter 


) Nr. 32; vgl. Feit, Bresl. Häufernamen i. Schleſ. Zeitg. 1902 Nr. 60. 
*) Broben diefer Zeihentunit i. B. St. a. a. DO. A Wr. 36 F. 20 f. 
4* 
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Thurm aus der Feudalzeit fonnte mid) begeiltern, während der 
ſchönſte griechiſche Tempel, die reizendjte italieniihe Villa mic 
falt ließen. Die Richtung ijt mir ſowohl im Plajtiihen als im 
Geiltigen jtets treu geblieben und bildet gewißermaßen den rothen 
Faden meiner innern Entwidelung. Bon Außen genährt wurde 
diefe Richtung nicht, außer etwa durch Once Fritz, jedod) ohne 
Tendenz feiner Seits; übrigens war jie ſchon vor der Zeit ſeiner 
Einwirkung vorhanden, ſie muß mir daher, wie das ariſtokratiſche 
Prinzip, angeboren ſein. 

Die franzöſiſchen und Tanzſtunden in Breslau hatten einen 
beßern Erfolg, Mein Tanzmeilter Herr Finzinger!) Tam täglich 
in furzen Nankin-Modeſten und Escarpins mit der Violine unterm 
Arm und ließ mid) und eine Pflegetodyter meiner Großmutter 
Joſephine Sudodolsta?), eine geborene Polin, die aber nichts 
‚ weniger als reizend war, weidlich Lodoiska, Koſak, Ecokaije und 
wie die damaligen Tänze alle hießen, durhhopjen. Den Schluß. 
bildete ein Kinderball bei der Großmama, wo ſchon mehrere 
halb erwachſene Mädcherr mit figurierten, von denen eine mir 
gewaltig in die Augen ſtach, und meine Averjion gegen Mädchen 
allgemad) zu weidyen begann. 

Der Aufenthalt in Breslau hatte im Ganzen günftig auf 
mid) gewirkt. Er hatte mid) mit Menſchen in Verkehr gebracht, 
die mi nicht als den Mittelpuntt, das Idol des Haujes be- 
tradyteten, und mid) daher freier, unbefangener, natürlicher 
gemacht. Ich hatte mit Knaben meines Alters verkehrt, die 
mir gleihjtanden und ji mir nicht unterordneten. Als id) nad) 
Kunern zurüd kam, fieng namentlid) mein häufigeres und dreilteres 
Reiten an. Auch verkehrte ich mehr mit anderen Knaben, nament- 
lih mit der Dorfjugend. Da dieje zu meinen Schlachten noch 
nicht zahlreid) genug war, ſo verjchrieb ich durd) Emikaire Knaben 
aus benadhbarten Dörfern und erließ unter andern einen Aufruf 
zur Betheiligung an den Kunernſchen Kämpfen, welcher anhub: 
Jungens von Bärtdorf und Deutſch-Neudorf! Ich lade Eud) ein, 
nächſten Sonntag zum Nriegsipiel nad) Kunern zu Tommen etc. 


) J. F. Finſinger, Tanzmeilter a. d. tgl. reformierten Friedrichsſchule 
(heute Friedrichsgymnaſium); Schleſ. Inſt.Not. 1812, ©. 129. 2) Urſprüngl. 
Pflegetochter d. Oberſtin v. Paczenski, in deren erwähnten Teſtamente aus⸗ 
führlich von ihr die Rede iſt; vgl. B. St. a. a. O. ANr. 23 c, F. 630 T. ‚Sier 
heißt ſie jedoch Suchodowska. 
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Der Lärm und Unfug wurde endlid etwas un es fette ‚mit- 
unter tüchtige Hiebe und Heulen. Der Sommerhausberg, die 
\ogenannte Tartar- Schanze, war meilt der Schauplaß unjerer 
Thaten und wurde häufig mit Sturm genommen. 25 Jahre 
Ipäter wiederholten ſich dieſelben Scenen mit meinen Söhnen, 
und in wenigen Jahren. oder vielmehr jchon jet erneuen ſie 
ji) bei meinem Ente. So gehen die Generationen raſch ſich 
folgend vorüber. Einer meiner liebjten Kampfgenoßen war der 
Sohn des Bärkdorfer katholiſchen Schullehrers und Organtiten 
Wagner, ein hübjcher, gelitteter Knabe; diefer wurde fpäter 
Gtabs-trompeter in dem. Schlejiihen Kürakier-Regiment, in 
welhem ich diente, und oft verjicherte er mich, daB er mit Freuden 
jener Anabenjpiele in Kunern gedenle und daß er dort, wie er 
li) poetifch ausdrüdte, das Feuer der militäriihen Begeilterung 
eingejogen habe. Auch diefe Spiele hörten endlih auf, als 
meine Studien erniter wurden und die Zeit meines Scheidens 
vom Vaterhauſe ſich näherte. 

Es würde Undank von mir ſein, wenn ich nicht zweier Per⸗ 
ſönlichkeiten erwähnen wollte, die mehr dienende Freunde als 
einfache Dienſtboten unſers Hauſes waren und die in meiner 
Erinnerung unvergeßlich fortleben. Die eine hervorragendſte 
iſt die Wittwe eines evangeliſchen Schullehrers, Johanna 
Melzig!). Sie hatte als Mädchen bei einer alten Tante meiner 
Mutter gedient, war unfrer Familie mütterliher Geits ſehr 
attadirt. Meine kränkliche Mutter Sophie. brauchte für den 
großen Haushalt in Kunern eine tüchtige Wirthichafterin und 
nahm die Wittwe Melzig im Jahre 1807 mit 2 Leinen hübſchen 
blonden. Töchtern in ihren Dienjt. Die Zuneigung und Er- 
gebenheit der dantbaren Wittwe und ihrer Mädchen für uns 
und unſer Haus jteigerte ji) bald bis zum Enthujiasmus. Gie 
wurden ſehr liebreich behandelt, die Mutter Teijtete vortreffliche 
Dienfte, und in ihr war jenes Bild verkörpert, weldes Walter 
Scott jo meilterhaft von alten Dienerinnen im Haufe Avenel 
und in der Braut von Lammermoor:) entwirft, welche nur in 
dem Ruhm und der Ehre des Hauſes leben, dem jie oder ihre 


1) Sie wor die Witwe d. Schullehrers u. Organijten Joh. Gott. M. in 
Karzen. 2) Gemeint iſt „The bride of Lammermoor“ (1819) und „The 
Monastery“ (1820), das mit „Guy Mannering“ (1815) Scribe zur Vorlage 
für feinen Text zu Boildieus „Weiher Dame“ gedient hat. 
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Gatten ihre Dienfte und ihr Leben gewidmet. Sie war zugleid) 
die treue Pflegerin und berathende Freundin von mir und meinen 
Geipielen Louis Dalwig und Albert. Bei dem übrigen Dienjt- 
Perſonal wußte ſie ſich großen Reſpect zu verſchaffen und jelbit die 
Hauslehrer oder andre temporaire Lehrer, die fi in unjerm 
Haufe befanden, ja ſelbſt Oncle Fri mußten ihre wohlgemeinten, 
aber nachdrücklichen Ermahnungen hinnehmen, wenn einige Un- 
ziemlichteiten, die jie mit der Würde des Haules unvereinbar 
fand, irgendwie vorfielen. Sie war eine noch gut ausjehende 
Matrone von angenehmen Außern, aber voller Energie, wenn 
auch nicht ohne Vorurtheile Ihre beiden Töchter wurden jehr 
gut von ihr erzogen, zu allem Nütlihen angehalten und wurden 
bald meine Gejpielinnen, die oft das hölzerne Gewehr zur Hand 
nehmen mußten, um als Soldaten zu fungiren und troß des 
Brummens der Mutter es aud willig thaten, wenn es ihnen 
aud) unbequem fein mochte. Die andere Perſon war unjer alter 
Jäger Arndt, der ſchon bei meinem Großvater längere Zeit ge- 
dient hatte, jowie jein Vater als Förſter bei meinem Urgroßvater. 
Er Hatte in erjter Ehe die Tochter des alten treuen Kammer: 
dieners meines Großvaters, der unter dem Namen: Der alte 
Trautvetter eine gewichtige Perſon gewejen, geheirathet und war 
ſomit in doppelter Hinjiht ein erblides Mitglied unjrer Diener- 
ſchaft. Nad) dem Tode des alten Trautvetters fungirte er als 
eigentliher Leibdiener und Mundichent meines Großpapa’s, und 
er hat mir öfters die Caraffe gezeigt, die er dem alten Herrn in 
einfamen Stunden mehrmals des Tages füllen mußte. Die Treue 
und Ergebenheit diefes Mannes war ebenfalls eine jeltene. 
Als mein Vater im Jahre 1808 oder 9 die Freiſcholtiſey in 
Schreibendorf Taufte, jeßte er Arndt als MWirthichafter dorthin. 
Später, nachdem ich Haltauf wieder erworben, verjette ich ihn 
dorthin. Er hat fein 5Ojähriges Jubiläum in meinem Dienft 
gefeiert und ijt einige Jahre darauf janft im Herrn entichlafen !). 

Seine Töchter find meijt gut verjorgt. Sein Sohn erjter Ehe, 
der Arndte-Gottlieb genannt, wurde zur Hilfsbedienung als Knabe 
\hon angejtellt und hatte namentlid) den Hauslehrer und Oncle 
Fritz zu bedienen, aud) erhielt er in einigen Stüden Unterricht 


1) Im B. St. a. a. O. A Nr. 10, F. 321 ff. findet fi) das Konzept einer 
Art von Gedentrede H.s v. Gaffr. auf d. 1841 F Diener Karl Friedr. Arndt. 
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mit uns. Er war gut geartet, aber dumm. Oncle Fritz hatte 
ſtets feinen Scherz mit ihm und machte ihn oft zum Narren, was 
bisweilen zu weit gieng, aber manche drollige Scene veranlaßte. 

Während der Zeit, welche diefe einfachen Begebenheiten um- 
faßt, hatte fich der äußere Horizont unfres Haufes allgemad) mit 
dültern Wollen umzogen. Mein Vater hatte Kunern mit hoher 
Verſchuldung übernommen. Der Krieg und feine Folgen hatten 
ihn hart betroffen. Die hohen Revenuen der Jahre 1805 und 6 
fielen aus, Kunern, nicht jorgfältig bewirthichaftet, brachte wenig 
ein. Dazu kam noch, daß mein Bater in eine Ader-Separation 
mit den Ruftifalen ſich einließ, worin er diefen 150 Morgen 
der nädjiten reichgedüngtelten und beiten Weder gegen entfernt- 
liegende ſchlechte Aeder freiwillig vertaufchte und als Aequivalent 
nur etwa "io mehr der Fläche bekam. Die abgetretenen Aeder 
gehörten fajt ausſchließlich zur 1ten Klaße, die eingetaujchten zur 
4ten und 5ten. Der jtrebfame Geilt meines Vaters ergriff damals 
mit Eifer die neue Aera, weldye durch Thär!) in der Landwirth- 
\haft vorbereitet wurde. Er las mit Eifer deßen Schriften und 
führte deren Anweijungen in der Praxis aus. Aber, wie damals 
viele Jünger von Thär, hielt er ſich zu jehr an die Theorie, for- 
cirte den Uebergang aus der alten in das neue Syitem, ohne 
die Mittel zu bejiten, den Uebergang durd) extraordinaire Düng- 
mittel und die damit verbundenen Ausfälle zu ertragen. Die 
Maſchinen genügten für die Bearbeitung des nody rohen und 
armen Aders nicht, die Ernten nahmen ab, die Aecker verwilderten. 
Dazu kam noch, daß mein guter Vater im Jahre 1808 das Un- 
glüd Hatte, auf der Treppe zu fallen und den Fuß derartig zu 
verſtauchen, daß er Monathe lang liegen mußte, bevor er wieder 
ohne Krüde gehen fonnte. Dieje lange Ruhe hatte ihn ſchwer— 
fällig und furdtjam gemacht, er beitieg fein Pferd mehr. Seine 
frühzeitige große Korpulenz erjchwerte ihm das Gehen, und jo 
entwöhnte er jih nad) und nad) der jpeciellen Führung der 
Wirthſchaft, die meiſt Ichlechten Beamten anvertraut war. Um 
dem drohenden VBerhängnik vorzubeugen, verfaufte mein Vater 
die Perle unjres Kamilien-Beliges Haltauf und ein Jahr |päter 
Merzdorf an feinen Bruder Wilhelm, der 1807 den Abſchied ge— 


1) Albreht Dan. Thaer (1752—1828). Geine Gedanten über Ader- 
leparationen i. 4. Bd. d. Annalen d. Aderbaus zitiert b. Knapp a. a. D. ©. 152. 
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nommen und ein Fräulein vo. Ohlen aus dem Haufe Demnig!) 
bei Namslau geheirathet hatte, für den Preis von 30000 und 
teip. 22500 Rthl. Mein Ontel verfaufte diefe Güter für den 
damals jehr hohen Preis von 34000 und 24000 Rthl. an den 
Rittmeiſter v. Minkwitz, der meine Coufine Charlotte v. Rofen- 
Ihanz aus Türpit geheirathet hatte?). Wir hatten den Schmerz, 
das ſchöne treue Haltauf, die Wiege unjres Geſchlechts nad) dem 
Misgeichid im Wartenbergijhen?), in fremde Hände übergehen zu 
ſehen, ohne dak meinem armen Bater ein Segen daraus entjproß; 
denn die ficherjte Erwerbsquelle war mit Haltauf und Merzdorf 
dahin. Die ungünftigen Rejultate der Wirthichaft in. Kunern 
verleideten meinem Vater die Liebe zur Landwirthihaft. Er kam 
wenig mehr aufs Feld und befümmerte ſich nicht mehr viel um 
die Wirthichaft. So geriethen Aeder und Gebäude und mit ihnen 
das Eintommen immer mehr in Verfall. Es war der dringende 
Wunſch meines Vaters, Kunern zu verlaufen. Mich erfüllte dieſe 
Idee mit tiefer Trauer; ich fühlte, daß unjere Familie, dann aus 
dem landjähigen Adel geitrichen, dem Verfall entgegen eile. 
Es fand ſich jedoch) damals fein Käufer. 

Wenn aud in gejelliger Hinficht in der gajtfreien Haushaltung 
in Kunern Einſchränkungen geſchahen, 3. 3. Etzdorf und Klintow- 
ſtröm unjer Haus verließen, erjterer, um ſich zu feinem ehemaligen 
Chef, dem Fürjten Hohenlohe, nad) Schlawengiz, Ießterer, um ſich 
(er war ein geborener Würtemberger) in würtembergiiche Dienjte 
zu begeben‘), jo war doch bei dem eigentlid) regen Geiſt meines 
guten Vaters gejelliger Umgang und Beihäftigung ihm Be- 
dürfnig. Es Tamen daher immer nod) viele Menſchen, nament- 


1) Irrtüml. für Damnig; vgl. v. Ledebur, Adelslexik. II, S.164. 2) Char- 
Iotte Erneftine Sophie (1786—1823), verm. 1808 m. Yriedr. Henod) Ludw. 
». Mindwit (1786—1844), Sohn d. Gener-Majors Georg Leop. Wilh. v. M. 
Er war 1806 .Sel.-Leutn. u. nahm 1808 a. Rittm. d. Abſchied. 8) Sigismund 
v. Gaffron u. Oberjtradam verließ 1628 d. Herzogtum Öls, nachdem er das Gut 
Schellendorf i. einem Prozeife gegen Hannibal Qudw. Burggrafen zu Dohna 
verloren hatte, u. begab fi) auf eins feiner andern Güter, nad) Haltauf bei 
Münfterberg. Geit diejer Zeit kommt d. Geſchlecht im Münjterbergfchen u. 
Strehlenſchen vor. Kneſchke, Dtſch. Wdelslexit. III, ©. 425. 9 Man fudte 
i. Württemberg nad) d. Tiljiter Frieden preußiſche Offiziere in d. eigne Heer 
herüberzunehmen. Der Kommandeur der württembergiſchen Gardes du Corps, 
Major v. Pen, wurde geradezu auf Werbung nad) wen uns 
vgl. Nord u. Süd CXIX, ©. 303. | 
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lich Verwandte, oft auf längere Zeit zu uns, und die Neigung 
für das Liebhaber-Theater dauerte fort, namentlich wurden Ge- 
burtstage und ſonſtige Anläße dazu benutzt, um kleine Theater⸗ 
ſtücke oder Sprüchwörter aufzuführen. Es kamen dabei öfters 
Ritter⸗ oder Römer-Aufzüge vor, und mein Vater, der für Malen 
und Papp-Arbeiten eine gewiße Papion hatte, bejchäftigte ſich 
oft Wochen lang mit Anfertigung von Panzern, Helmen, Schilden, 
Papier⸗Federbüſchen u. dergl. und es wurde dieje Arbeit, bei der 
die Töchter der Frau Melzig mit hilfreihe Hand Ieijteten, fait - 
fabrifartig betrieben. Auch wurden neue Detorationen für das 
Theater gemalt, worin mein Vater aud) großes Geſchick beſaß. 
Mid) amülirte dieje Beihäftigung ſehr, bejonders wenn aud) mir 
eine Rolle zugetheilt wurde, wo ich mit Helm, Schild und Schwert 
ericheinen konnte. Aber es bejchlic) mich doch ſchon damals ein 
unbejtimmtes Gefühl, daß bei den Geiltesgaben und dem Beruf 
meines guten Vaters dieje jo viele Zeit raubende Beichäftigung 
eigentlih nit eine für ihn paßende ſei. Als die Verhältniße 
immer drüdender wurden, gab mein Vater wohl die Gaftfreiheit 
in weiterem Umfange auf, aber um der Gefelligfeit nicht ganz 
verlujtig zu gehen, offerirte er die Gejellihaftsräume, Stallungen 
in Kunern zum Sammelpunft einer geſchloßnen Geſellſchaft aus 
den Yamilien der Nachbarſchaft, wo denn getanzt, converjirt und 
von Zeit zu Zeit Komödie gejpielt wurde. Es machte dieh, 
namentlid) für meine gute Mutter und unjre Domeltifen viel 
Unruhe. Da mein Bater natürlic) teine Miethe nahm und das 
Lokal ſchön und geräumig war, ſo wurde dieje Offerte beitens 
acceptirt. Wein und Ehen brachte jeder mit, doc) mußte manches 
nod) herbeigejhaft werden. Mir behagte dieje Einrihtung nicht, 
weil es mir nit paßend erſcheinen wollte, im eigenen Haus nicht 
Herr zu ſein. 

Unter die drückenden Abgaben, welche die Folgen des Krieges, 
die unerſchwinglichen Kontributionen an Frankreich herbeiführten, 
gehörte auch die Silber- und die Luxus-Steuer. Alles Silber— 
geräth mußte geſtempelt und eine bedeutende Abgabe von dem 
Werthe entrichtet werden‘). Um dies zu vermeiden, und auch, 


1) Gemeint iſt d. Verordnung wegen Ankaufs d. Gold⸗ u. Silbergerätes 
durd) die Münzämter u. wegen Belteuerung desjelben u. d. Juwelen v. 12. Febr. 
1809; vgl. a. Beguelins Brief a. Gneijenau v. 30. März 1809 b. Pid a. a. O. 
©. 137 ff.; Dentwürdigfeiten v. Heinr. u. Amalie v. Beguelin, Berl. 1892, 
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um baares Geld für die baar zu zahlenden Kontributionen zu 
befommen, wurde bis auf ein Paar Dugend Beltede und Löffel 
unſer ſchönes Silber, Leuchter, Tabletts, Kannen etc. zur Ein- 
Ichmelzung in die Münze verfauft. Ich dente noch an die Weh- 
muth meiner guten Mutter, als die Kiſte mit diefem meijt ver- 
erbten Silbergeräth aus dem Haufe getragen wurde. Blech und 
Meking erjegten nunmehr das edle Metall. Auch der beſcheidene 
Schmud der guten Mutter wanderte zum Juwelier gegen karge 
Bezahlung. Nad) der Luzxusiteuer mußte für jedes Kutichenpferd, 
jeden Wagen und jeden Livree-Bedienten eine erheblihe Steuer 
bezahlt werden. In Folge deßen wurden unſre 4 Kutjchenpferde 
in Aderpferde umgewandelt, die Kutſcher und Bediente trugen 
feine Livrée mehr, jondern fungirten als Knecht und Schreiber 
oder Gärtner, letzterer mußte auch in der That, obgleich jehr un- 
gefchict, Bedienung machen, da der Bediente abgejhafft wurde. 
Die Luzuswagen wurden bis auf einen auseinander genommen 
und nicht mehr gebraudt. 

Dur) die Kontinental-Sperre Napoleons gegen England 
waren alle KolonialWaaren, namentlich Zuder und Kafee in 
enormem Preiſe. Der Zuder wurde daher durch Syrup und 
Honig, der Kafee durch Eigorien [!] und gebrannte Mohrrüben 
erjeßt!). Große Quantitäten der letztern in kleine Würfel ge- 
Ichnitten und fo geröjtet wurden von der emligen Frau Mtelzig 
zubereitet und mit einer geringen Quantität Kafee-Bohnen ver- 
miſcht als Kafee getrunten und der Zuder nicht in die Taße 
gethan, jondern ein winziges Stüdden in den Mund genommen, 
um den Tranf zu verfügen. Bon Lampen und Wahslichtern 
war damals Teine Rede, es wurden meilt ſelbſt gegoßene oder 
gezogene Talglichte gebrannt, und ich erinnere mid) noch mit 





©.173 f.; Mitteilgg. d. weitpreuß. Geld). Ber. VII, ©. 65 f.; Holtei a. a. O. 1, 
S. 39 f.; „Die Silberfteuer, e. Familiengemälde“, Prov.-Bl. XXXXIX, ©. 397 ff. 

ı) Bgl. „Über Kaffee- u. Zuderpreije i. Berhältn. m. d. Breifen einiger 
andrer Bedürfnifje“ i. Prov.Bl. LII, ©. 510 ff., u. ebd. XXXXIX, ©. 110 ff., 
wo Rezepte für Nohrzuder-Surrogate gegeben werden; vgl. a. Freytag a. a. O. 
IV, ©. 393 f., u. Edith Freiin v. Cramm, Briefe e. Braut a. d. Zeit d. dtiſch. 
Befreiungstriege, Berl. 1905?, ©. 29: „No einmal führe id) dich in unjeren 
trüben Familienkreis zurüd, wo bei zwei jpärlihen Talglichtern, einer dünnen 
Taſſe Thee (ohne Zuder, denn das Pfund koſtet jet [1807] über 1 Rthl.) der 
Zukunft ... . gedacht wurde.“ 
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MWiderwillen des Gerudhs, den dieje Seifenfieder-Arbeit im Hauje 
verbreitete. 

Auch in unfrer Belleidung, mit einem Wort in Allem wurde 
von dem “Jahre 1811 an, welches obenein ein völliges Miswad)s- 
jahr war, die größte Sparjamteit eingeführt. 

Dieje Einſchränkungen fielen mir nur injoweit ſchwer, wenn 
ih eine Verlegung des äußern Anftandes in unſerm, für eine 
große Familie und Gejelligleit eingerichtetem Haufe darin zu er- 
bliden glaubte. Im Ganzen hat diefe Prüfungs: Schule günſtig 
auf mid gewirkt. Sie lehrte mich, auf äußere Dinge und ver- 
meintliche Bedürfnilfe feinen hohen Werth zu legen; fie gewöhnte 
mid an Entjagung und an einfaches Leben. Dieje Erfahrungen 
famen mir jowohl in meiner Dienjtzeit als Officier wohl zu Statten, 
indem fie mich vor Schuldenmadhen bewahrten; jie famen mir im 
Herbit meiner Tage, in der Gegenwart zu Statten, wo der Leidht- 
ſinn oder die Thorheit derer, die mir im Leben die Nädjiten 
waren, mid, nad) Fahren des Wohlitandes und des Wohl: 
behagens, zu einer Relignation nöthigten, die in meiner Lebens- 
ſtellung ſchwer durchzuführen iſt. Es ijt der Verderb für die 
jüngere Öeneration, daß jie den Ernit des Lebens nicht wie wir 
früh gefojtet hat, da die Eltern ihren Kindern nur Genuß und 
Freude bereiten wollen, fie an Entjagung nicht gewöhnen. Mein 
größter Schutz gegen Verirrungen, die meinen Eltern ſchmerzliche 
Opfer auferlegt hätten, war allerdings aud) die Pietät, die tiefe 
findlihe Liebe für fie. Die egoiftiiche und materielle Richtung 
der jpätern Zeit und der Gegenwart hat allerdings jene Gefühle 
verdunkelt). 

Die immer trüber werdende Stimmung meiner guten Eltern 
machte auf mein weiches liebendes Gemüth einen tiefen ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck. Die glänzenden Träume, die ich von meiner 





1) Vgl. a. Immermann a. a. O. ©. 105: „Die Kinder ſahen die Eltern 
Not leiden, wenigitens Bedrängnis u. Verdruß aller Art, u. deshalb wurden 
lie ihnen ein Gegenftand eines ehrfurdhtspollen Mitleids. Die Jugend kommt 
meijtenteils gut aus der Hand der Natur, u. deshalb iſt ihr eine zärtliche Teil- 
nahme an den Leiden älterer Perſonen nicht fo fremd, wie die Liebhaber der 
Erbfünde meinen. Nur verjhwindet das Mitleid rajch aus der Erinnerung, 
wenn das Leiden aufhört. Hier aber waren dauernde Bekümmerniſſe, u. des- 
halb bildete jid) aud) die ſympathetiſche Empfindung jtationär aus u. gab dem 
ganzen Berhältniffe eine eigene warme Färbung.“ 
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eignen Zulunft im Glanze des Belites und der Geburts-Arifto- 
fratie gebildet, erblakten, die Zufunft lag ernjt und trübe vor 
mir. Dieß waren die erjten harten Prüfungen des Lebens, ſchon 
gefoftet im harmlofen Knaben-Alter. Die Klagen über die Ertrags- 
loſigkeit der Güter, der fajt permanent ſchlechte Stand der Früchte, 
der mir die alte Scholle meiner Väter als mit dem Fluche der 
Unfruchtbarkeit belajtet erjcheinen ließ, riefen eine tiefe Abneigung 
gegen das Gewerbe der Landwirthihaft bei mir hervor. Daßelbe 
erihien mir wie die Arbeit der Danaiden oder des Siſyphus: 
raſtloſes MWühlen und Scarren im Staube ohne Erfolg. und 
ohne Seegen. Es ijt diefe Abneigung lange bei mir vorherrichend 
geblieben; erjt ſpät, nachdem ic) Jahre lang Grundbeſitzer war, 
ilt fie von mir gewichen, ohne daß jedoch eine Paßion für die 
Landwirthſchaft bei mir eingetreten wäre. ; 

Ein günftiger Wendepunft war im Jahre 1810 für mid) ein- 
getreten, indem nad) mehreren Yehlgriffen ich in der Perjon des 
Kandidaten Beder einen würdigen Lehrer erhielt!). Beder war 
der Sohn des Bedienten, |pätern Verwalters meines Onfels, des 
Generals von Rojenihanz auf Türpit. Auf Kojten der Familie 
Nojenihanz hatte er die Schul- und Univerlitäts-Bildung_ er: 
halten. In ärmlichen Berhältniken aufgewachſen, hatte er ſich 
mühjam durdhs Leben geſchlagen. Als Hilfslehrer in der Goslarichen 
Penſion in Breslau hatte er bereits einige Uebung im Dociren 
erlangt. Er war ein Menſch von tüchtigem Charakter, von wenig 
gejelligen Formen, in etwas burſchikoſem Auftreten fi) gefallend 
und von der damals auflaudenden Idee der Volksthümlichkeit 
und des Turnens bereits einigermaßen angeltedt. Poſitive Reli— 
giofität, Glaubens&ifer bejaß er nicht und war mehr Rationalift. 
3u allem andern paßte er bejjer als zum Theologen. Gein 
Wißen war fein weites, aber ein gründliches. Ohnerachtet der 
Mängel, die ic) eben angeführt, pakte er doch in den meilten 
Stüden jehr wohl für mid) zum Lehrer. Bei jeinem ungenirien 
Auftreten machte er mir nichts weiß, jondern er unterwarf meine 
Schwächen und Fehler einer jharfen Kritik. Namentlich tämpfte 
er gegen die körperliche und geiſtige Verzärtelung an, mit der 
ih) erzogen wurde. | 


I) Ernſt Gottlob (1787 — -1863) wirkte et 50 Jahre als waſtor in 
Schreibendorf. 
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Als er in unjer Haus kam, wußte ich bereits vielerlei, aber 
es war fein Syitem darin. In der Geichichte war ich am meilten 
bewandert. Theils war der Unterriht von Große in diefem Fach 
ein guter gemwejen, theils hatte ich durch Lejen viele einzelne 
Facta aus der Geſchichte mir zu eigen gemadt, die zwar nicht 
Igitematijd) geordnet, aber mir doch jpäter zur Ausfüllung des 
Rahmens jehr nützlich waren. Ein altes Geſchichtswert, Imhofs 
hiitoriiher Bilderjaal in 14 diden Bänden!) mit einer Menge 
in den Text eingedrudter ſchlechter Holz-Schnitte, interehirte mich 
bejonders jehr. An langen Winter-Abenden war dieß Bud) meine 
liebjte Lectüre. Zunächſt waren es nur die Bilder, namentlid) 
die, welche Schlachten voritellten, zu diejen juchte ich den Text 
auf und lernte jo eine Menge Details aus der Gejchichte der 
verjchiedenen Völker Tennen, die meinem guten Gedächtniß ſich 
einprägten. Außer diefem Buche war eine alte Chronit des 
30 jährigen Krieges mit vielen Bildern und Portraits vorhanden, 
welche id) emlig jtudirte und die Schladhtenbilder mit diden grellen 
Farben folorirte. In die griechiiche Welt führte mid) Beders Um- 
arbeitung der Sliade und Odyßee für die Jugend?) ein. Diele habe 
ih wohl 20 Mal gelejen und war immer von Neuem begeijtert für 
Achill, Hedor, Diomed und Odyßeus, deren Rollen id) oft in den 
Schlachten mit meinen Gejpielen und Dorfjungen ausführte. 
Jedes Bud), weldhes auf die Geichichte des Mittel-Wlters Bezug 
hatte, verſchlang ich mit Begeilterung. Da die Bibliothef meines 
Baters mir offen |tand, jo hatte ich die Werke von Schiller gelejen, 
desgleihen einige von Göthe, namentlidh Götz von Berlichingen; 
diejer. und GSidingen wurden meine Lieblingshelden, Jaxthauſen 
das Ziel meiner Sehnſucht, die ich als gereifter Mann aus Pietät 
für meine Jugendträume in Ausführung bradjte durd) eine Wall- 
fahrt nad) „dem Schloß und Dorf an der Jazxt“ >). 
Dod) ich Tomme nad) diejer Abjchweifung auf meine Studien. 
1) Andr. Lazar. (1655—1704). Der Hiltor. Bilderjaal erſchien zuerit 1693 
bis 1701 i. 5 Teilen. Nach J.'s Tode erichienen v. 1710—80 noch weitere 
12 Teile. Das Exemplar unſres Bf.’s hatte jchon jeinem Urgroßvater gehört, 
‚der es bei feinem Tode Ernit v. ©., jeinem Entel, tejtamentar. vermadt hatte; 
vgl. B. St. a. a. D. A Nr. 32, F. 2, u. Nr. 23 c, F. 534. 2) K. Friedr. 
Becker (1777—1806), Erzählgg. a. d. alt. Welt, Halle 1801 ff. a. i. neuerer 


Zeit wieder aufgelegt. 2?) Im B.St. a.a. D. Nr. 10, F. 267, befindet ſich 
ein Aquarell v. Jaxthauſen, das wohl aus diejer Zeit ſtammt. 
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zurüd. Beder verjtand es, meine ungeordneten Kenntniße in ein 
Syitem zu bringen. Ich machte in den alten Spraden gute 
Fortichritte bei ihm, namentlid) interegirte mich das Griechiſche. 
In der Mathematit brachte er mir gründlihe Vorkenntniße bei, 
und im Franzöſiſchen, wo ih ſchon ziemliche Spradhfertigfeit 
beſaß, vervollfommte er mid) in der Grammatil. Am wenigiten 
intereBirte mich Phyſik und Naturgeſchichte. Der Religions-Unter- 
riht war klar und verjtändig, doch war er nidht genug auf die 
politiven Glaubenslehren gegründet, und id) wurde nit vertraut 
genug mit dem neuen Tejtament. Ich bin nie irreligiös gewejen, 
ein feiter Glaube an Gott hat mid) ftets bejeelt, aber doch war 
mein Unterricht nicht hriftlic) genug, und erjt ſpäter ijt mir die 
eigentliche Weihe und Bedeutung des Chrijtenthums aufgegangen. 

Auf meine körperliche Entwidelung und auf die daraus 
hervorgehende geijtige Friſche wirkte Beder jehr günſtig. Auf 
fein Andringen wurde Gutsmuths Gymnaltit!) angeſchafft, ein 
Turnplaß mit Kletterbaum und Seil errihtet und wir turnten 
nun fleißig. Anfangs war id) wegen Mangel an Hebung jehr 
ungeſchickt, ſpäter aber erlangte id) dod einige Yertigfeit im 
Springen und Klettern. Wir machten auch bisweilen Fuß— 
Prommenaden von 1—2 Meilen, und es war mir interekant, auf 
diefen Wanderungen mehr mit den Landbewohnern in Berührung 
zu fommen, als dies in meiner exclujiven Stellung als Herren: 
john bis jeßt der Fall gewejen war. 

Im Allgemeinen war daher die Einwirkung von Beder eine 
jehr günftige, indem er mein Wißen ordnete und mehrte, auf 
meine lörperlihe Kräftigung hinwirkte und meiner Neigung zur 
Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung wirkſam entgegen trat. 

Ehe ic) den Abſchnitt jchlieke, welcher die Zeit meines Knaben— 
Alters im väterlihen Haufe umfaßt, halte ic) es für Pflicht, einige 
Blide auf mehrere Perſonen und Familien zu werfen, mit denen 
wir in näherem Umgange jtanden und deren mehreren id) manche 
beitere Stunde, mandje Freude meiner Jugend zu verdanten habe, 
deren Stizzierung zugleid) das Bild meines Jugendlebens ver- 
vollltändigen wird. Ic fange mit der nächſten Nachbarſchaft an. 
Diek war die Familie des Generals von Rofenihanz in Türpig, 


1) Joh. Chriftoph Friedr. (1759-1839), Bf. der „Gymnaftit f. d. Jugend“, 
Schnepfenthal 1793 u. 1804°. 
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den die ältere Schwelter meiner Mutter, geborene von Hirich, in 
2ter Ehe geheirathet hatte. Der General, ein geborener Däne, 
etwas zweifelhafter Herkunft, hatte als junger Officier bei einem 
der Frei-Dragoner-Regimenter Friedrichs des Großen im 7jährigen 
Kriege gejtanden, war dann zu Seydlitz Küraßier verjegt worden, 
wo er bis zum Oberjten und Kommandeur diente und hatte zu 
einem Berdruß im Jahr 1805 als General den Abjchied erhalten. 
Er war der Hausfreund meines guten, aber jehr ſchwachen Ontels 
Sulius auf Türpig gewejen, des Stiefbruders meines Großvaters, 
der von der 2ten Frau meines Urgroßvaters, der Kreiin von Trad), 
abitammte. Diejem ſchwachen Manne Hatte Roſenſchanz Türpit 
abgedrüdt zu einem jehr niedrigen Preiſe und war auf diejem 
Ihönen Gute zum reihen Manne geworden. Er war jehr hoch— 
müthig, von vornehmer Haltung, aber von nicht zuverläßigem 
Charakter. Ueber feine Tapferkeit in der polniſchen Campagne 
lauteten die Gerüchte jehr zweifelhaft, dagegen wurde behauptet, 
daß er in den Schlößern einiger polniiher Magnaten jich mit 
guter Beute verjehen hatte!). Meine Tante war eine Heine zier- 
liche Frau, die früher jehr hübſch geweſen fein ſollte; ſie war 
geiltig wenig begabt, bejaß aber eine gewiße vornehme Haltung 
und Stoß. Ihre Tochter erjter Che, geb. von Löllhöfel, war an 
einen Hauptmann v. Lemde von den Münjterberger Grenadieren 


1) Die obigen Angaben über d. Gener. v. Roſenſchantz (vgl.a.0.©.6) bedürfen 
einiger Berihtigungen. Wie aus alten Yamilienpapieren hervorgeht (n. freund. 
Mitteilung v. Frl. Helene v. Gaffron), herrſchten zwiſchen d. Yamilien v. ©. 
u. v. R. Unjtimmigleiten. Wahrjcheinlih ijt Herm. v. ©. in Voreingenommen- 
heit für die v.R. aufgewachjfen. Der Gener. v.R. war der Sohn d. ſchwediſchen 
Hauptmanns v.R., Stadtlommandanten von Wismar. Da er den Bater früh ver- 
lor, nahm ihn d. dän. Gener.-Maj. v. Wopersnow i. Hufum, ein Bruder feiner 
Mutter, zu fi. 1756 trat er i. dän. Dienfte, die er aber ſchon im folgend. 
Sabre mit preußiſchen vertaufhhte. 1759 wurde er mit feinem Huſar.Regt. 
(v. Gersdorf) b. Maxen Triegsgefangen. Nad) dem Frieden zurüdgelehrt, kam 
er in das Seydlitziſche Kürafj..Regt. Er nahm mit dem Regimente am bayı. 
Erbfolgelriege und an d. poln. Kampagne v. 1794 teil. Im letterer hat 
er den Berdienitorden erworben. Über ein glüdliches Unternehmen feines 
Negimentes, bei dem er ſich zweifellos auszeichnete, berichtet d. Schleſ. Zeitg. 
v. 1794, ©. 1296. Bon Haus aus ohne Bermögen, gewann er durd) die Erb- 
(haft |. Ontels v. Wopersnow (} 1779) die Mittel, um Türpik zu erwerben. 
Er bezahlte an Joh. Maxim. Julius v. Gaffron ziemlic) d. Doppelte von dem 
Preife, zu dem diejer das Gut aus dem Erbe feiner Mutter angenommen hatte; 
vgl. d. Anhang. 
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verheirathet!), einen braven Mann, aber von wenig gejelliger 
Bildung, ein ächter derber Pommer, dem id) aber wegen jeiner 
Gutmüthigteit und Spaßhaftigfeit zugethan war. Mit meinem 
Bater war er früher jehr befreundet, jpäter lößte ſich das Ber- 
hältnig mehr, da Lemde in Proſa und Trivialität ſich immer tiefer 
einlebte. Die 2te Tochter geb. Roſenſchanz, Charlotte, ein jehr 
hübjches aber eigenjinniges und verzogenes Mädchen, hatte eine 
Neigung zu einem Officier des Regiments ihres Vaters, Herrn 
v. Minkwitz, einem großen und kräftigen Mann von athletiichen 
Sormen, berühmten Reiter und guten Offizier, dabei wenig geiltig 
begabt und ohne Vermögen. Der General gab bei jeinen Leb- 
zeiten dieje Verbindung nicht zu, nach jeinem Tode wurden je 
doch die Wünſche des liebenden Paares realilirt und die Heirath 
im Jahre 1808 oder 1809 vollzogen?). 

Die dritte Tochter Bertha, ein hübjches interehantes Mädchen, 
war die begabtelte der Schweitern, ſie hätte bei einer verjtändigen 
Erziehung recht ausgezeichnet werden fünnen. Wie damals in jo 
vielen adlihen ſchleſiſchen Familien fand jedoch in diefem Hauſe eine 
Halbbildung jtatt, die Mädchen lajen zu viel Romane, der Sinn 
wurde nicht genug auf das gediegene Ernte gelenkt, und die 
praktiſche Bildung für das Haus, weldhe jedes Mädchen höhern 
Standes ziert und fie dereinit zur tüchtigen Hausfrau macht, 
wurde zu wenig beachtet. Sie bejaß jedod) als Mädchen eine 
. gewinnende Liebenswürdigfeit. und wurde daher meine erite 
tindlihe Flamme. Sie war au) mir jehr zugethan, und id) be- 
dauerte oft in komiſcher Betrübnik, daß ic) nicht 10 Jahre älter 
wäre, um fie zu heirathen. Sie war mehrere Jahre älter als 
ich. Nachdem fie einige flüchtige Neigungen gehabt hatte, heirathete 
fie einen Lieutenant v. Dresiy von den braunen Huſaren, 
einen hübſchen Mann, damals mit geringem Vermögen, der aber 
ſpäter unverhofft eine bedeutende Erbihaft von feiner Mutter 
machte. Er Taufte fpäter das Gut Tſchammendorf, Strehlener 
Kreifes, die Ehe war glüdlich, blieb aber kinderlos. Sie war die 
legte Zeit ihres Lebens jehr kränklich. Beide, e zuerit, ſind ſeit 
mehreren Jahren dahin geſchieden?). 


1) S. o. 8.6. 2) ©. 0. ©. 56 Anm. 2. 8) Albertine Karoline 
Gabriele [nad ihrem Grabjitein i. Mittel-Schreibendorf war. das ihr Ruf 
name] (1795—1851), verm. 1812. m. Friedr. Wilh. Gottl. Sylvius v. Dresty 
(1782-1859), 1806 Sek.Leutn. i. 6. Hufar.-Regt. (alte Armeelijte), 1812 im 
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Auf dem einzigen Sohn Wilhelm beruhte die ganze Hoffnung 
der Familie Roſenſchanzy. Da er einit das Gut Türpiß erben 
\ollte, jo wurde er frühzeitig als Richard behandelt. Sein der- 
einjtiges Vermögen fonnte nad) dem damaligen Werth der Güter, 
da er feine Schweitern herauszahlen mußte, nicht über 50 000 Rthl. 
betragen, dieß war allerdings damals ſoviel, als heute 100000 Rthl. 
Danad) aber waren ſeine Anſprüche über jeine Verhältniſſe ge- 
ſteigert. Er war ein hübſcher Knabe und wurde |päter ein 
ſchöner Jtattliher Mann, bejaß aber immer etwas Weiches, 
Meibilches, was ſich in ſeinen |pätern Jahren auch bewährte. 
Der Bater |tarb ihm zu früh, und die ſchwache Mutter verzog 
ihn gänzlich. Bei ſeiner Gutmüthigfeit war er mir, obgleid) 
4—5 Jahre älter als ich, immer ein lieber Spiel-Kamerad, und 
bei der Nähe von Türpig und Kunern waren wir oft zujammen. 
Bertha verjhönerte unjre Spiele, und es wurden oft ganze 
Romane aufgeführt, zumal wenn meine Bettern und Couſinen 
Aulod zugegen waren. Die Rollen, die Wilhelm fich zutheilte, 
waren höchſt originell, bisweilen jtellte er eine Dame, eine 
Prinzekin oder Königin dar, oder er gerirte jid) als Kaijer der 
ganzen Welt; einmal wollte er jogar den lieben Gott vorjtellen, 
Bertha und ich Jollten Erzengel fein und ein Burjche, der ihn 
bediente, den Teufel vorjtellen, mit einem Wort, die Verbannung 
Lucifers in die Unterwelt dargeitellt werden. Dieje Spiele be» 
hagten mir jedod) nicht, ic) wollte Soldaten- oder Ritterſpiele, 
wo es Kampf und Schladhten gab, und wir geriethen darüber 
öfter in Streit. Er Tam jpäter nad) Breslau in die damals be- 
rühmte Goslarjhe Penſions-Anſtalt, deren Schattenjeiten Holtey 
in feinen 40 Fahren jo jchlagend hervorgehoben hat?), und be- 
ſuchte das Friedrichs-Gymnaſium. Er lernte jedoch nichts und 
ergab jich bei der mangelhaften Aufliht bald dem Vergnügen 
gänzlich, hielt ſich noch als Gymnaſiaſt Cquipage, verkehrte mit 
Schauſpielern und lodern Brüdern, madte Schulden und mußte 
endlih als ſchon erwachſener Menih vom Gymnalium weg- 
genommen werden, worauf er id) nad) Türpig begab und, 


4. Huſar.Regt. m. Penſ. verabjchiedet, jeit 1817 i. Belig v. Poln. Tiyammen- 
dorf; vgl. B. St. Rep. 21 F. Brieg III 37 d, F. 388. 
ı) Wilhelm Ludw. Leop. (1793—1818), verm. 1816 m. Sophie Wil- 
helmine Kriegelitein (1791—1845). 2) a. a. O. Jl, ©. 49 ff. 
Dentwürdigleiten des Freih. Herm. v. Gaffron-Runern. 5 
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obwohl noch unter Vormundſchaft, als künftiger Seigneur lebte. 
1813 trat er in die Garde-Koſaken ein. Von ſeinem ſpätern 
tragiſchen Looſe wird noch in dieſen Blättern Erwähnung geſchehen. 

Die zweite, unſerm Hauſe weit näher ſtehende Familie war 
die von Aulock auf Pangel bei Nimptſch. Frau v. Aulod!) 
war die Schweſter meiner beiden Mütter, älter als meine rechte 
Mutter Erneitine, jünger als meine Stiefmutter Sophie. Gie 
war nie ſchön, aber doch hübſch und jehr interekant gewejen und 
bejaß eine zarte graziöfe Figur. Sie war mehr als gewöhnlid) 
gebildet, namentlich jehr belejen und bejak ein glüdliches Dichter: 
Talent. Ihre Blüthenzeit fiel in die Matthißonſche, Geßnerſche?), 
Lafontaineſche Zeit der Sentimentalität, und jie war der ädjte 
weibliche Typus jener Seit, dabei fehlte ihr jedoch nicht der 
Blick für weltliche Dinge Sie hatte ihren rauhen Gatten aus 
Convenienz geheirathet. Er war ein gutmüthiger, bejchräntter, 
etwas derber Ober-Schlejier, den fie völlig beherrichte. Bei ihrem 
Takt und Jittlihen Gefühl war jedod) die Ehe eine glüdliche, 
wenn fie auc innerlich ſich nicht befriedigt fühlen modte. Da 
Herr v. Aulod jehr wohlhabend war, jo war das Pangler Haus 
ein jehr opulentes, gaftfreies, in dem man fi) wohl fühlte und 
welches jehr bejucht war. Der Reiz, den das Haus darbot, wurde 
durch fünf jehr hübſche, 3. Th. ſchöne Töchter erhöht, die nad) 
und nad heranblühten und einen großen Anziehungs-Punft 
darboten. Außerdem waren zwei Söhne vorhanden. Das Ganze 
gab das Bild einer glüdlihen, liebenswürdigen Yamilie. 

Die ältejte Tochter Karoline war eine eine üppige Blondine, 
nicht jehr begabt, aber heiter und liebenswürdig, von unendlicher 
förperlicher Friſche. Sie heirathete ſpäter einen Herrn v. Dobſchütz 
und |tarb früh?). Der nädjitgeborne war Ferdinand, ſpäter Be- 
iger von Pangel. Er Hatte auf dem Gymnafium und in der 
Goslarſchen Penfion ziemlich) dasjelbe Schickſal gehabt als fein 
Better Wilhelm Rofenjhanz. Er machte die Feldzüge mit, wurde 
1813 gefangen und Tam erjt 1815 aus der Gefangenſchaft zurüd. 


1) Friederike Eleonore Elifabeth geb. v. Hirſch (1764— 1831), verm. 1788 
m. Karl Friedr. Siegesm. v. A. auf Pangel, Woislowiß u. Nimptich (1764—1815). 
2) Friedr. v. Matthikon (1768—1831), Salom. Geßner (1730—87). Zur Er- 
Härung für die lange Dauer feiner Wirkung fei an Goethe, D. u. W., B. VII, 
erinnert. 3) Bernhardine Karoline Luiſe (1789—1818), verm. mit Exnit 
Syloius v. D. (1781—1853). 


1805—1812. 67 


Obgleich vor jeinen Geſchwiſtern jehr begünjtigt, gerieth er nad) 
und nad), wohl meilt aus Mangel an Ordnung und Energie, 
in VBermögens-Berfall und Itarb, nachdem er Pangel verkauft, 
in beſchränkten Umjtänden, förperlih und geiltig gelähmt, in 
Breslau!). Ic Hatte ihn als Knaben jehr lieb gehabt, denn es 
fehlte ihm nidyt an Gutmüthigfeit und Liebenswürdigfeit, jedoch 
an geiltiger Begabung und Charakter. Ihm folgte feine zweite 
Schweiter Amalie. Eine üppige Brünette mit regelmäßigen Zügen, 
gutmüthig, aber wenig begabt. Sie erſchien mir immer als das 
Urbild von Wielands Dindonette in feinem neuen Amadis. Gie 
hatte mehrere Anbeter in ihrer Blüthenzeit gehabt, auch Be- 
werber, doch konnten ihr diefe feine Exiftenz bieten. Bei den 
vielen Kindern und der Begünjtigung des Aelteſten theilte ſich 
das Vermögen jehr, und wenn aud) in früherer Zeit eine größere 
Erbichaft zu erwarten jtand, jo beichräntte ſich das Erbtheil einer 
Tochter nah) dem Tode des Baters auf 6—7000 Rthl. und 
wurde nad) dem Tode der Mutter etwa auf 10000 Rthl. erhöht. 
Sie heirathete bereits in der Mitte der zwanziger Fahre im Jahre 
1817 den Bruder meines Vaters, Wilhelm v. Gaffron auf Schreiben- 
dorf, der Wittwer von Helene v. Ohlen war, gebar diejem mehrere 
Kinder, von denen jedod) eine Tochter Anna mit 17 Jahren |tarb, 
die jüngere Tochter Thella, an Hauptmann v. Rohrſcheidt ver: 
. beirathet, mit etwa 30 Jahren, und nur nod) der Sohn Bernhard, 
jeßiger Beliger von Mittel-Schreibendorf, am Leben ijt. Sie jelbit 
Itarb im Jahre 1827 in noch jugendlihem Alter nad) der Geburt 
Bernhards?). | 
Die nächſt folgende Tochter, Ulrite?), eine hochgewadjjene, 
Ihlanfe und dabei volle Brünette, war die jchönjte des 
Schweſternkranzes. Als Kind war ſie unſchön, Hatte ein ins 
Rothe Ichimmerndes Haar und wurde von der Mutter gegen 
die übrigen zurüdgejeßt. Meine Eltern nahmen jie daher für 


1) Karl Friedr. Ferdinand Auguſt (1792—1845) auf Pangel u. Altſtadt, 
Kreisdeputierter d. Kr. Nimptih, verm. m. Karoline Wilhelmine Konjtanze 
v. Hirſch (1795 —1868). 2) Bol. d. Stammbaum. Die Berfe aus dem 
Amadis (1777), Gel. 1, Str. 11, lauten: 

„Ein gutes Mädchen zu Tifh und zu Bette, 
Yromm wie ein Lamm, an Leib und Geele rund, 
Nur flüftert der Neid, nicht ohne ſcheinbaren Grund, 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette.“ 
2) ©. o. ©. 49 Unm. 1. 
5* 
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längere Zeit nad) Kunern. Ich vertrug mid) jehr jchledht mit 
ihr. Die Schuld Tag an uns beiden. Sie war fehr muthwillig 
und nedhaft, und ich vertrug diek nit. Da fie in dem Alter 
von 14 Jahren plögli wunderbar günjtig ſich entfaltete und 
aufblühte, jo machten ihr die Officiere in unferm Hauje und 
Herr Große, mein damaliger Lehrer, jtarf den Hof. Dadurd) 
wurde ſie etwas übermüthig, und id) fühlte mid) verlegt, obzwar 
lie nur 2": Jahr älter war als ich, mid) neben ihr als dummer 
unge behandelt zu jehen. Später gab Jid jedoch dieje Feind— 
\haft, und wir wurden gute Freunde. Bon vortrefflihem Herzen 
und wenn aud nicht reich, doc) mehr begabt als ihre ältern 
Schweſtern, war Ulrite dod) nicht frei von einer gewißen Kofetterie. 
Sie ließ ji) gern den Hof machen und dieß jchadete ihr bei 
reellen Bewerbern. Nachdem jie einige Parthieen, die ihr ein 
günjtiges Los geboten, ausgeichlagen, heirathete jie ihren Wetter 
Carl v. Hirih, zum großen Schmerz ihrer Mutter und ihres 
väterlichen Wormundes, meines Vaters. Dieje Ehe gieng An- 
fangs erträglih. Der gemeine Charakter und die Unjittlichteit 
ihres Gatten, welche joweit führte, daß er aus der guten Geſellſchaft 
ganz ausgeſchloßen wurde, konnten ihr jedod) nicht entgehen, jo 
daß ie, obgleid) ihr Loos mit Würde und Ergebung tragend, ji 
ſehr unglüdlidh fühlte. Sie jtarb im Jahre 1849 an der Cholera 
in der bewegten Zeit des Aufitandes, und Gott hat ihr große 
Leiden erjpart, indem er fie abrief. | 

Die nächſtfolgende Tochter Erneftine!) war, ihrer Gelichts- 
bildung nad), die mindejt ſchöne der Schweitern, beſaß aber eine 
ſehr jhöne Figur und viel weibliche Anmuth, wie ein duntlles, 
\prechendes Auge. Sie war mit mir in gleihem Alter und daher 
meine liebſte Geſpielin. Von Kindheit an hegten wir große 
Neigung für einander, obgleih fie als Mädchen mir in den 
Entwidelungsjahren weit voraus geeilt war. Sie fommt jpäter 
noch in diejen Blättern vor. Sie blieb unvermählt und lebt, 
die einzig übrig gebliebene von jieben Gefchwiltern, rejigniert, aber 
"in Stille und Heiterfeit in Breslau. 

Der jüngere Sohn Emil, zwei Jahre jünger als id, war ein 
\ehr hübſcher Tebhafter Knabe, ſchlau und durdjtrieben, doc) gut- 
müthig, aber ohne alle Neigung und Fähigkeit zum Lernen. Er 


1) Erneftine Maximiliane Philippine (1797—1880).. 
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war früh in Dinge eingeweiht, die mir bis in weit jpätere Zeit 
fremd geblieben. Er war der Liebling der Mutter, die für ihn 
etwas blind eingenommen war. Als id) nad) Liegnitz auf die 
Nitter-Afademie gieng, begleitete er mid) dorthin. Später 1815 
trat er ins Neumärkſche Dragoner-Regiment und diente dort etwa 
10 Fahre, worauf er den Abichied nahm und jeine reißloje Coujine 
Marie v. Hirſch heirathete, deren Schweiter Karoline die Frau 
jeines ältern Bruders war!). 

Er Taufte von diefem das Gut Woijelwig bei Nimpiſch, 
machte dort ſchlechte Geſchäfte, raffte jich jedoch durd Verkauf 
und Wieder-Anfauf auf, was bei abermaligen Beſitzwechſel 
wieder verloren gieng und beſchloß in ziemlich bejchräntten Ver— 
hältniken fein Leben in Camenz, wo er zur Miethe wohnte, 
leider der Neigung zum Trunke ergeben. Das Gejdhid dies 
Jugend-Geſpielen hat mid) oft mit Wehmuth erfüllt. 

Die jüngjte Tochter des Haufes, Hermine, eine zarte ſchlanke 
Blondine mit jehr feinen Zügen, war die begabtejte ihrer 
Schweltern, lebhaft mit Anmuth, doch entbehrte jie der höhern 
weiblichen Feinheit. Unbedingt war ihre Schweiter Erneitine 
eine edlere Natur. Auch jie wird in diefen Blättern nod) er- 
ſcheinen. Sie heirathete mit mehr als 40 ihren Better Wilhelm 
v. Hirſch, jo daB diefe beiden nahe verwandten Yamilien 4fad) 
ver hwägert wurden. Gie ſtarb ebenfalls nad) Turzer Ehe 1849 
an der Cholera ?). 

So iſt denn von diejer blühenden, durch Schönheit und 
Mohlhabenheit begünitigten Familie nur nod) eine einſam alternde 
Sungfrau in beichräntten Verhältnijjen vorhanden. Der jchöne 
Grundbelig ijt verjhwunden. Ein fremdes Geſchlecht bewohnt 
das freundliche geliebte Bangel, und die Liebe und Freundichaft, 
die uns mit feinen Bewohnern verband, ijt ein Traum der 
Erinnerung. 

Mein 15tes Lebensjahr nahte heran. Es war diejer Zeit— 
punft bejtimmt für meine Confirmation und für mein Verlaßen 
des väterlichen Haujes. Ich dankte es tief und innig meinem 
theuern Vater, daß er diejen jpäten Zeitpunft anberaumte. Mein 





1) Emil Karl Theod. (17991855) auf Woislowit, nahmals auf Schlaup 
u. Schilkowitz, Leutn. a. D., verm. m. Marie v. H. (1799—1863). 2) Her» 
mine Öttilie (1801—49), verm. m. Wilh. v. H., Rittm. a. D., T 1862. 
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Charakter Hatte ſich dadurch mehr entwidelt, meine Pietät, meine 
Verehrung für die Eltern war dadurd) befejtigt, meine Sittlichteit 
gewahrt worden. Den Eonfirmanden-Unterricht erhielt ich, ſoweit 
es zur Ergänzung erforderli war, im Winter von 1811—1812 
bei dem Paſtor Glaejer in Schreibendorf!), einem braven, etwas 
materiellen Manne, dem es jedoh an tiefer Religiöjität nicht 
gebrad). Kurze Zeit vor der Einjegnung fiel ich in eine ſchwere 
Krankheit, eine Hals-Entzündung, die meinem Leben beinah ein 
Ende gemadt hätte. Ein geichidter Arzt, Dr. [PBater?]?), welcher 
bereits Gutsbejiger war und nur noch in feltenen Fällen 
practizierte, rettete mein junges Dajein. Ic, erinnere mid) noch, 
wie mein treffliher Vater am Krankenbette ja, wie er einen 
Muth, jeine Gott-Ergebenheit aufbot, um Faßung zu behalten, 
wie dankbar er zu Gott aufblidte, als die Gefahr vorüber war, 
wie er den Genejenen als neu geſchenkt an fein Herz ſchloß! 

Meine Confirmation erfolgte bald darauf, Oftern 1812. Sie 
war nad) der überjtandenen Gefahr um ſo feierlicher. Paſtor 
Glaejer hatte den Text gewählt: Gieb mir, o Sohn, Dein Hert! 
und dieſen warm und innig ausgeführt. Ic) war von der Heilig- 
feit der Handlung tief durchdrungen. Reiche Liebe umgab mid), 
und fejt waren meine Borjäße, fie zu belohnen und ein Gott 
und den Menſchen wohlgefälliges Leben zu führen. Oft habe 
id) gejtraudhelt und bin nicht immer den Weg gewandelt, den 
id) mir vorgezeichnet, doch war mein Streben ein ernites und 
redliches, und Gottes Barmherzigkeit wird die Fehler verzeihen, 
die ich im Leben begangen habe. 

Im Mai 1812 ſchied ich aus dem ftillen Thal meiner Heimath, 
von den heißen Segenswünſchen meiner Eltern und unjrer Ge— 
treuen geleitet. Der Abjchied wurde mir ſchwer, aber die Noth- 
wendigfeit, in die Welt zu treten und mid für das Leben aus- 
zubilden, jtand ar vor mir und milderte das Weh der Trennung. 
Mein Bater begleitete mid) nad) Liegnit, wo id) die Ritter: 
Academie beziehen follte.e Da mein Better Emil v. Aulod gleich— 
zeitig dorthin gebradjt wurde, jo nahm fein Vater ebenfalls an 
der Reiſe theil. 





1) ©.0.6.22 Unm.1. 2) Der Name iſt v. Bf. nicht ausgefüllt, vielleicht 
iit d. Medizinal-Chirurg Paber gemeint, der im erjten Viertel d. 19. Ihdts. ein 
Haus 1. Mittel-Schreibendorf bejaß u. dajelbft eine ſehr befannte u. beliebte 
Perſönlichleit war. 
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Das große jtattliche Alademie-Gebäude imponirte mir, machte 
aber mit feinen langen jehallenden Eorridors feinen freundlichen 
Eindrud auf mid. Bon den Directoren Herrn v. Briefen und 
Becher!) und mehreren Lehrern wurde das Examen abgehalten. 
Hier zeigten ſich die Erfolge, welche Beders Unterricht in mir be- 
wirft. Ich beitand glänzend in allen Zweigen, namentlid) in: 
den alten Spraden und in der Geſchichte, erntete ein aufridhtiges 
und übereinjtimmendes Lob und wurde glei) nad) Secunda 
gefegt mit dem Bemerfen, daß ich in einigen Fächern beinahe 
für Prima reif jei. In der Matrifel wurde eingetragen, daß id) 
durch häuslichen Unterricht ganz bejonders gründlid) vorbereitet 
eingetreten fe. Mein guter Vater war überglücklich über diejes 
Ergebnis. 

Meinem Better Emil gieng es nicht jo gut; er wuhte jo wenig, 
daß man ihn faum nad) Quarta, der legten Klaße der Anjtalt, 
nehmen konnte und wurde nur aus Rüdliht für jeinen Vater 
in die Borbereitungsflafje aufgenommen. Wir wurden beide in 
eine Stube zugetheilt, deren Senior ein beliebter Schüler Eduard 
v. Lieres aus dem Haufe Willau und ein von Müllenheim der 
andere Bewohner war?). Lieres war kaum älter als id), doch 
förperlich jehr entwidelt, Müllenheim etwas älter und beinahe 
erwachſen. 

Der Abſchied von meinem Vater koſtete mich noch heiße Thränen, 
und ich fühlte mich ſehr verlaſſen, als ich aus dem Gaſthofe in 
die weiten Hallen der Akademie eintrat. 


Dritter Abſchnitt. 1812—1819. Jünglings-Alter. 


So muthig ich in die Außenwelt getreten war, ſo günſtig 
der erſte Empfang in derſelben durch meine rühmlich beſtandene 
Prüfung und das darauf begründete Urtheil über mich war, ſo 
ſchwere Kämpfe hatte ich dennoch zu beſtehen, ehe id) in dieſer 


1) Qudw. v. Briefen, Hauptm. dv. d. Armee (1763—1838), war |. 1811 
Atademie-Direktor. . Chriftian Fürchteg. Becher (1764—1838), Oberlehrer am 
Pädagog. 3. Züllichau, war |. 1811 Studiendireftor, d.h. d. eigentl. pädagogiſche 
Leiter d. Alademie. Portraits u. Detail b. Pfudel i. Mitteilgg. d. Geidh.- u. 
Ultert.-Ber. f. d. Stadt u. d. Fürſtent. Liegnis, H. 2, ©. 91 f. 2) Nah) An 
tündigung d. Michaelis-Prüfung d. Nitterafademie 1814 (vgl. B. St. a. a. O. 
Nr. 37, F. 204) Eduard Otto Karl v. Lieres, 17 J. alt; vgl. a. B. St. a. a. O. 
Nr. 37, F.9 ff. — Ernſt Ludw. Guft. v. Müllenheim-Redberg (1796—1843). 
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Melt mid) zureht fand. Das Lob, weldhes von Seiten der Lehrer 
mir alsbald gejpendet wurde, übte auf meine Mitſchüler feinen Ein- 
fluß, im Gegentheil, man hielt mid) für einen frühreifen, alttlugen 
Knaben, wozu mein ernites zurüdhaltendes Weſen, meine ſpäte 
förperlihe Entwidelung beitrug. Die Nedereien und Quälereien, 
denen auf Schul-Anftalten jeder neue Antömmling ausgelegt iſt, 
blieben auch für mid nit aus und fie verlegten oft meinen 
Stolz und mein Anjtands-Gefühl. Ein großer Theil der Fög- 
linge hatte bereits das Alter von 18—21 Fahren erreiht und 
behandelte die kleinern und jüngern Schüler jehr übermüthig. 
Bei Vielen fonnte man bemerken, daß fie feine jorgfältige häus- 
lihe Erziehung genoken und daher roh und rüdjichtslos jic zeigten. 
Unter einem Theil der Aelteren herrichte bereits ein ziemlicher Grad 
von Unfittlichleit in Bezug auf das andre Geſchlecht, und es 
wurden ohne Scheu die unjittlihiten Geſpräche geführt. Meine 
Schamhaftigkeit, das Gefühl der Reinheit, weldhe id) aus dem 
Baterhauje mitgebracht, litten unausſprechlich darunter, ich bejak 
zunächſt feinen Freund, dem ich mid) anvertrauen Tonnte und 
fühlte mid) unendlich verlaken. Das Heimweh befiel mic) im 
höchſten Grade, und mande jtille Thräne wurde vergoßen. Es 
lag dies allerdings großen Theils in der Abgeſchiedenheit, in der 
id) bisher gelebt hatte, in dem Reiche der Liebe, weldhes bisher mid) 
umgeben, in der weihen Stimmung meines Gemüths. So beliebt 
ih bei meinen Lehrern war, jo billigten fie doch dieſe Weichheit 
nit, und in einer meiner Cenſuren ſtand die Bemerkung, daß 
meine Empfindung zu weid) geitimmt je. Es war dem Leben 
vorbehalten, wenn aud nicht volljtändig, doch großen Theils, 
diejen Fehler zu bejeitigen. 

Nah und nad) richtete ich mich beker ein. Ic) gewann einige 
Sreunde, deren tiefere Bildung von einer Jorgfältigern häuslichen 
Erziehung herrührte, ich nenne vor Allen meine Stuben-ameraden 
Lieres und Czettritz aus Kolbnitzuy. Der Umgang mit vielen 
Alters⸗Genoßen wirkte belebend und ermunternd auf mid), und wenn 
ic) auch) von dem rohen und unfittlihen Treiben mandjer meiner Mit: 
Ichüler mid) fern hielt, jo erwedten dieje Erjcheinungen dod) nicht 
mehr einen jo tiefen Schmerz in mir. Id) war fortgejegt fleikig 
und galt für einen der befähigtjten und ausgezeichnetiten Schüler. 





1) Hans Hein. Karl (1795 — 1848). 
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Die eriten Ferien waren helle Lichtpunkte. Mein jugendliches 
Weſen begann ji) friiher und Fräftiger zu entfalten. Ich fühlte 
mid) von dem erniten Streben durdydrungen, einem würdigen 
Ziele nachzuſtreben, und voll Muth blidte ich diefem entgegen. 

Die äußern Ereigniße jenes denfwürdigen Jahres 1812 ver- 
fehlten nicht, bald auf unſer Schüler-Leben einzuwirten. Napoleon 
hatte feinen Giegeslauf bis Moskau verfolgt. Ein preußilches 
Armee-Corps unter Grawert!), dann Dorf, folgte wider Willen 
jeinen Fahnen, ſchlug ſich aber mit großer Tapferkeit gegen die 
Ruben um des Ruhmes der preußiihen Waffen willen. Eine 
bedeutende Anzahl rußiſcher Gefangener, weldhe die Preußen 
in dem Feldzuge in Kurland gemacht, wurde durch Liegnit 
transportirt, und nächtigten dieje verjhiedenen Transporte in der 
Regel in der großen Reitbahn der Ritter-Academie. Die Rußen, 
namentlid) die Koſaken, erwedten unjre Theilnahme. Wir wandten 
unjer mäßiges Tajchen-Geld an, um ihnen Tabad, Wurit, Brannt- 
wein zu ſchenken; dafür belujtigten jie uns durch Reigen und 
Zanz. Auffallend jtahen die transportirenden preußiihen Mann- 
Ihaften durd) ihre Größe, Stärke und Haltung gegen die Rußen 
ab. Allerdings war jene kleine Armee von 42000 Mann ein 
Kern von auserlejenen Leuten. 

Mit dem Spätherbit und dem SHerannahn des Winters 
lauteten jedoch die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz anders. 
Erſt als dumpfes Gerüdt, dann als furdtbare Wahrheit drang 
die Kunde von der Zerrüttung und Auflöjung der großen Armee 
zu uns. Seht gewann auch unjer Leben eine ganz andere 
Phyſiognomie. Einzelne franzöſiſche Officiere und Soldaten kehrten 
in ziemlich dejolatem Zuftande zurüd und paßirten eilig Liegniß. 
Im Innern des Landes aber madjte ji) bald eine Gährung und 
Aufregung bemerkbar. Die Truppen aus den Marten, Bommern 
und Preußen, welche nicht an dem Feldzug in Rußland Theil 
genommen, wurden alle in dem mittlern und obern Theil Schlejiens 
dislocirt. Schaaren von Recruten Tamen aus den nördlichen 
Provinzen durd) Liegnitz, ebenjo eine Make von Pferden, die 
für den Felddienit ausgehoben wurden. Im Januar 1813 gieng 
der König plößlic) durch Liegnig nad) Breslau, nebjt ihm Jeine 


1) Zul. Aug. Reinhold, Gener. d. Inf. (1746—1821). Im Aug. 1812 gab 
er Trankheitshalber d. Kommando ab. 


74 Dentwürdigkeiten des Freiherrn Hermann von Gaffron:Kunern. 


ganze Yamilie, die oberiten Behörden, die Gefandtichaften. Ich 
ſah damals zuerjt den Kronprinzen, nachmals Friedrid) Wilhelm 
den Aten, deljen friſches jugendlihes Gelicht mir jehr gefiel. 
Mehrere der hohen Durchreilenden nahmen ihr Quartier in der 
Nitter-Alademie. Mit Entzüden bewunderten wir den Königl. 
Maritall in unfren Ställen. Der Staats-Ktanzler v. Hardenberg 
nädtigte mit feinem Gefolge in unfrem Haufe. Tages darauf 
wurden wir ihm Alle vorgejtellt, und ritten 8 der ältelten Aka— 
demilten in Uniform in der Reitbahn ihre Künjte vor, was aber 
nicht ſonderlich ablief und der Akademiſt v. Unruh ſchmählich 
herunterfiel!). Obwohl der König ji) nod nicht erklärt hatte, 
\o lebte doc) die Erwartung der Erhebung gegen Frankreich in 
jeder Bruft; fie wuchs mit der Flucht des Königs nad) Breslau, 
mit den Triegeriihen Zurüftungen im Lande. Der Abfall Yorks 
iteigerte diefe Hoffnung zur freudigen Zuverſicht, die durch das 
Patent von 3ten Februar ihre Beltätigung erhielt. Auf unſre 
Studien hatte die Aufregung, dieſe Störung allerdings Teinen 
günjtigen Einfluß, doch gehörte ich unter die, welche nody am 
Fleißigſten ihnen oblagen. 

In Folge des Aufrufes zur Bildung freiwilligen Jäger— 
Detahements verließ eine große Anzahl meiner Commilitonen 
die Alademie?), Mit Schmerz und Neid jahen wir Jüngern 
lie fortziehen in den Kampf für die Freiheit des Vaterlandes. 
Der Aufruf erjtredte Jich auf die FJünglinge, welche das 17te Lebens⸗ 
jahr zurüdgelegt hatten. Ic zählte noch nicht 16 Jahre, und 
mein Vater erklärte auf meine dringenden Bitten, mid) mit ziehen 
zu laben, daß er, wenn ih das 17te Fahr vollendet haben 
würde, er meinem Eintritt in das Heer fein Hinderniß entgegen 
\tellen wolle. Ic) follte mid) aljo nod) ein Jahr gedulden. Mit 
Betrübniß fand ich mid) drein, allerdings war meine Törperliche 
Entwidelung eine tardive Wir Jungen ſchloßen uns nun enger 
zujammen, namentlid) Czettritz, Lieres, Rothkirchs) und ih. Unſer 
Stallmeilter, der Rittmeijter Hänel*), übte uns nun vorzugs- 


1) Bernh. Adolph; vgl. Antündig. d. Michaelisprüfung, a. a. DO. F. 204. 
2) Im ganzen folgten i. d. Befreiungstriegen 32 Zöglinge u. 30 Stadtjchüler 
. d. Nitteralademie dem Rufe des Königs, von denen 8 fielen; vgl. Pfudel 
0.0.D.©.117. °) Leopold Freih. v.R. u. Trad) (1796—1866). 9) Gultav 
Hänel (1781—1867); vgl. Pfudel, Verzeichn. d. Lehrer, Beamten ıc. d. Kgl. Ritter- 
akademie 3. Liegnit, ©. 9. 
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weile im Campagne-Reiten, in der Führung des Säbels, und 
unjer ganzes Treiben nahm eine militäriiche Richtung. Kleine 
Manöver, Felddienjt-Uebungen unter Leitung Hänels wurden 
ausgeführt, weite Ritte gemacht und der militäriihe Blid geübt. 
Außer den öffentlichen Reititunden nahm ic) noch Privatitunden. 
Ein Hemmniß für meinen Eintritt in den Kriegsdienit machte id) 
mir allerdings bei diefen Gelegenheiten fühlbar, es war mein 
kurzes Gejicht, welches ich jedoch, da mein guter Vater Hänel gebeten 
hatte, mid) deßhalb zu prüfen, jorgfältig zu verheimlihen ſuchte, 
um nicht ein dauerndes Hinderniß für den Kriegsdienit daraus 
bervorgehn zu ſehen. Oft befucdhten uns gelegentlid) oder bei 
Durchmärſchen unjre frühern Mitichüler in den jtattlihen neuen 
Uniformen als Garde-Koſaken!), Jäger, Hufaren und entzündeten 
aufs Neue unjre Sehnſucht, in ihren Reihen zu fechten. 

Die Stimmung, welde damals im Lande, namentlid) in der 
Tugend herrichte, Läßt ſich ſchwer bejchreiben. Es war das Gefühl 
des MWehens eines Frühlingsiturmes, der die jtarren Feßeln des 
Minters bricht, aus langem dunklem Schlaf erwedt. Alle Sorgen 
. des Werkeltages wurden bei Seite geworfen, nichts nad) Hab und 
Gut gefragt, jondern Alles jtrebte dem einen Ziele zu, der Be- 
freiung des Vaterlandes von der Schmach. Das National-Gefühl 
war in einem Grade gehoben, den die fühniten Hoffnungen faum 
zu errathen vermodten. Als die Kriegserflärung gegen Frank— 
reich erfolgte, erreichte der Jubel, die Begeilterung den höchſten 
Gipfel. 

Ein großer Theil unjrer in Mittel: und Ober-Schleſien con- 
centrirten Armee berührte auf dem Ausmarjh nah) Sadjen 
Liegnig. Mit Entzüden jahen wir die prächtigen Schaaren der 
Garde, der Kürakier-Regimenter, die aus lauter Kerntruppen 
beitehenden Infanterie-Regimenter durchziehen. Heiße Segens- 
wünſche der Bevölkerung begleiteten jie auf ihren Wegen. 

Mit der größten Spannung jah man den Nachrichten von 
dem eriten Zujammenjtoß entgegen. Auch rußiihe Truppen 
paBirten Liegnit, doch wirkte es etwas deprimirend, dak es der 


ı) „Unter den mancherlei Wunderlichteiten, von denen, wie zulegt Alles, 
was Menſchen fördern, doch aud) die große Zeit nicht frei war, ijt mir die 
eine jehr wohl erinnerli, daß man eine Schaar fogen. Gardetojaden errichtet 
hatte“; Holtei a.a.D. 1, S. 207. Vgl. a. d. Feuilleton v. Schuiter i. Schleſ. 
Volkszeitg. 1890 Nr. 281 f. 
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Beobachtung nicht entgieng, dak die rußiſchen Corps doch jehr 
ſchwach waren, und da die Alliierten einen ſchweren Stand 
gegen die Maßen haben würden, die Napoleon bereits wieder 
zuſammengebracht haben follte. Aus den in Kurland gefangenen 
Rußen Hatte unfer König ein ſchönes Infanterie-Regiment von 
1800 Mann formiren, befleiden und armiren Taken und madte 
dieß dem Kaiſer Alexander zum Geſchenk!). Es marjdirte in 
ſtattlicher Haltung durch Liegnitz. 

Endlich kamen die Nachrichten von einer Schlacht in der Nähe 
von Leipzig, und zwar die Nachricht des Sieges. So ſorgfältig 
die Wahrheit auch verheimlicht wurde, ſo drangen doch einzelne 
trübe Klänge der tauſendzüngigen Fama, getragen durch zurüd- 
kehrende Verwundete oder ſolche, die ohne Verwundung ſich jal- 
virten, bereits ins Publikum. Die Maße wollte jedoch nicht daran 
glauben, und es war gefährlich, auch nur einen Zweifel zu äußern, 
überhaupt zeigte ſich die Bevölkerung von Liegnitz ſehr aufgeregt. 
Einige Tage nad) der Schlacht bei Groß-Görſchen, als ſchon die 
dumpfen Gerüchte einer verlorenen Schlacht oder vielmehr des 
Rüdzuges der Allüirten ſich zu verbreiten anfiengen, war die Stadt 
Liegnig des Abends zu Ehren vermeintlichen Sieges erleudhtet?). 
Die beßer unterrihteten Behörden konnten oder wollten dieje 
Demonjtration nicht hemmen. In aufgeregtem Zujtande, |hon 
gereißt durch die zweifelhaften Gerüchte, jtrömte das Wolf mit 
Geſchrei und Jubel durd die Straßen. Ic jaß auf meinem 
Zimmer in der Wlademie und arbeitete, als plößlid) die Thür 
lich öffnete und mein Vetter, Wilhelm v. Roſenſchanz in jeiner 
Garde-Kojafen-Uniform von der Armee zurüdfehrend, eintrat®). 
Ih eilte ihm entgegen und umarmte ihn. Mit einem leijen 
Schmerzensichrei trat er zurüd, ich hatte feinen Arm in meinem 
Ungejtüm berührt, den er in der Binde trug. Er theilte mit, 
daß er dur) einen Schuß verwundet, die Schlacht verloren, Die 
Armee großen Theils zeriprengt und auf dem Rückzuge je. Es 
müße alles verloren gegeben werden. Man kann jich unjer Ent- 


1) Nach Prov.Bl. LVII, ©. 263, war es nur ein Bataillon. *) Über dieje 
Illumination beridtet a. Augenzeuge a. d. fpätere rufj. Gener. Ed. v. Löwen- 
itern; vgl. Mit Graf Pahlens Reiterei gegen Napoleon, Berl. 1910, ©. 132. 
2) ©. 0. ©. 65 Anm. 1. In d. Mitteilgg. d. Liegniger Geſch.Ver. x. a. a. O. 
©. 132 ijt Heint. v. Webdell „der Zwölfte“ a. Major i. d. Gardekoſakenuniform 
abgebildet. 
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\egen denken, die Erinnerung an Jena tauchte wieder auf, und 
der Glaube an die Unüberwindlichkeit Napoleons ftieg mächtig 
empor. Nach Turzer Raſt verlieg mid) Roſenſchanz, um ſich zu 
melden und in feinen Gajthof zu begeben. Ich ahnte nicht, unter 
welhen Verhältniſſen ich ihn wiederjehen ſollte. Der Unglüd- 
lihe, als er auf die erleudhtete Straße und unter das Volks— 
gewühl Tam, begieng die Unvorjitigfeit, als er von mehreren 
Menihen um das Ergehen der Armee befragt wurde, zu äußern: 
Licht doch die Lichter aus, es iſt Alles verloren, die Armee in 
vollitem Rüdzuge! Unglüdliher Weile waren jchon einige junge 
greiwillige durch Liegnig gelommen, deren Befugnik, die Armee 
zu verlaßen, angezweifelt wurde. Die Erbitterung gegen Rofen- 
\hanz wurde jofort Taut, man beſchuldigte ihn, daß er ein Aus— 
reißer jei und abſichtlich ſchlechte Nachrichten verbreite, um fein 
Entweihen zu bejchönigen. Er flüchtete auf die Wache und über- 
gab ji) dem DOfficier der Bürgermili. Bon diejem zum Kom: 
mandanten, einem Gensdarmen-Hauptmann v. Gredow gejchidt, 
\höpfte diefer aus Wilhelms Verlegenheit Verdacht und befahl 
die Unterfuhung der Wunde. Hier mußte nun der Unjelige 
befennen, daß er die Verwundung nur fingirt habe, daß er 
wegen Krankheit die Armee verlaken. Er wurde nun als Arreitant 
auf die Wache transportirt, verfolgt von den Schmähungen des 
Pöbels. Es wurde ihm, da er in einen krankhaften Zuſtand 
gerieth, geltattet, eine Stube im Gajthofe zu beziehen, er erhielt 
jedod) 2 Mann Bürgerwehr als Wache. Ich erfuhr am andern 
Morgen dieje Trauerpojt und begab mid) zu ihm. Er ſtand in 
feiner Kojafen-Uniform mit dem Rüden ans Fenſter gelehnt, die 
Stube voll von Subjeden aus dem Pöbel, weldhe die Wache 
nicht hatte abhalten Tönnen, einzudringen, welche ihn mit den 
gröblten Schmähungen bewarfen, ihm mit den Fäuſten drohten. 
Er, Halb in die Knie gejunfen, jammernd, weinend und bittend 
vor ihnen. Der Anblid war in der That herazerreißend. Endlich 
gelang es, das Zimmer zu räumen. Er brach nun phyſiſch und 
moralich zujammen und gerieth in einen Anfall von Epilepjie, 
der ihn mehrere Tage an das Bett fehelte. - 

Sch begab mich jelbjt zu dem Etappen-Kommandanten von 
Liegnitz, um ihn zu bitten, das Schidjal meines Vetters zu mildern 
und ihn in feine Heimath nad) feiner Herjtellung abreifen zu 
laßen. &s wurde mir kein freundlicher Empfang. Der Komman- 
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dant war ein rauher Soldat. Er entgegnete mir, dab ſchon mehrere 
Freiwillige, der Fahnenflucht verdädjtigt oder überführt, in Liegnit 
angelommen wären. Man mühe ein Beilpiel aufitellen. Rojen- 
ſchanz ſei Edelmann, der Sohn eines Generals; wolle man ihn 
durchſchlüpfen Taken, nachdem der Skandal bereits öffentlid) ge- 
worden, jo würde die die Bevölkerung mit Recht erbittern; was 
jolle man mit gemeinen Soldaten beginnen, welche davon liefen? 
Die Unterfuhung müße ihren Gang fortgehen. 

I bejudte nun Wilhelm öfters auf feinem Krankenlager. 
Er war nad) dem Anfall der Epilepjie jehr abgejpannt, dod) ver: 
letzte mid) auch bier fein findifcher oder weibilcher Charakter. Wie 
ein krankes Kind Tieß er ſich Leine Kojtbarkeiten, Andenten, die 
er bei ſich führte, jeine Börje auf das Bett bringen und jpielte 
damit, war aud) Teineswegs von der Schmad), die ihn betroffen, 
jehr niedergebeugt, jondern freute ji) auf die Ruhe in feinem 
Ihönen Gute Türpig. Rührend war mir die Gutmüthigfeit 
mehrerer jeiner Wachen von der Bürger:Garde, die aus Mitleid 
für den jungen hübſchen Menſchen fein Geſchick zu erleichtern 
ſuchten. Der eine legte ihm einen Strauß Feldblumen auf das 
Bett und fagte: hier bringe ich Ihnen, was der Frühling uns 
Ipendet, mögen Sie Jih daran erfreuen! - 

Sein Pferd, eine prächtige, brave Schede,. jtand unbeſchäftigt 
im Gtalle Seinen Burſchen oder Pacholken!), den er jelbit 
beritten gemacht, hatte er, da er Kombattant war, auf feiner 
Flucht nicht mitgebracht. Er bat mid), fie zu reiten, was ich mit 
größtem Vergnügen that und täglich Excurjionen auf dem braven 
Thiere in den Freiltunden machte. Sehnlichſt wünjchte ich, mein 
Vater möge es für mid) faufen und mir erlauben, auf ihr gegen 
den Feind zu ziehen. Einige Monathe darauf jollte dieß ge- 
Ihehen, er wollte ie nicht verlaufen. Da begegneten bei Türpit 
jeinem Stallknecht Koſaken, warfen ihn von der Schede und 
nahmen jie mit ſich fort, er hat fie nie wiedergefehen. 

Die Schuld des armen Wilhelm wurde allerdings wejentlid) 
gemildert durch folgende Tatſachen. Einige Tage vor der Schladht 
von Groß-Görjhen, als man täglid) den Zufammenjtoß er- 
wartete, befam er zum erjten Male in feinem Leben einen 
heftigen Anfall von Epilepfie. Die hätte ihm Grund gegeben, 


i) Ruſſiſch: pachölok — der Knecht. 
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unter Beibringung ärztliher Zeugnige alsbald die Armee zu 
verlaßen. Er wollte dieß nicht, wohnte der Schlacht und nament- 
lich der verunglüdten Naht-Attade der preußiſchen Kavallerie 
bei. Wie befannt, jollte der rechte Ylügel der Franzoſen Abends 
10 Uhr im Bivouaq durd) eine preußiihe Kavallerie-Maße, bei 
der fi) aud) die Garde du Corps und Garde-Koſaken befanden, 
überfallen werden. Man Hatte nicht refognoscirt, daß ein 
breiter Hohlweg quer vor der franzöſiſchen Linie ſich herüberzog. 
Viele Reiter jtürzten in den Hohlweg, es entitand Unordnung. 
Die Franzoſen hatten nody nit völlig den Bivouacq bezogen. 
Als man das dumpfe Geraßel der feindlichen Kavallerie hörte, 
traten fie in Quarree’s zufammen, und empfingen die unjern 
mit einem furdtbaren Feuer. Die jhon in Unordnung an- 
Iprengenden Linien wankten und wichen und es entitand eine 
tegelloje Flucht; der verhängnikvolle Hohlweg mußte noch 
einmal paßirt werden'). Hier glaubte nun Wilhelm, Alles jey 
verloren und entfernte ſich Ihmählicher Weile von feiner Truppe, 
was allerdings unverzeihli) war. Nach einigen Tagen jeines 
Aufenthalts in Liegnig kam jein Schwager, der Hauptmann 
von Lemde auf Polniſch-Jägel?) an, um ihn abzuholen; es 
wurde ihm jedod) nur geitattet, ihn auf der Hauptwade in 
Breslau abzuliefern. Dort bejucdhte ich ihn einige Wochen jpäter 
und fand ihn ziemlid guten Muthes mit einigen zweideutigen 
Subjecden, die jeinen Arreſt theilten, ji) unterhaltend. Er wurde 
nad) geſchloßner Unterſuchung freigelaßen und gieng nicht wieder 
zur Armee, jondern nad) Türpis. Eine förmliche Rehabilitierung 
hat, jo viel ich weiß, nicht Statt gefunden. Diejes Ereigniß 
wirkte nadtheilig auf jein ſpäteres Leben. Er mußte unter 
anderm das Bad Landed verlaken, weil dort anwejende Officiere 
ihn aus der Gefellihaft ausitiegen. Den Rath meines. Vaters, 
ein Paar gute Piltolen mitzunehmen und den erjten, der ihn 
beleidigte, zu fordern, befolgte er nit. Die Sache verblutete 
jpäter mehr und mehr, er lebte ſplendid als Geigneur von 


1) Bgl.v. Caemmerer, Geſch. d. Krühjahrsfeldözuges 1813, Berl. 1909, ©. 83; 
v. Dziengel, Geſch. d. 2. Ulan.-Regts., Potsd. 1858, ©. 315, 16; Graf Wilh. Ludw. 
Biltor Hendel v. Donnersmard, Erinnerungen, Zerbit 1846, ©. 184; Aus d. 
Kriegstageb. d. Grafen Kunig.--Wltpreuß. Mon.-Schr. 1908, ©. 532, 33; Me: 
moiren d. Gener. Frh. v. Wolzogen, Lpz. 1851, ©. 172 u.a.m , 2) S. o. 
©. 6 u. ©. 63, 64. 
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Türpitz, heirathete eine Mamjell Kriegeljtein aus Breslau!), dod) 
blieb feine Che finderlos. Bon der Epilepjie wurde er nit 
mehr befreit. Er ſtarb jung an einem Nervenlchlage. Die 
Section feines Körpers ergab, dak fein Herz und feine Ge— 
\chlechtstheile die Größe wie eines zehnjährigen Knaben hatten! 
Melde Myſterien walteten bier vor und dienten vielleiht zu 
feiner Entſchuldigung eben fo, wie eine verfehrte weichliche Er- 
ziehung. Seine Wittwe heirathete bald einen jeiner Freunde, 
Herrn v. Koſchembahr?), mit dem fie Kinder hatte, und das 
\höne Türpig gieng der Familie Roſenſchanz für immer ver- 
loren. Ic tehre nad) diefer Abſchweifung, die durch die BVer- 
folgung des Gejhides eines nahen Verwandten und Jugend- 
geipielen, jo wie als ein Bild der damaligen Berhältnige motivirt 
it, zu meiner eigentlihen Erzählung zurüd. 

Die Folgen der Schladht bei Gr. Görſchen konnten nun nidt 
länger verborgen bleiben. Ihr folgte die Schladht bei Bautzen, 
das Gefecht bei Reichenbache). Der Rüdzug der Alliierten dauerte 
fort, ſchon war die Grenze Schleſiens vom Feinde überjchritten. 
Zahlreihe VBerwundete auf langen Wagen-Eolonnen Tehrten 
zurüd und jchilderten die verzweiflungsvollen erfolglojen Kämpfe. 
Die Aufregung in der Bevölkerung, der Hab gegen die Franzoſen 
wurde immer größer. Ein Prediger, ic) glaube geborner Franzoſe 
oder Abkömmling von Refugie's aus Sachſen, im Verdacht der 
Spionerie wurde durch Liegnit transportirt, auf dem Wagen troß 
der Wache vom Volle gemishandelt, blutig gejchlagen ins Ge- 
fängniß gebracht. Einige von uns bejudten ihn. Er las in der 
Bibel und fagte uns: wenn Sie einſt in Ihrem Leben in ähn- 
lihe Lage fommen follten, als jeßt die meinige, jo wird dieſes 
Bud Ihnen Troſt gewähren!!) — Unjer Infpecor Rijtelhubert, 
emigrierter franzöliicher Officer und Edelmann’), der allerdings 
auch uns durd) jeine Sympathien für Frankreich) und Napoleon 
verdächtig geworden war, mußte aus Liegniß flüchten, weil er 
feines Lebens nicht fiher war. Bon Stunden war gar nidt 


1) &.0. 6.65 Anm.1. 2?) Karl Frieder. Eduard (1790—1850) auf Türpitz, 
Wilme, Ober Arnsdorf mit Ergndörfel u. Nieder Rojen, Landrat d. Kr. Strehlen 
u. Landesältelter, verm. 1820. 8) 20. u. 22. Mai. +) Vielleicht mit dem 
i.d. Schleſ. Zeitg. 1813, ©. 1021, erwähnten franz. Geijtlihen Henry identiſch. 
5) Nitol. Aug. R., geb. 3. Met 1774, wirkte 1802—25 a. d. Nitterafademie; 
vgl. Pfudel, Verzeihn. a. a. DO. ©. 5. 
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mehr viel die Rede, aud) in der Akademie wuchs die Aufregung 
täglich Auf der Anjtalt befand jich der ältejte Sohn des General 
v. York!) als königlicher Yundatilt?). Er war 15 Jahre alt, Hein 
und Träftig gebaut, wenig gemüthlich, vielmehr durd) den Ruhm 
jeines Vaters anmaßend und heftig. Obwohl ich ſonſt ganz gut 
mit ihm auskam, jo jah id) mid) doch genöthigt, ihn einmal durd) 
eine derbe Züchtigung in feine Schranten zu weijen, worauf unjer 
Bernehmen ein um jo beßeres wurde. Muth und Charatfterfejtig- 
teit befundeten ſich ſchon damals bei ihm. Als im Spät-Sommer 
1813 die Akademie wieder eröffnet wurde®), jpielte er, theils weil 
er dann einer der Ältern und Kräftigern war, theils geſtützt auf 
den Ruhm feines Baters, eine bedeutende Rolle auf der Alademie, 
wirkte allerdings auf den kriegeriſchen Geiſt der Zöglinge, wurde 
aber den Lehrern oft unbequem, die es nicht wagten, ihn in feinen 
Schranken zu halten. Im Fahre 1815 gieng er unter den branden- 
burgiihen Hufaren mit zu Felde und fiel nad) tapferer Gegenwehr 
als Held und feines Namens würdig in Verfailles. Seine Leiche 
wurde nad) Kl.Oels in die Yorkſche Gruft gebradht und paßierte 
Liegnitz. Die älteften Alademilten trugen den Sarg vom Wagen 
in die Akademie, wo fie über Nacht ftand, und dann wieder auf 
den Wagen, und erwiefen jo ihrem Mitſchüler die lebte Ehre. 
Am 26ten Mai gelangte die Nachricht nad) Liegnitz, da unſre 
Armee bereits bis Hainau zurüdgegangen fei und am nädjiten 
Tage in Liegnit eintreffen werde‘). Die Directoren beſchloßen 
daher, die Zöglinge zu entlaßen, die Alademie zu ſchließen und 
die Kae der Anftalt fort zu bringen. So traurig die Veranlakung 
war, Jo befundete ſich doch unter uns der leichte Sinn oder 
Leihtfinn der Jugend. Wir waren meijt alle froh, daß wir in 
Freiheit gejeßt wurden. Ich padte meine Sachen zujammen, 
übergab ſie unferm alten Tafeldeder Scharf, borgte mir bei einem 
Reitfnecht ein ledernes Sell-Eifen, wo ich die nothwendigſte Wäſche 
und Kleidungsjtüde hinein that und ſuchte nun eine Gelegenheit, 
um nad) Breslau zu fommen. Der Kanonendonner von Hainau 
ermahnte, daß es Zeit fei, davon zu gehen. Pojtpferde waren 


1) Hans Heinr. Joh. Ludw. David, gefallen a. 1. Juli 1815; vgl. Reiche, 
Memoiren, a. a. ©. II, ©. 265 ff. 2) d. h. Inhaber einer Freijtelle; vgl. 
Pudel a. a. O. ©. 86, 9. 8) 13. Sept.; vgl. Pfudel a. a. D. ©. 118. 
*) Schilderung d. Situation i. Liegnig i. Balt. Studien, N. F. X, ©. 154, 55; 
Briefe a. d. Nachlaß d. Generals v. Ditfurth, Berl. 1895, ©. 104. 
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nicht zu haben. Nachdem ich vergebens nad) einem Miethwagen 
geſucht, begegnete ich im Thore einem offenen Korbwägeldhen mit 
einem Einjpänner, das von einem Juden geführt wurde. Auf 
meine Frage, ob er gegen Bezahlung mid) nad) Breslau nehmen 
wolle, gieng er ein, ich lud mein Fell-Eifen auf und Jegelte nun 
mit dem Hebräer gegen Abend, die Nacht hindurch fahrend, nad) 
Breslau. Am andern Morgen dort angelangt, begab id) mid) 
zu meiner Großmutter und blieb dort, bis id) von Kunern ab- 
geholt wurde. Die alte Dame war fehr erjtaunt und erjchroden 
über mein Eintreffen, doch auch erfreut, mich geborgen zu wißen. 
Auch in Breslau hatte man noch öffentlich feine Ahnung, daß 
der Feind jo nahe ſei. Ein Berliner Geheim-Serretär aus einem 
der nad) Breslau übergeliedelten Minilterien, ein ächter Bureaufrat, 
war bei der Großmama einquartirt. Diejer war über meine Mit- 
theilung höchlich entrüftet und wollte fie für übertrieben halten; 
derjelbe Tag beitätigte jedoch deren Wahrheit. 

Ih langte nunmehr in Kunern an. So drohend die Gefahr, 
die Nähe des Feindes war, jo tragiſch das Schidjal des Vater: 
Iandes bei dem nunmehr fajt zweifellos erjcheinenden Siege des 
Ufurpators, jo war dod) eine merfwürdige Apathie in der Be— 
völferung, jelbjt in der gebildetern, in meiner Gegend vorhanden. 
War es nod) ein Strahl der Hoffnung für die Möglichleit des 
Sieges? Ich glaube faum, denn man war damals darauf ge 
faßt, die Heimath zu verlaken bei Annäherung der Franzojen 
und ſie vielleiht nie wieder zu jehen, da man allgemein 
annahm, die Rache der Feinde würde jid) namentlich gegen den 
großen Grundbeliß fehren und man würde die Güter zertheilen, 
um die ärmere Bevölkerung zu gewinnen!). An einzelnen Orten 


ı) Dieje Furcht entjprang wohl den Erfahrungen, die der Adel ſchon 1806 
gemacht hatte; vgl. d. v. Ziekurſch i. Märzh. d. preuß. Jahrbb. 1907, ©. 434, 
mitgeteilte Eingabe d. jtänd. Romitees d. Ols-Bernit. Kreiſes a. d. General- 
zivillommiljar v. Maſſow v. 7. Nov. 1807: „Seit mehreren Jahren bat be- 
kanntlich in diefer Provinz u. aud) in hiefigem Kreije eine Urt von Freiheits- 
Ihwindel geherrjht, es war alfo Tein Wunder, dab der gemeine Mann ver- 
flojjenes Jahr die Ankunft der Franzoſen mit Sehnſucht erwartete, weil er 
glaubte, daß alle Ader und Grundjtüde der Gutsbejier bald nad) Antunft 
derjelben unter die Dorfeinwohner verteilt werden würden. Sa, in einigen 
Dorfihaften war diefe Überzeugung fo groß, daß man fi) in den Wirtshäufern 
\hon über die projektierten Aderverteilungen entzweite u. darüber Schlägereien 
veranlaßte.“ 
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drang dieſer Glaube auch in das Volt und ließ die Ankunft der 
Sranzojen minder misliebig erjcheinen. Es hatte ſich wohl viel- 
mehr eine jtumpfe Relignation Bieler bemeiltert. Die Land- 
wehr war in der Organilation begriffen; mein Vater war Civil- 
Commißarius für den hiejigen Kreis mit ausgedehnter Vollmacht. 
Aud die Officierjtellen bis zum Hauptmann wurden von ihm 
bejegt!). Es fehlte an Officieren bei der Landwehr, man wünſchte 
ſehr, daß ic) als jolcher bei unjerer LandwehrEscadron eintreten 
follte.e Ic war dazu bereit, um nur mit fortzuflommen. Wein 
Vater blieb jedoch jeiner Anſicht, mid) erjt mit 17 Fahren ziehen 
zu laßen, treu. Zugleich wurde der Landjturm organijirt, die 
Leute von 16—50 Jahren mit Piden bewaffnet und in Com- 
pagnien getheilt. Keinen Zalls hätte aber der Landſturm irgend 
etwas effeduirt. Der Deutjche, der Schleſier iſt zum Guerilla- 
Kriege nicht geeignet, ebenjowenig die Natur des Landes, außer 
. einigen Öebirgsgegenden. Auch in den Gegenden unires Landes, 
wo die Kranzojen einrüdten, ijt, außer in einigen Fällen bei ihrem 
Rüdzuge, der Landiturm nirgends in Wirkjamteit getreten?). 

Bald gelangte die Kunde zu uns, daß bei Hainau zwar ein 
fiegreiches Gefecht jtattgefunden, die Armee aber in jtetem Rüd- 
zuge begriffen, und daß Breslau vom Feinde bejett jei. Fett 
Ichien der Moment gelommen, wo die Invalion über ganz 
Schlelien unvermeidlid) ſchien. Bei Schweidnig an dem Höhen- 
zuge von Piljen?), erwartete man noch eine Schladt, gieng dieſe 
verloren, wie gefürdtet wurde, jo war Schlejien dem Feinde 
Preis gegeben. | 

Unfere Yamilien aus unjerer Umgegend, namentli) Mind: 
wißens, Lemke's, Dresky's etc, hatten bereits Wohnungen in den 


1) Bgl. dar. Schlej. Zeitg. 1813, S. 2053. 2) Ähnlich berichtet auf dem 
Rüdzuge nad) Shlejien Gener. v. Reihe, a. a. D. I, ©. 285: „Es war er- 
greifend, als die Einwohner, trauernd und der Verzweiflung nahe, uns, wenn 
wir einen Ort berührten, entgegentamen und wir, fie ſchutzlos zurücklaſſend, 
weiter zogen. Dieje Menſchen zu begeiltern, daß fie flüchteten, mitnahmen, 
was lie fonnten, das, was fie zurüdlajjen mußten, vergruben oder vernichteten 
und ihre Wohnungen zerftörten, wollte jedoch einigen patriotishen Schhwärmern, 
die ſolches verſuchten, nicht gelingen. Dazu iſt man bei uns theils ſchon zu 
<ivilifiert, theils von zu projailcher Natur, daher es auch mit dem Landjturme, 
der jet ins Leben treten follte, nicht recht fort wollte. Unjere Mujterbilder 
in Tyrol und Spanien waren praftilch nod) nicht erreicht. 3) Pilzen; vgl. 
v. Caemmerer a. a. D. ©. 263 f., v. Wolzogen a. a. D. ©. 182 ff. 

6* 
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öſterreichiſchen Grenzorten Weißwaßer und Weidenau bejtellt, um 
bei der Annäherung des Feindes dorthin zu flühten!). Die 
Frauen reilten nun dorthin ab, die Männer blieben theilweije 
noch zurüd, doch nicht, um in die Landwehr oder in den Land- 
ſturm einzutreten. Auch meine Eltern hatten dort Quartier be- 
itellt, und es wurde nun beſchloßen, die Heimath zu verlaßen 
und in die Fremde auszuwandern, vielleicht, um nie mehr zurüd- 
aufehren. Mein Bater, meine Mutter, ih, mein Pflegebruder 
Albert, unfre gute Haushälterin Frau Melzig mit ihren beiden 
Töchtern, ein Kutjcher, 2 Wagenpferde und 2 junge Pferde bildeten 
die Karawane, welde in mehreren Wagen, 3. Theil mit Sadıen, 
theils mit Qebensmitteln beladen, Kunern verlief. Den Eindrud, 
den diefe Auswanderung auf mich machte, werde ic) nie vergehen. 
Während meine Mitiehüler großen Theils ihr Leben für das 
Vaterland einjegten, mußte ic) der Heimath, der Gefahr den 
Rüden wenden und einem ungewiken Schidjal in einem fremden - 
Lande entgegen gehen. In der Möglichkeit, daß wir aus der 
freiwilligen Verbannung nie zurüdfehren würden, und mein Ge- 
ſchickk mich in Oeſterreich fejt halten könne, trennte id) unſre alte 
Yamilien-Standarte von meinem Ahnherrn Max mit dem Kailer- 
Iihen Adler?) von der Fahnenſtange Ios und nahm Jie mit. 
Meine Sparbüchſe mit einer Anzahl jilberner Medaillen, nachdem 
id) das currente Geld herausgenommen, vergrub ic) in der Laube 
meines Gärtchens. Unfre Wohnung in dem öſterreichiſchen Grenz- 
tädthen Weidenau war jehr einfach, doch geräumig genug. 
Da viele Familien aus Schlejien, namentlid) Frauen dorthin ge- 
flüchtet waren, jo fand id) bald gelelligen Verkehr. Es ijt mir heut 
unbegreiflid), wie in dieſer traurigen Lage nod) jo viel gejelliger 
Humor unter den Ausgewanderten vorhanden Jein Tonnte®). Es 
mochte vielleiht mit daran liegen, daß in dem großen Unglüd 
des Vaterlandes der Einzelne das eigene Wehe vergaß und jid) 


1) Vgl. a. Holtei a.a. O. 1, ©. 228 f.: „Oeſterreich mit feiner Neutralität 
galt für das gelobte Land der Sicherheit, der Rettung, und unfere Damen 
priejen den Kaiſer Franz darum, daß er dem Kriege gegen feinen Schwieger: 
john noch nicht beigetreten war, jet eben fo eifrig, als fie ihn einen Monat 
vorher eifrig angellagt Hatten. Nach Deiterreih! Nach Delterreihh riefen 
alle." Bol. a. Wolzogen a.a.D. 6.183. 2?) Eine Photographie d. Standarte 
B. St. a. a. O. A Nr. 2, F. 379. 2) Vgl. a. die entiprehende Schilderung 
d. Emigrierten i. Landed b. Holtei a. a. O. I, ©. 233 ff. 
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nur als Atom in dem Ganzen der Weltbegebenheiten vorlam. 
Die Hoffnung auf Sieg hatte man aufgegeben und betrachtete 
die einzige Möglichkeit der Rettung in dem Beitritt Defterreichs 
zum Kampfe gegen den Welten-UIeberwinder. 

Mein Bater hatte eine Summe von etwa 1500 Rthl. in baarem 
Gelde mitgenommen. Mit diejer fonnten wir nad) dem damaligen 
Werthe des Geldes etwa drei Jahre in unfrer bejcheidenen Exiltenz 
leben. Das Weitere mußte der Zukunft anheimgejtellt bleiben. 

Sc hatte einige Bücher von Kunern mitgenommen und be- 
\häftigte mich wißenſchaftlich, ſo gut ich konnte. Die Unthätigfeit 
wurde mir bald unerträglid, und id) jehnte mid) nad) Ausflügen. 
Ih Hatte erfahren, daß in dem nicht fernen oeſterreichiſchen Orte 
Rothwaßer die Landräthin von Prittwig aus Korkwitz mit ihrer 
Familie fich niedergelaßen habe. Dieje bejak eine jehr hübjche 
liebenswürdige Tochter, Namens Gottliebe, damals 13—14 Fahre 
alt, welche ich bei der Hochzeit meiner Coufine Bertha Roſen— 
ſchanz in Türpig vor etwa 2 Fahren ftennen gelernt hatte, die 
mir jehr gefiel und eine findilche Neigung in mir erregt hatte!). 
Ich beſchloß, fie zu bejuhen und in mein einförmiges Leben 
einiges Intereße zu bringen, doch wollte ich als Reiter dort er- 
Iheinen. Wir Hatten, wie | yon erwähnt, zwei junge Pferde von 
3—4 Fahren von einigem Werth mitgenommen. Ich wollte das 
ältere zureiten, um Excurſionen darauf zu machen. Die erite 
Probe fiel aber nicht günjtig aus, der Gaul bodte und warf mid) 
in den Sand. Weitere Proben liefen nicht beßer ab und ich 
mußte daher das Reiten aufgeben und meine galanten Beſuche 
vorläufig einftellen. 

Das Schloß Weidenau nebſt Zubehör ijt ein Lehn, welches 
der Familie von Gilgenheimb gehört. Der zeitige Beier, Land— 
\hafts-Director v. Gilgenheimb, hielt ſich mit feiner zahlreichen 
Samilie, unter der ſich zwei jehr ſchöne heranblühende Töchter 
von 16 und 17 Jahren befanden?), in Weidenau auf. Er war 
mit meinem Vater aus früherer Jugend gut befannt, ein höchſt 


1) Henriette Gottliebe geb. v. Leſſel (1763—1825), zweite Gattin v. Sam. 
Morig v. P. u. 6. (1753—1811); vgl. Standhaft u. treu, C. v. Roeder u. 
ſ. Brüder, Berl. 1912, ©. 6 ff. Die Tochter Gottliebe Henriette, F 1873, war 
vermählt m. Gener.:Leutn. C. v. Fuchs. — Die Hochzeit i. Türpig fand am 
10. Febr. 1812 ftatt; j. a. 0.5.64. 2?) Leop. Eman. Balentin Ritter H. v. ©. 
(1770—1823), Landrat u. Direktor d. Neiße-Grottkauer Fürftentumslandichaft, 
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jovialer, Humorijtiicher Mann. Bei einigen Parthieen in der Um- 
gegend kamen wir zujammen. Ich bewunderte die jchönen 
Mädchen, befand mic) aber in dem Alter, wo ein junger Menſch 
eine traurige Rolle zwilhen Kind und Erwachſenem jpielt, und 
bejaß überdieß gegenüber dem andern Geſchlecht, eine große 
Schüdhternheit, daher war meine Bewunderung eine aus der 
Ferne gehaltene. Ich ahnte damals nicht, daß ich dieſen reizenden 
Geſtalten auf meinem Lebenswege nod) näher begegnen würde. 
Bei dem einfad) bürgerlihen Leben in beſchränkter Wohnung, 
weldes wir führten, und bei dem nahen und freundlichem Ber- 
hältniß, in weldem unjre brave Haushälterin, Frau Mtelzig, 
zu meinen Eltern jtand, war Verkehr zwiſchen Herrihaft und 
Dienenden ein näherer als jonjt. Die beiden wohlerzogenen und 
hübſchen Töchter der guten Melzig waren wie jchon früher meine 
Geſpielinnen, jegt meine Gefellichafterinnen. Die ältere, Yriederife, 
hatte etwas mehr Verjchloßenes, Derbes in ihrem Wejen, war 
aud) minder hübjch, die jüngere, Karoline, damals 14 Jahre alt, 
blühte aber friſch und ſchlank empor und bejak etwas ächt weib- 
liches, weiches und anjchmiegendes. Ic, beichäftigte mich) mit ihr 
am Meijten, aber in der größten Unſchuld, und ahnte nicht, daß 
jener jtille Verkehr in dem guten Mädchen den Keim zu einer 
tiefen Neigung legen würde. 

Meine Schwermuth beunruhigte meine guten Eltern oft ſehr, 
doch konnte ich ihrer nit Herr werden. Meine Exiſtenz erjchien 
mir zu unrühmlid. Da kam plößlid) die Kunde, daß zwiſchen 
den Triegführenden Mächten zu Pläßwitz!) ein Waffenitillitand 
auf4 Wochen abgeſchloßen, Breslau und ein Rayon von mehreren 
Meilen dießeit und jenjeit der Stadt neutral erklärt, in unjrer 
Gegend aber preußilche Kavallerie einquartiert jei. Zu meiner 
großen Freude wurde nun beihloßen, jofort nad) Kunern zurüd- 
zufehren. Die Karawane bewegte ſich wieder nad) der Heimath. 
Da die Gegend von Neiße und Grottlau ſtark von Rußen bejeßt 
war und viele Koſaken umherſchwirrten, jo 309 ic) meine geltidte 
Uniform der Ritter-Atademie an, um als Officer in den ſchleſiſchen 








verm. m. Maria Anna Freiin v. Welczet (1772—1828); die hier erwähnten 
Töchter find: Mathilde Maria Adelh. Anna (1797—1870) u. Anna (1798—1840). 

1) 4. Juni. Hier die richtige Bezeichnung für den vielfad) irrtümlid) nad) 
Poiihwig b. Jauer benannten Waffenitilljtand; vgl. Zeitichr. d. Ber. f. Geld). 
Schleſ. XXXVIII, ©. 362 f. 
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Farben, blau [?] und gelb!) als Sauvegarde zu dienen. In der 
That fouragirten die Ruken in einigen Dörfern, die wir durd)- 
zogen, gründlid, wir famen aber wohlbehalten gegen Abend in 
Kunern an. Hier fanden wir eine jehr zahlreiche Einquartierung 
von dem brandenburgilhen Kürakier-Regiment. Auf dem Schloße 
lag der Rittmeijter v. Bredow, ein Lieutenant von Calbow und 
ein Portepee Fähndrich v. Beulwiß?). Dieje waren jehr erfreut 
über unjre Rückkehr und wir höchſt zufrieden mit der Einquartierung. 
Der Rittmeilter v. Bredow war ein höchſt gebildeter, vortrefflicher 
Mann, der ächte höhere Typus des preußilchen Officiers, die 
beiden andern minder bedeutend, aber gute, brave Jungens, mit 
denen ich bald jehr vertraut wurde. In Türpit lag der Stab 
des Regiments, der Kommandeur Graf Hade?), aud) Haltauf, 
Schreibendorf waren belegt, und das Dfficier-Lorps erwies ſich 
als ein jehr gebildetes. Die Leute hatten zum Theil etwas An- 
mabendes, ſelbſt gegen die Officiere und waren als Einquartierung 
bisweilen exigeant und unbequem. Da ſie meilt von den alten 
Regimentern Gensdarmen, Leib-Karabiniers und Leib-Küraßieren 
herrührten, jo bildeten ſie Jich ein, etwas Beßeres als die andern 
Kavallerie-Regimenter zu jein, obgleich, wie die Folge lehrte, die 
Leitungen der beiden andern Kürakier-Regimenter die ihrigen 
\ehr übertrafen. 

Das Leben in unfrer Gegend wurde nun wieder ein freudigeres, 
ein muthigeres. Man fieng an, wieder Hoffnung zu |chöpfen. 
Die Armee war Teineswegs entmuthigt, jondern voll frilcher 
Kampfeslujt. Der Reiter-Sieg bei Hainau*) hatte viel zu diejem 
Aufihwunge beigetragen. Die Organilation der Landwehr war 
vollendet und aus den alten Provinzen jtanden über 100000 
neue GStreiter unter den Waffen. Die Provinz Schlejien lieferte 
einen ſchlagenden Beweis ihrer Hilfsmittel, indem ſie durch 
Monathe die preußilche, rußiſche und franzöſiſche Armee ernährte. 


1) Die Landesfarben v. Schlejien find weiß u. gelb; vgl. Grigner, Landes- 
u. Wappentunde d. preub. Monarchie, Berl. 1894, ©. 49. 2) Vgl. v. Reitorff, 
Geſch. d. Küraſſ.-Regts. Kaiſer Nikol. v. Rußl. Brandenburg. Nr. 6, Berl. 1897, 
©. 259 — 62: Wilh. v. Bredow, Yerdin. v. Calbo, Karl v. Beulwitz. 8) Gujtav 
Grof H., T a. Gener.-Leutn. 1838. Er war f. 1811 Kommandeur d. branden- 
burg. Kürajliere u. erhielt unter Beibehaltung diejes Kommandos a. 22. Sept. 
1813 d. Brigade-Kommando über d. ſchleſ. Küraſſ. u. ſchleſ. Ulanen an Stelle 
d. Oberften La Roche v. Stardenfels; vgl. v. Daiengel a. a.0. ©.332. 9 26. Mai. 
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Die VBerlicherung des Ober-Präjidenten Merkel gegen die allürten 
Monarden, dag Schlejien dies im Stande ſein werde, hatte das 
Aufgeben der Provinz und den weitern Rüdzug verhindert, und 
den Abſchluß des MWaffenitillitandes entichieden'). 

Ich trat mit den Offideren unſrer Einquartierung bald in 
einen näheren Berfehr. Der Rittmeilter v. Bredow bejchäftigte 
lich viel mit mir, nahm mid) auf Ausflügen auf einem jeiner 
Ihönen Pferde mit, und mit den jungen Herren lebte id) ganz 
fameradichaftlid. Mein jehnlicher Wunſch, bei dem Wieder-Beginn 
der yeindjeligkeiten in die Armee einzutreten, wadhte von Neuem 
auf, doch Tonnte mein Vater ſich nicht entſchließen, jchon jett mid) 
ziehen zu laßen. Herr von Bredow beſtärkte ihn darin, er fand 
aud, daß ich noch zu Hein und zu ſchwach jei, um den Fatiguen 
des Krieges zu widerjtehn, und ſuchte mic) zu tröften, daß meine 
Zeit auch heran fommen würde. Ein Beſuch des Grafen Hade, 
Commandeurs des Regiments, wirkte jedod) in andrer Richtung 
enticheidend. Beim Dejeuner, welches mein Bater den Herren 
gab, mußte ich aud) erjcheinen. Ich war natürlich in Civil, trug 
jedod) die Mtilitärbeinkleider des Reitkoſtüms der Alademilten zu 
Liegnitz. Mehrere Officere riefen: aha, wohl ein Urlauber! Und 
als jie hörten, daß ich nod) nicht eingetreten jei, wurden einige 
NRedens-Arten von Niht-Mitgehen, bequemem Zuhauje bleiben, 
gemacht, die mic) tief verlegten, jo wie aud) meinen Vater. Die 
Herren hatten offenbar unrecht, denn ich war in der That noch 
ſehr zart und jelbjt für mein Alter von 16 Jahren noch wenig 
körperlich entwidelt, dod) lag gerade in den dort anwejenden 
Mitgliedern des Regiments ein gewißes Bramarbaliren und eine 
Herabſetzung Schlejiens und feines patriotiichen Geiltes. Aller— 
dings bot unfre Umgegend mehrere Beilpiele, welche dieje Meinung 
beitärften. Mein Onfel in Schreibendorf, Minkwitz, Dresty, Pa- 
czensky auf Deutjchjägel, alle hatten gedient, waren Männer im 
träftigen Alter von .30—40 Jahren und feiner trat in das Heer 
ein?). Mehrere waren wohl durd) verjhuldeten Belig und zahl: 


1) Bol. a. Steffens, Was id) erlebte, Bresl. 1841, VIII, ©. 298; Prov.-Bl. 
CXXV, ©. 376; Schleſ. Zeitg. 1863, Nr. 267; Stein, Geſch. d. Stadt Breslau 
i. 19. Jahrh. Bresl. 1884, ©. 48. 2) Ferd. oh. Georg v. P., |. 1811 im 
Belig v. Dtſch. Zägel; vgl. B. St. Rep. 21 F. Brieg III 37 a, F. 472. — Auf 
derartige Erſcheinungen bezieht jich vielleicht die Stelle a. d. Briefe d. Gener. 
Ad. v. Thile, dat. Strehlen, 6. Juni 1813: „Einen traurigen Anblid gewährt 
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reiche Yamilien gebunden, einige aber hätten jehr wohl die Waffen 
ergreifen können, ohne ihren Verhältnißen zu jchaden, aber es 
fehlte der rechte Begriff, die Begeijterung für die heilige Sade. 

Mein guter Vater bejtand nunmehr einen heftigen innern 
Kampf. Da wollte es das Glüd, daß unjer alter Freund Hendel, 
damals KRittmeilter im Generaljtabe oder in der Adjudantur!) 
auf Beſuch zu uns fam. Ich Hagte ihm mein Leid, meinen 
Kummer und Jagte ihm, daß ich zwar meinem Bater nicht un- 
gehorjam fein wolle, daß ich aber mein fünftiges Lebensglüd als 
vernichtet betrachte, wenn ich zu Hauje bleiben müße, indem id) 
die Geringihägung, die nad) beitandenem Kampfe den Zurüd: 
gebliebenen zu Theil werden würde, nicht ertragen würde. Unfer 
Freund führte die meinem Vater zu Gemüthe, er jagte ihm, es 
it möglid), daß Du Deinen Sohn im Kriege verlierjt, aber es 
it gewiß, daß Du ihn verlierjt, wenn Du ihn nicht läßeſt, denn 
bei jeinem Ehrgefühl wird er dann moralild) zu Grunde gehen. 
Dieß leucdhtete meinem guten Vater ein, und er beruhigte nun 
auch den Schmerz und den Widerſpruch meiner Mutter. Er trat 
eines Tages zu mir und eröffnete mir mit bewegter Stimme 
jeinen Entſchluß, mid) eintreten zu laßen. Man kann ſich mein 
Glüd, meine Freude denten! 

Es galt nun die Wahl des Regiments. Daß ich zur Kavallerie 
jollte, jtand felt. Ich wäre gern in das brandenburgijche Küraßier- 
Regiment eingetreten, weil das Officier-Corps und die jchönen 
Zeute mir gefielen. Aber mein Vater entichted fi) für das jchle- 
ſiſche Küraßier-Regiment, deken Kommandeur Oberjt v. Briejen, 
den Major v. Werder und Major von Folgersberg?) er perjön- 


die Verwüſtung unfres ſchönen Schleſiens; es wird lange dauern, ehe ſich dieſe 
Provinz wieder erholt. Wie glücklich ift jegt d. Mark der ihr drohenden Ge- 
fahr entgangen, doch glaube ich, daB, wenn d. Kriegsihauplat dorthin verlegt 
werden jollte, man fid) patriotifcher zeigen wird als hier, denn es iſt nidht zu 
glauben, wie ſchlecht die Menjchen Hier find.“ Vgl. v. Dieft, Aus d. Zeit d. 
Not ıc., Berl. 1905, ©. 246. 

1) Lazar. Eman. Adolph Aloyjius Graf H. v. Donnersmard aus Ober: 
I&hreibendorf (1785 —1876). 2) Karl Phil. v. Briefen (1766—1834),; Hans 
Ernit Chriſtoph v. Werder (1772—1837) [d. Todesjahr b. v. Zedlig it falich]; 
Leopold Chriſtoph v. Yolgersberg (1776—1813); vgl. Förſter, Geſch. d. 1. Küraſſ.⸗ 
Negts., Bresl. 1841, ©. 438; v. Zedlitz u. Neukirch, Geld. d. Leib-Küraſſ.⸗Regts., 
Berl. 1906, III, ©. 159, 625 (Nr. 321); 617 (Nr. 35); 625 (Nr. 324); 95, 625 
(Nr. 326). 
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lich näher fannte. Meine Brandenburger Belannten misbilligten 
ſehr diefe Wahl und meinten, das Officier-Corps der Schlejier jei 
ein ziemlich rohes. Es herrichte eine Antipathie zwiſchen beiden 
Negimentern, dazu kam nod) der Neid der Brandenburger. Das 
ſchleſiſche Küraßier-Regiment hatte bei Hainau!) erjt eben ſich 
glänzend ausgezeichnet, großen Ruhm und eine Menge eijerner 
Kreuge erhalten. Die Brandenburger waren in Rejerve gewejen 
und nicht zum Gefecht gekommen. Und oft gab ſich |päter dieje 
Antipathie fund. 

Mein Bater fuhr nun mit mir nad) Schönjohnsdorf, wo 
das Stabs-Quartier der ſchleſiſchen Küraßiere war?), und jtellte 
mid) aud) dem Kommandeur der Reſerve-Kavallerie, General 
von Röders), vor. ch wurde gern angenommen und der 
1ten Esquadron?) des Major von Werder, damaligem inter- 
imiſtiſchen Kommandeur, zugetheilt. Bald darauf reijeten wir nad) 
Breslau, wo Uniform Ausrültung und ein Pferd angelauft wurden. 
Es war dieß ein mittelgroßer Brandfudhs, nicht ſchön und wenig 
gewandt, fein ganz gelungener Kauf, aber die Pferde waren 
\ehr jelten und eben nichts Beßeres zu haben. 

IH jollte, nachdem meine Ausrüjtung vollendet war, nun an 
einem Sonnabend nad) Schönjohnsdorf zu meiner Estadron ab— 
gehen. Da Tam plößlid die Nachricht von einer Veränderung 
in der Dislocation der Truppen, und am Abend vor dem Tage 
meines bejtimmten Abganges kam der Lieutenant von Lüttwiß) 
vom ſchleſiſchen Kürabier-Regiment als Quartiermadher nad) Kunern, 
um dort für den Stab des Regiments Quartier zu maden. Ich 
blieb aljo, da ich diejer Estadron zugetheilt war, bei meinem Vater 
im Quartier. 

Die Brandenburger zogen mit herzlichem Gruße ab, die 
Schleſier rüdten ein‘), ic) wurde eingefleidet und im Pfarrhofe 
in Arnsdorf, wo die Standarte des Regiments in dem Quartier 
des Kommandeurs der 3ten Esfadron, Majors von Folgersberg, 


1) Bol. Förſter a. a. D. ©. 450 ff.; v. Zedliß a. a. O. S. 67ff. 2) v.8. Juni 
bis 20. Juli; vgl. Förſter a. a. D. ©. 455. 3), Friedr. Erhardt (1768— 1834), 
ſ. 1820 fommand. Gener. d. 5. Armeekorps. +) Nach v. Zedlitz a.a.D. ©.111 
Itand Bf. bei d. 2. Estadron, was aber zweifellos irrig iſt, da alle Vorgeſetzten, 
die Gaffron erwähnt, a. nad) v. Zedlitz bei d. 1. Esfadron ftanden. 5) Eduard 
Wilhelm (1785—1860); vgl. Föriter a. a. DO. ©. 481; v. Zedlitz a. a.D. ©. 628, 
29 (Nr. 352). 6) 20. Juli; vgl. Föriter a. a. D. ©. 455. 
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ji) befand, vereidet. Mit mir ſchwor ein andrer Volontair von 
Kurßell, etwa 3—4 Fahre älter als id), der jedoch bei unjern 
Jägern eingetreten war, während id) nad) dem praftiichen Urtheil 
meines Vaters gleidy) ins Regiment gieng. Folgersberg ſcherzte 
über den ungeheuer großen Volontair Kurkell und über deben 
Pendant, den jehr Kleinen. Der letztere Tehrte aber wohlbehalten 
nad) den Feldzügen zurüd, während Kurßell, ohneradjtet feiner 
ſcheinbar herkuliiden Statur, in Böhmen an der Dikenterie nod) 
vor den Feindſeligkeiten, wie man Jagte, an zu reichlid) genokenen 
Pflaumen ſtarb i. 

Ich wurde nun fleißig einexercirt, zu Pferd und zu Fuß. Da 
ich ſchon geübt im Reiten und im Fechten war, ſo gieng meine 
Dreßur raſch von Statten, und meine Lehrmeiſter lobten mich ſehr. 
Nach etwa 8 Tagen wohnte id) ſchon in Reih und Glied einer 
großen Revue bei Strehlen?) bei, worauf ich nicht wenig Jtolz 
war. Ich mußte aud) die üblihen Wachtdienſte thun. Die Wadht- 
tube war in der großen Gelindejtube in Kunern etablirt, wo 
ih dann mit den Kürakieren haujete. Die Schildwache befand 
ih nicht vor der Wohnung des Kommandeurs im Beamtenhaufe, 
londern vor dem Schloß. Ich ſtand aljo dort auf Bolten im 
Ernit, wo id) als Kind oft mit dem hölzernen Säbel gejchildert 
hatte, und diefe Erinnerung wird mir jtets eine theure fein, die 
das Vaterhaus mir in noch ehrwürdigerem Lichte erjcheinen läßt. 

Die Zeit meiner Einquartierung in Kunern war überhaupt 
eine intereßante Epilode, und bot ein eigenthümliches, bewegtes 
Bild. In dem Beamtenhaujfe wohnte der Kommandeur, Oberit- 
Lieutenant v. Werder, mit feiner Janften, jehr Hübjchen und liebens- 
würdigen Frau und Kindern?). In der großen Mitteljtube wohnte 
der Regiments-Quartiermeilter Broscowius mit feiner Frau; in 
meiner jebigen Stube der Regiments-Arzt Wiemann und Frau. 
Der Saal und die große Wohnjtube waren den andern Officieren, 
dem Grafen Hoym, Wdjudanten, dem Rittmeilter v. Kloeber, den 
Lieutenants Graf v. Lüttihau und v. Mutius eingeräumt. In 
der kleinen Wohnjtube, die damalige jogertannte „gute Stube“, 


1) Ludwig Geo. Ferd. Fn. Prov.⸗Bl. LVIII, ©. 381, a. 27. Aug. i. Sammer 
i. Böhmen, n. v. Zedli a. a. O. ©. 171 a. 28. Aug. i. Brüx. 2) 1. Aug. 
bei Riegersdorf, wo Blücher eine Heerſchau über d. Rejervefavallerie abhielt; 
ogl. Dijon v. Monteton, Geſch. d. 6. Kürafj.-Regts., Brandenb. 1842, ©. 194. 
2) Yriederide geb. Wedde, verm. 1800. Der ſehr glüdl. Ehe entſproſſen 10 Kinder. 
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war der Divilions-Prediger Dr. Rheſa, ein jehr orthodoxer und 
gelehrter Mann, einquartiert!). Die überigen Räume waren für 
uns, und in der gewölbten Stube wurde gegeken. Schuppen 
und Ställe waren von Leuten reichlich beſetzt. 

Bevor id) zu Felde 309, war es mein Wunſch, von meinen 
lieben Verwandten und Jugend-Geſpielen, den Aulods in Pangel, 
Abſchied zu nehmen Ic) erhielt Urlaub und zog zu Roß mit 
meinem neuen Scherasmin?), dem Küraßier Czekyra, einem alten 
gewiegten Reiter, der früher bei Holzendorf Küraßier, dem Regi- 
mente meines Vaters, gedient hatte, gen PBangel. Ich kam 
Abends an. PBangel war mit einem rußiſchen General und feinem 
Stabe und zahlreicher Einquartierung belegt. Die Familie Aulod 
laß eben beim Wbendbrodt traulidh verjammelt, als ih mit 
behelmtem Haupt und mit dem Gruß: guten Abend ins 
Zimmer trat, in militäriiher Haltung in einiger Entfernung 
itehen bleibend. Alle jahen mid) groß an und erlannten mid) 
nit. Als ic) aber den Helm abnahm, jprangen Alle mit dem 
Rufe: „es ift der Hermann“ auf und fielen mir um den Hals. 
Ich brachte nun, nachdem ich mid) bei dem General gemeldet, den 
Abend traulich mit den lieben Freunden und meinen reizenden 
Mühmchen zu. Erneitine, die mit mir in gleihem Alter war, 
Itand eben in der erſten jungfräulichen Blüthe, nicht ſchön aber 
von reigendem Wuchs, Anmuth und Friſche, jie zog mich am 
meilten an. Hermine war nody ein reibendes blond gelodtes 
Kind von 12 Jahren. Ic erfuhr von meiner Tante, die mid) 
wahrhaft mütterlid) liebte, dab ihr älteſter Sohn, Ferdinand, bei 
dem Zuge des Colombſchen Streif-Lorps in der Gegend von Halle 
gefangen?) und nad) Frankreich transportirt worden jei. Der 
Abend ſchwand ſchnell in traulichen Geſprächen dahin. Da die 





1) Chriltian Broscovius (1764— 1815); Gottlieb Wiemann, geb. 1769, 1825 
penlioniert; Karl Wilh. Bogisl. Otto Graf v. Hoym (1790—1822); Richard 
Kloeber v. Hölhborn (1784—1822); Karl Aug. Wild. Ferd. Graf v. Lüttichau 
(1792—1848) ; Franz Wilh. Louis v. Mutius (1796 — 1866) ; Dr. Ludwig Jedemin 
(Martin) Rhefa (17761840). Über letztern vgl. Altpreuß. Mon.-Schr. 1908, 
©. 429, 30. Er war zulett Direftor d. litauiſch Seminars a. d. Königsberg. 
Univerfität. Über d. Militärs vgl. Förfter a. a. O. ©. 439, 438, 480; v. Zedlitz 
a. a. D. ©. 549, 627, 28 (Nr. 344), 630 (Nr. 361), 635 (Nr. 400), 639, 40 
(Nr. 432); über Mutius vgl. a. Neue preuß. [Rreuz-] Zeitg. 1862, 24. Yebr. 
Beil. 1 INr. 47]. 2) Vgl. Wielands Oberon, Gef. 1 Str.3. *) Am 22. Juni; 
vgl. Aus d. Tageb. d. Rittm. v. Colomb, 1854, ©. 67 ff. 
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Räume des Hauſes meiſt von der Einquartierung beſetzt waren, 
ſo logirte ich bei meinem Onkel Aulock. Als ich nach Mitternacht 
in ſüßeſtem Schlafe lag, weckte mich mein Onkel und ſagte mir, 
es ſei eben ein reitender Bote von Kunern eingetroffen, das 
Regiment marſchire am heutigen Morgen ab, der Waffenſtillſtand 
ſei gebrochen worden. Ich zog mich ſofort an, nahm von Onkel 
und Tante und den liebenden Mühmchen bewegten Abſchied, 
wobei mir manch heißer Segens-Kuß zu Theil wurde und zog 
von dannen. Unterwegs begegneten mir viele marſchirende Truppen, 
die zu den beſtimmten Sammelplätzen zogen. Ich kam des Vor— 
mittags ziemlid) zeitig in Kunern an, und fand meine Ältern in 
großer Aufregung über die plößliche Trennung Mein Bündel 
wurde für den Marſch geſchnürt, und ich Jollte am andern Morgen 
zum Regimente aufbrehen. Wir verlebten den Reit des Tages 
in erniter Betrachtung und jtiller, aber ergebener Wehmuth. Da 
ſtürzte plößlid) die Yrau des Regiments-Arztes Wiemann. ins 
Zimmer mit dem freudigen Rufe, fie fommen wieder, der Waffen- 
ſtillſtand it verlängert, eine Ordonnanz hatte die Nachricht ge- 
bradt. Meine Eltern, namentlih meine Mutter, ſchloßen mid 
überglüdli) in die Arme. Am andern Tag traf das Regiment 
wieder ein, und meine Exercitien begannen wieder. 

Die Zeit diejer Einquartierung, diefer Ruhe vor dem Kampfe, 
war für uns eine gemüthliche, intereßante. Jeder genoß nod) 
die Stillen Tage, bevor es zu verhängnigvollem Kampfe fam, im 
Bewußtjein der Ruhe des Momentes. Es war die Winditille 
vor dem Sturm. Abends verfammelte ſich bei Mondfchein die 
Gefellihaft auf den Ruhe-Bänten vor der Thür unjres Haufes. 
Der Oberjt-Lieutenant v. Werder mit feiner liebenswürdigen Frau, 
Broscowius und MWiemann mit ihren Frauen, der Diviſions— 
Prediger Rheſa, die jüngern Herren Klöber, Lüttihau, Mlutius, 
meine Eltern und id. Der Kreis bejtand aus den verjchieden- 
artigiten Elementen. Werder, ein träftiger guter Soldat, aber 
leidenihhaftlid und mitunter etwas roh, die beiden Stabs-Be- 
amten etwas philijterhaft, Rheja ein großer Alterthümler, Sprad)- 
forſcher und Pietiſt, dabei unpraftiich, ohne Welt- und Menjchen- 
fenntniß, ein Stadtgelehrter, zum Soldaten- Prediger ganz un- 
geeignet; Klöber, gutmüthig, roh und dem Trunf ergeben; Lüttihau 
von hoher militärijher Bildung und voll Ehrgeiz, aber eitel und 
anmaßend; Mutius, |hön und anmuthig, voller Liebenswürdig- 
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feit, wenn auch nicht geijtig bedeutend. Die Unterhaltung war 
daher eine ſehr belebte, gewürzt durch die großen Kontraſte. 
Namentlih) machte Werder es ſich zur Aufgabe, den Rheja in reli- 
giöſe und Tonfekionelle Streitfragen zu verwideln und ihn bei 
feiner Unbeholfenheit zu jchrauben. Lüttichau, der an Kenntniß 
und Bildung feinen Kameraden überlegen war, gefiel ſich in 
Paradoxen, die er ziemlich anmaßend vertheidigte, überhaupt litt 
er an Selbſtüberſchätzung, was ihm manchen Gegner hervorrief. 
Sp erhitte das Geſpräch ſich bisweilen jehr. Dann nahm die 
liebenswürdige, janfte Frau von Werder ihren Mann beim Arm 
und führte ihn mit den Worten: „Komm, Hänschen, es ijt Zeit 
zur Ruhe zu gehen“ vom Kampfplatz hinweg Während des 
Cantonnements, in den legten Tagen vor dem Ausmarjch, wurde 
der Oberjt-Lieutenant v. Werder, der unjer Regiment nur inter: 
imiſtiſch kommandirte, zum wirklichen Kommandeur des Dit- 
preußilhen Küraßier-Regiments ernannt!). Er hatte mid) und 
meinen Vater lieb gewonnen und bat denjelben, mid ihm mit 
in jein neues Regiment zu geben, er wolle väterlid für mid 
ſorgen. Mein Vater lehnte es jedod) ab, da er glaubte, daß id) 
in einem Schleſiſchen NRegimente doch in näheren Beziehungen 
zur Heimath bleiben würde und namentlid), weil er mit dem 
gegenwärtigen interimijtiihen Kommandeur Major v. Folgersberg, 
einem höchſt edlen, liebenswürdigen Manne, näher befreundet 
war. Durd) die VBerjegung zum Oſtpreußiſchen Kürakier-Regiment 
würde, wie ſich jpäter ergeben wird, mein Schidjal eine ganz 
andere, doc nicht günjtigere Wendung erfahren haben. 

Der Tag des bejtimmten Ablaufes des Waffenitillitandes 
‚nahte heran. Eine Verlängerung deßelben hatte nicht Statt ge- 
funden, da die Allianz Oeſterreichs mit Gewißheit in Ausſicht 
ſtand. Mein Bater gab der 1ten Estadron, bei der ich ſtand, 
vor dem Ausmarſch nod) ein Feines Feſt auf der Wieſe zunädjlt 
dem Schloße im Öarten, weldhes von Nachmittag bis ſpät in die 
Naht dauerte. Bier, Branntwein, Tabad, Brot und Fleiſch 
wurden reichlid) gejpendet. Die Unter-Officiere erhielten Dejter- 
reiher Wein, die Officiere und Damen wurden natürlich bejonders 


1) 21. Juli; am 8: Aug. erfolgte feine Ernennung 3. Oberft-Leutn.; vgl. 
Drlop, Geſch. d. Kürafj.-Regts. Graf Wrangel (Oftpreuß.) Nr. 3, Berl. 1892, 
©. 285 f. 
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bewirthet. Die Küraßiere tanzten, jpielten und jangen, und es 
fehlte nit an Toalten, wobei der junge Volontair nicht ver- 
geken wurde. Zuletzt wurden euer angezündet und einige 
Schöpſe gebraten. Es fielen dabei einige tüchtige Räujche vor, 
namentlid) bei dem Oberjt-Lieutenant v. Werder, der zugleid) jein 
Abſchiedsfeſt feierte. Als die Küraßiere, auch ſchon aufgeregt, 
mehrere Bivats ausgebracht hatten, ſagte Werder, ich will doch 
die Kerls auf die Brobe jtellen, ob jie an mir hängen, oder nicht 
und rief laut: Pereat der Oberjt-Lieutenant Werder. -Die Küraßiere, 
die das Wort nicht veritanden, fchrieen laut: pereat. „Da jeht 
Ihr die verfluhten Kerls“, jagte Werder entrüjtet, „das it der 
Dank für meine Güte“, und ſchwer war er zu beruhigen. 

Zwei Tage nad) diejem Feſte wurde auf den Wunſch Werders 
noch ein Gottesdienjt durd) Rheja auf derjelben Wieje abgehalten, 
der im Bewußtjein des nahen Scheidens für meine Eltern und 
mic) jehr feierlih) war. Mit dem sten Augult brad) der Tag 
des Scheidens von den geliebten Eltern und der Heimath herein. 
Während die Estadron ſich jammelte, giengen meine Eltern und 
ih zum leßten Abſchied in das Zimmer meines Baters, ſanken 
dort auf die Knie und richteten ein inbrünjtiges Gebet zu Gott. 
Mein Bater empfahl tief bewegt, aber mit felter Stimme mein 
Zeben in die Vaterhand des Allmädhtigen und flehte um Kraft 
und fromme Ergebung, wenn wir uns auf Erden nicht mehr 
wiederjehn jollten. Er flehte für die Erhaltung meiner Reinheit 
und Gottesfurdt. * Gejtärkt jtanden wir auf und umarmten uns 
zum leßten Male. Auf den Wunſch meines Vaters hatte id) an 
einem Repojitorium, welches jeinem Screibpult gegenüber jtand, 
nod) einige Worte mit Bleijtift, jo daß er fie jtets vom Pult aus 
jehen konnte, gejchrieben; ic) hatte die Worte gewählt: Glaube, 
Xiebe, Hoffnung, Wiederjehn! In meiner Schreibtafel fand ich 
bei dem erjten Gebraud) noch einige rührende Abſchiedsworte 
von meinen Eltern mit den Spuren zweier Thränen, die darauf 
gefallen. Ic habe die Schreibtafel während beider Feldzüge 
jtets getragen und bewahre fie noch auf. Das erwähnte Blatt 
befindet ji) in dem Heft des Familien-Arhivs: Andenken und 
Erinnerungen aus meinem Leben!). 

Als ic) auf den Flur fam, trat mir Karoline Melzig entgegen. 


1) Vgl. B. St. a. a. D. A Nr. 10, F. 61. 
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Sie war in der aufgeregtejten Stimmung, in Thränen ſchwimmend., 
vermodhte Taum einige Abſchiedsworte zu lallen und bededte mit 
heißen Küßen meine Hand. Die Auflöfung des jungen blühenden 
Mädchens rührte mich tief.” Ich Hatte bisher feine Neigung für 
lie empfunden, doch in diefem Augenblid ſchien fie mir reizend 
und rührte mid) tief. Ich ſchloß fie in meine Arme und drüdte 
einen Kuß auf ihre Stirn. Dann eilte ich hinaus und ſchwang 
mid) auf mein Roß, warf der Mutter und den Hausleuten, die 
auf dem Ballon und in der Hausthür ftanden, nod) einen Gruß 
zu. Die Trompeten bliejen zum Abmarſch, wir ſchwenkten ab und 
zogen zum Hofihor hinaus. Bei Weigelsdorf begegnete mir mein 
Vater auf jenem Wurjtwagen. Er war auf einem Umwege bis 
auf dieje Stelle gefahren, um mid) noch zu jehn. Da ich im 
Gliede marſchirte, warfen wir uns noch Küße zu, und aud) er 
entihwand meinen Bliden. 

Mir wurde nun doch etwas ſchwer ums Herz. Vor Müniter- 
berg jammelte ji) das Regiment. Wir jaken ab und rafteten 
ein Weilchen, und namentlid) während diejer Raſt überfiel mid) 
eine tiefe Wehmuth. Die lieben Bilder der Heimath zogen an 
mir vorüber, und der Gedanke, dak das Scheiden womöglich für 
dieß Leben gewejen jei, drang tief und traurig in mein Herz. 
Reue über meinen Entihluß empfand ich jedoch nicht, und als 
zum Aufligen fommandirt wurde und wir uns in Marſch ſetzten, 
gewann ih meine Zuverjiht wieder. Ich Tomme nun zu der Ab- 
theilung des gegenwärtigen Lebens-Abfchnittes, der umfaßt: 


Die Feldzüge von 1813 und 1814 vom Waffenftilljtande 
bis zum Rückmarſch nad) Preußen Febr. 1815'). 

Da Münjterberg von rußiſchen Truppen bejegt war, marjchirten 
wir en parade durd) die Stadt. An der Ede des Ringes wartete 
der Stadt-Richter Oswald, ein hochgebildeter Mann mit poetijchem 
Talent, ein treuer Freund unjres Haujes, auf mid) und warf mir 
nod) einen berzlihen Gruß mit der Hand zu, da ich ihn nicht 
ſprechen Tonnte. Wir marſchirten an diefem Tage bis Schönwalde 
unter Silberberg?), wo ich mit dem Eskadron-Kommandeur, Ritt: 


1) Nur diejer Abſchnitt des dritten Teiles (v. 1812—1819) iſt v. Pf. aus- 
geführt worden; vgl. d. Einleitung. Der größeren Überfichtlichteit halber gebe 
id) von nun an in den Überjchriften näher bejtimmte Angaben. 2) 8. Aug. — 
In d. Chronologie d. Marſchtage ift unfer Bf. i. wejentlihen Förfters Regiments: 


Bon Münfterberg bis Georgenthal (8.—21. Auguft 1813). 97 


meilter v. Klöber, in einem Bauerhof ins Quartier fam und freund: 
liche Wirtsleute fand. Am 9ten Auguft marfdirten wir über 
Gilberberg bis Edersdorf, dem Grafen Magnis gehörig!). Die 
Officiere unſrer Estadron und id) lagen auf einem Bauernhofe 
auf einem jteilen Bergrande. Der Stab des Regiments war auf 
dem Schloße einquartiert, welches ein ziemliches Stüd von uns 
entfernt lag. Ic wurde fommandirt, die Parole zu holen. Als 
id vor dem Schloße anlam, war die Gräfliche Familie mit unfern 
Offideren etc. vom Stabe auf der Terrake, dem Schloße gegen- 
über verjammelt. Ich meldete mic) vom Pferde bei dem Oberiten. 
Mehrere junge Damen, Töchter des Haufes, jtanden an der 
Baluftrade und befchauten den noch jehr fnabenhaften Reiter. 
Gern hätte ich an der Gefellihaft Theil genommen, ich wurde 
aber in den Wirthichaftshof geſchickt wo im Beamtenhaufe das 
Stabs-Bureau fi befand. Da alle Ställe bejegt waren, und 
muthmaßlich die Parole erjt in einigen Stunden vom Brigade: 
Stabe eingehen follte, jo 30g id) mein Roß in einen kleinen Kuh— 
tall, in dem die Kühe des Inſpektors ſtanden. Die Gebieterin 
diejes Raumes, ein bildhübjches Landmädchen, machte mir bereit- 
villig Pla und begann eine muntere Unterhaltung. Dieje blieb 
tein platoniſch, aber ich amüjirte mic) jehr über die Naivetät des 
nod) jehr jungen Mädchens, um jo mehr, als id) von meinen 
Eltern jehr zurüdhaltend erzogen worden und mit der untern 
dienenden Klaße weniger in Berührung getommen war, als es 


-—— m. 


geſchichte gefolgt. Da dieſe darin nicht jehr ausführlid it, gebe ich hier die 
eingehenderen Angaben nad) v. Zedlig a. a. O. ©. 76 f., und zwar zunächſt 
bis zur ſächſiſchen Grenze, unter möglichſter Richtigitellung der Lejefehler bei 
v. Zedlig. Auguft: a.8. v. Münfterberg über Frankenſtein n. Schönwalde. — 
&. 9. über Silberberg n. Edersdorf. — a. 10. Ruhetag. — a. 11. Sammelpuntt: 
Scharfened, über Braunau, Polig n. Ledhuj. — a. 12. Sammelpuntt: Pöfig, 
über Nachod, Stalif n. Jellenig. — a. 13. Elbübergang b. Joſephſtadt, über 
Smirig n. Ult-Nehanig. — a. 14. Ruhetag. — a. 15. über Neu:BydZow, 
Zabrdowig n. Weſſelitz. — a. 16. über Krinetz, Lautſchin n. Smilowig. — 
a. 17. über Strat n. Mlada. — a. 18. Elbübergang b. Elb⸗Koſteletz n. Libis. 
— a. 19. Sammelpuntt: Netreby, Übergang über d. Moldau, über Weldrus, 
Mirſchowitz, Neudorf n. Budin. — a. 20. Heerſchau b. Budin, nad) Brüx. — 
a. 21. v. Brüzx n. Nieder-Georgenthal. 

1) Graf Ant. Alex. M. (1751—1817). Seiner Ehe m. Luiſe Gräfin v. Gößen, 
geb. 1764, entſproſſen 4 Töchter, die zwilchen 1791 u. 1796 geboren waren 
dgl. a. Altpreuß. Mon.⸗Schr. 1908, ©. 549. 
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vielleicht für das künftige, praftiihe Leben nützlich ſein modjte. 
Der unmittelbare Verkehr mit Handwerkern und Landleuten, der 
auf den Märjchen natürlid) eintreten mußte, ſchloß mir daher 
eine neue Welt auf, und id) fand darin mehr natürliche Yähig- 
feiten und Verſtand, als ich bisher geglaubt hatte. 

Endlih fam die Parole, und ſpät Abends erreichte ich unſer 
Quartier. Mein Bater hatte mir einige Flajchen Wein mitgegeben, 
die auf dem Negiments-Karren lagen. Diefe wurden am Abend 
noch ausgejtohhen. Am 11ten überjhritten wir bei Nachod die 
böhmilche Gränze und zogen in mäßigen Märjchen mit Ruhetagen 
bis in die Gegend von Prag. Beim Durchmarſch durch Städte 
und Dörfer erregte meine Jugend, die dur mein blondes Haar 
noch mehr hervor trat, bei den Frauen VBerwunderung und Mit- 
leid. Oft hörte ich jagen: ad), das arme Kind jchleppen jie ſchon 
zur Schlachtbank! Mic) amüſirte dieß jtets jehr. In den öden, 
baumlojen Dörfern des mittlern Böhmens mit roher czechiſcher 
Bevölkerung war es mir, namentlid) an. den Ruhetagen, höchſt 
langweilig und unheimlich. Die oft trivialen und rohen Gejprädje 
mehrerer Officiere berührten mich jehr jtörend und verlegend, um 
jo mehr als die Artigfeit, die man im Haufe meines Vaters für 
mich hatte, jehr zu ſchwinden begann, und die gewöhnlichen, oft 
unzarten Wiße mit jungen Untergebenen an deren Stelle traten. 
Am Spiel um Geld, womit die Herren ji) meilt unterhielten, 
nahm id) feinen Theil und fühlte mic) daher jehr verlaßen. 
Unter-Officiere und Trompeter borgten mir Geld ab, welches id) 
natürlich nie wiederjah, kurz, ich machte die Erfahrungen durd), 
die jeder Fuchs, Lehrling oder Rekrut zu bejtehen hat, wenn aud) 
mehrere der gebildetern Officiere mich |tets mit Rückſicht behandelten 
und wohl die gute Grundlage der Erziehung in mir erlannten. 
Mehrere Male verfiel ich daher in tiefe Melandholie und am 
wohliten war's mir auf dem Marſche, nicht im Quartier. 

Wir Tamen auf dem Marſch in die Nähe von Prag und hatten 
NRuhetag!). Mehrere Officiere, unter denen Kloeber und Pfoertner 
v. d. Hölle?) und ich, fuhren nad) Prag, bejichtigten dort den 





1) 18. Aug. — Förſter a. a. O. S. 456 u.v. Zedliga.a.D.©.76 (ſ. o. S. 96 Anm.2) 
ſtimmen nicht überein. Doch hat hier zweifellos Förſter recht, der d. 18. Aug. 
als Ruhetag bezeichnet, was auch durch v. Dziengel, Orlop ıc. beſtätigt wird; 
vgl. a. Altpreuß. Mon.⸗Schr. 1908, ©. 550. 2) Ferdinand Pf. v. d. H. (1788 
bis 1813); vgl. Förſter a. a. O. ©. 438; v. Zedlitz a. a. DO. ©. 97, 625 (Nr. 325). 
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Hragin, die Kathedrale und andere Merkwürdigkeiten und nahmen 
ein gutes Diner ein. Auf dem Markt begegneten wir unjerm 
König, der in feinem offnen Waagen mit 2 Rappen bejpannt bei 
uns vorbeifuhr. Wir machten ehrerbietig Sront. Am 12ten Auguft 
war die Allianz mit Oeſterreich abgejchloffen worden, und die 3 
Monarchen waren in Prag zuſammen gekommen. Diejes Bündnik 
erwedte aud) in uns eine gehobene Stimmung. Abends beſuchten 
wir das Theater. Als ich in der Conditorei mid) erfrilchte, unter: 
hielten jic) mehrere Civiliſten angelegentli) mit mir, wir waren 
willkommene Gäſte. Unjre weiken Kollets und Helme gefielen 
ihnen jehr, eben jo mein Pallaſch. Sein Gefäß war nod) mit 
dem fliegenden Adler verjehn, der, zierlich gearbeitet und vergoldet, 
die ganze Hand dedte. Wir führten noch dieje Ballajche mit ſtarken 
Rüdenflingen, die noch von Friedrid) dem Großen herrührten, und 
vertaufchten ie erjt in Verſailles mit franzöliihen langen Stoß- 
Degen und Bügel-Körben. Des Nachts fuhren wir wieder in 
unjer Quartier. Wir jeßten unjern Marſch durd) Böhmen fort. 
Den 19ten Auguft paßirten wir bei Mirfewiß die Mulde [Moldau!] 
und rüdten denjelben Abend in den erjten Bivouacgq bei Budin. 
Es war ein jchöner, heitrer Tag. Bor uns lag das Mittelgebirge, 
das Erzgebirge in impojanten Maßen. Ein vejterreidhiiches Corps 
hatte bereits den Bivouacq bezogen, bei dem wir vorbei defilierten. 
Die Grenadiere, die zunächſt Iagerten, jchöne Leute mit Bären- 
müten, bildeten Spalier, als wir vorbeizogen, wir begrüßten uns 
gegenfeitig mit freundlihem Zuruf und ſchienen ihnen jehr zu ge- 
fallen. Ich hörte, wie ein alter bärtiger Korporal zu feiner Um- 
gebung jagte: „Das find ſchöne Leute, und jie haben halter aud) 
\hönes Vieh!" Am 20ten marjchirten wir durd) ſchöne Gegenden 
über Brüx, und wir bezogen am 2iten den Bivouacg bei dem 
\hönen und ſehr langen Gebirgsdorfe Georgenthal. Hier wurde 
ih fommandirt, die Barole bei dem Brigade-Stabe des Generals 
v. Röder zu empfangen. Das ganze, faſt eine Meile lange Dorf 
war belegt, der General Röder nicht zu finden. Ein Officer rieth 
mir, bei dem Kommandirenden General v. Kleijt!), deken Quartier 
er mir zeigte, mich zu erfundigen. Ich gieng in das ſchöne Bauern- 
haus, wo er wohnte, und trat in ein Zimmer, in der Meinung, 
daß ich dort Adjudanten oder Ordonnanzen finden würde. Statt 


1) Sriedr. Heine. Ferdinand Emil RI. v. Nollendorf, Graf u. Feldmarſchall 
(1762— 1823). u 





7% 


100 Dentwürdigkeiten des Yreiherern Hermann von Gaffron-Runern. 


deßen ja der General jelbjt in einem Lehnſtuhl, allein und leſend. 
Ich meldete mid) fofort bei ihm, bat um Entjhuldigung wegen 
meines Eintretens und fragte, ob der General v. Röder auch in 
Georgenthal liege. Er bejahte dieß und fragte mid) freundlich 
nad) meinem Namen. Ic, hatte ihn früher einmal bei einer Be- 
ſichtigung i in Münjterberg gejehn, wo der damalige Major v. Thile?), 
fein Adjudant, meinen Bater, Onkel und mid) ihm voritellte, da 
wir mit Thile und aud) mit Kleiſt weitläufig verwandt waren. 
Er ſchien ſich indeß nicht mehr daran zu erinnern und entlieh 
mid) freundlih. Ich fand endlid) den General v. Röder und fam 
ziemlid) jpät mit der Parole beim Regimente an. 

Es dürfte hier am Ort fein, unjre Formation in der Ordre de 
Bataille des Corps zu erwähnen. Wir gehörten dem 2. Armee- 
Corps unter dem Generallieutenant v. Kleiſt an, welches der 
großen böhmischen Armee unter Schwarzenberg zugetheilt war. 
Ein rußiihes und mehrere öfterreichiiche Armee-Corps bildeten 
mit uns und ſämmtlichen rußiichen und preußiichen Garden dieſes 
Corps, dem auch Jämtliche öſterreichiſche Küraßiere und der größte 
Theil der Grenadiere zugetheilt waren. Die drei Kürabier-Re- 
gimenter, nämlich das oſtpreußiſche, das brandenburgijche, das 
ſchleſiſche und die ſchleſiſchen Ulanen bildeten die Reſerve-Kavallerie 
des 2ten Armee-Corps. Obgleich wir das ältejte Kavallerie-Re- 
giment in der Armee waren, jtanden die Ojtpreußen auf dem 
rechten Flügel, dann die Brandenburger, dann wir und die 
ſchleſiſchen Ulanen. General v. Röder fommandirte die 4 Re 
gimenter nebjt 2 reitenden Batterien. Die Oftpreußen und Branden- 
burger bildeten die 11e Brigade unter General v. Wrangel, einem 
Bruder des nachmals berühmten Wrangel, der damals als Ritt- 
wmeilter bei den Oftpreußen jtand?). Die 2te Brigade bildeten 
wir und die jchlejiichen Ulanen unter Kommando des Oberſten 
Laroche v. Starfenfels?). 


1) Adolph Eduard, Gener. d. Inf. (1783—1861); ſ. a. o. S. 88 Anm. 2. 
2) Aug. Friedr. Qudw., 1813 Oberſt u. Brigadier, 1815 Gener.-Leutn., zuletzt 
Gouvern. v. Königsberg. — Yriedr. Heinr. Ernjt Graf W. (1784— 1877), Gener.- 
Feldmarſchall. 8) Chriſtian L. v. St., T 1838 a. Gener.-Leutn., ſ. 1809 Kom⸗ 
mandeur d. ſchleſ. Ulan.-Regts., 1. März 1813 Brigadier d. oberjchlef. Kavallerie, 
i. d. Kabinettsorder v. 4. Aug. 1813 a. Führer d. aus d. ſchleſ. Küraff. u. Ulan. 
beitehenden Brigade erwähnt, 21. Sept. zum interimiftifchen Brigadier d. Garde⸗ 
Tavallerie ernannt; vgl. v. Daiengel a. a. DO. ©. 266, 311, 323, 332. 


Bon Georgenthal bis Maxen (22.25. Auguft 1813). 101 


Mir ritten, ſtets bivouacquirend 1), über Deutid)- Einfiedeln, 
Frauenftein und Reinhardsgrimma, wo wir auf die erjten feind- 
lichen Vorpoſten jtießen, bis Maxen bei Dresden, wo wir am 
ten den Bivouacq bezogen. Da die Verpflegung unregelmäßig 
wurde, jo ſchickte man auf Sächſiſchem, aljo feindlihem Gebiet, 
bereits Kommando’s zum Requiriren von Fourage und Lebens— 
mitteln aus. Ic war einem ſolchen Kommando zugetheilt. - Die 
Küraßiere benahmen ſich freundlich gegen die Landleute, nahmen 
aber nichts dejto weniger, was fie brauchten. Es wurde Fleiſch, 
Brodt und fonftige Lebensmittel, fo wie Hafer und Heu auf 
mitgebradhten oder requirirten Wagen aufgeladen. In dem Dorfe 
befand ſich ein Rittergut mit einem netten Kleinen Wohnhauſe. 
Auch Hier wurde fouragirt und id) hatte hier, ohne vom Pferde: 
zu fteigen, Poſto gefaßt, indem ich mir bloß einige Erfriihungen 
reihen ließ. Die Herrſchaft jchien nicht anwejend zu jein, aber 
ein junges bildhübjches Mädchen, weldhes die Aufjicht im Haufe 
zu führen ſchien, vertheidigte ihr Schlökhhen mit großem Muthe 
und Zungenfertigfeit. Da ich bei dem hier fouragirenden Trupp 
ihr als der Kommandirende erjcheinen mochte, jo wandte jie ſich 
nicht ohne Erfolg an mich, um ihre werthvollen Vorräthe an Con— 
ſumtibilien gegen die Küraßiere zu ſchützen. Ich ließ daher eben 
nur Brodt, Fleiſch, Branntwein mitnehmen. Demohnerachtet fand 
ſich bei unſrer Beute ein großer Topf mit Honig, der im Bivouacq 
getheilt werden ſollte. Als dort zur Theilung geſchritten wurde, 
fand ſich, daß der bei der Anectirung noch volle Topf über die 
Hälfte geleert war, was auf dem Transport geſchehen ſein mußte. 
Niemand wollte dieſen Raub an dem Geſammt— Eigenthum ge⸗ 
ſtehen. Aber der Thäter wurde dadurch verrathen, daß ein junger 
Küraßier, Gieter, ſpäter Burſche von Mutius, von einem ſolchen 
anhaltenden und heftigen Erbrechen befallen wurde, daß er faſt 
den Geiſt aufgeben wollte, was eine natürliche Folge des in 
Maße genoßenen Honigs war. 

Als wir vor Maxen am 25ten uns aufſtellten, um \päterer 
DOrdre gemäß dafelbjt den Bivouacq zu beziehen, kamen der 


1) Ich gebe auch hier wieder d. Marſchtage n. v. Zedlitz a. a. O. ©. 79: 
a. 22. Aug. Übergang über d. Erzgebirge, Biwat b. Neuhaujen. — a. 23. über 
Clausnig n. Reichenbach, Biwak b. Reichenhain vor Frauenitein. — a. 24. über 
Naundorf u. Dippoldiswalde n. Reinholdshain. — a. 25. über Reinhardsgrimma 
u. Hausdorf n. Mazxen. 
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Paſtor, oder, wie er dort genannt wird, der Herr Magiiter, ein 
junger freundlicher Dann und viele Einwohner des Dorfs, nament- 
ih Alte, Frauen und Kinder heraus, um ji) mit uns zu unter: 
halten. Namentlih hatte ih eine lange Converjation mit dem 
Herrn Magifter. Ih frug ihn, ob die das Maxen jei, wo einjt 
ein preußiihes Corps unter General v. Fink die Waffen gejtredt 
batte!), und er bejahte dieß, was mir als ein ſchlimmes Omen 
erihien. Doc, ließ ich dies nicht merken und jprad) mid) voller 
Siegeshoffnung aus. Aeußerlich ſchien er dieſelbe zwar zu theilen, 
dod) merkte ich ihm wohl an, daß er fein Vertrauen in den Sieg 
über Napoleon fette und die Franzoſen wiederum als Gäjte er- 
wartete. Einzelne Kanonenſchüße dröhnten ſchon von Dresden 
berüber. Man jah den guten Mazxenern die Aufregung und 
Furcht an, die Frauen und Kinder, uns Heil und Sieg wünjchend, 
drängten ſich wie die Schaafe um ihren Geeljorger. 

Am 26ten früh unter einem feuchten und dichten Nebel zogen 
wir näher gen Dresden. 60 Pferde von uns unter Rittmeijter 
von Bohlihwing?), erjt fürzlich unjerm Regiment agreirt?), wurden 
zur Avantgarde vorgejchidt, ich befand mid) darunter. Der früh 
begonnene Kanonen-Donner jchallte immer näher. Die alten 
Küraßiere beobachteten mid ſcharf, da es zum erſten Mal ins 
Teuer gieng und ein Unter-Officier meinte, id) wäre doch etwas 
blaß. Dieb verdroß mich, und id) nahm mir fejt vor, feinen Ein- 
drud zu zeigen, den das herannahende Gefecht auf mich machen 
fönnte. Wir jtießen nicht auf den Feind, jondern das Regiment 
nahm uns wieder auf. So rüdten wir in die Schlachtlinie und 
wurden hinter einem langen Damme von etwa 12 Fuß Höhe in 
Reſerve aufgejtellt. Flankeurs und PBatrouillen von uns giengen 
über den Damm vor. Die Schlaht, der Kanonendonner wurden 
immer heftiger, einzelne, verlorene Kugeln gelangten bis zu uns, 
thaten aber Teinen Schaden. 

Es war dieß aljo das erſte Mal, daß ich ins Teuer Tam. 
Ich würde unwahr jein, wenn id) jagen wollte, daß es mir gleid)- 
giltig gewejen ſei. Ich glaube, jeder auch der Muthigſte zahlt 
feinen Tribut, wenn er die erjten Kugeln pfeifen hört. Dod) 


1) 20.N00.1759. 2) Otto Wilh. Heine. (1774—1842) ; vgl. Förſter a. a. O. 
©. 481; v. Zedlig a.a.D. ©. 629 (Nr. 355). 3) gewöhnlid) — aggregiert 
— überzählig. 4) Einzelne Reiter, die zur Beobachtung des Gegners oder 
zur Abwehr feindlicher Reiterei vor die Front geſchickt werden. 
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fühlte ich mid) Teineswegs deprimirt. I nahm meine innere 
Kraft zujammen, dachte an die lieben Eltern und befahl mid) in 
itillem inbrünjtigem Gebet in Gottes Vaterhand und jchüttelte 
jo jede Anwandlung von Furcht ab. Ich habe dieß bei jeder 
Schlaht gethan, wenn wir ins euer rüdten, und immer habe 
ih) mich gejtärft und gehoben gefühlt. 

Der Nebel Hatte ſich unterdeßen in Regen verwandelt, der un- 
abläßig herabitrömte, Alles war in Grau gehüllt. Wir trabten 
einmal über den Damm vor, erhielten mehrere Kanonenſchüße und 
"wurden dann wieder zurüdgezogen. Nachmittags wurden wir links 
leitwärts dirigirt. Bei dem trüben Wetter und Regen fonnte man 
weder von Freund noch Feind etwas jehen, doch entfernten wir 
uns von dem eigentlihen Brennpunft der Schlacht, dem großen 
Garten bei Dresden. Wir marſchirten durch mehrere jchöne Dörfer. 
Die Dörfer in jener Gegend haben für mid) immer etwas Gemüth: 
liches, Maleriiches gehabt. Die Häufer, meijt mit einer Ober-Etage, 
ind größtentheils von zierlidem Fachwerk, mit Ziegeln gededt und 
grünen oder blauen Fenſterrahmen. Die Leinen Gärtchen vor 
denjelben jind zierlih und reinlic), eben jo die Gehöfte. Durd) 
die Fenſter der Erdgeſchoße blidte ich in die reinlichen, heimlichen 
Wohnſtuben, mit allen häuslichen Bequemlichkeiten eingerichtet, 
und es überfam mid) eine tiefe Sehnjudht, womöglich heute Nacht 
in einem diejer Häuſer mid) auszuruhen. Der Gedanke, daß dieje 
wohnlihen Räume vielleiht bald von roher Hand zerjtört werden 
jollten, war mir unendlid) traurig. Meine Sehnjudht, unter fried- 
lichem Dad) die Naht zu ruhen, wurde natürlich nicht erfüllt. Wir 
rüdten bei einbredhender Duntelheit in den Bivouacq!) auf offenem 
Felde, der Boden, umgepflügter AUder, war vom Regen gänzlid) 
durchweidht, wir verjanten bis an die Anöchel in den Roth. Von 
Lebens-Mitteln war nichts zu haben, id) bejaß weder Brodit nod) 
geiltige Getränke. Wir jtanden an einem Krautfelde mit Futter- 
Rüben (nicht Waherrüben) und Kohl bepflanzt, von einem ſolchen 
Kohlſtrunk ſchnitt ic) mir einige Scheiben ab, vermochte ſie aber nicht 
zu eßen. Ein Küraßier bradte mir Waßer aus einer Pfüße in 
der Feldflaſche. Es war übelriehend und Wafjer-Spinnen darin. 


1) Nach v. Zedlit a. a. O. ©. 80 lagerte ji) d. Reſervekavallerie, „welche 
nod) unverändert u. ohne Gelegenheit zum Eingreifen gefunden zu haben hinter 
Strehlen hielt“, auf d. Gefechtsfelde; ähnl. auch Förſter a. a. DO. ©. 457. 
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Dennod) nöthigte der Durft, einige Schlud davon zu trinken. Auf 
die naße, durchweichte Erde wollte ich mid) nicht legen; ich jtand da— 
ber lange neben meinem Fuchs, der, aud) unabgejattelt, das Nieder- 
legen verjhmähte, mit dem Kopfe an den Sattel mid) lehnend. 
Endlic fand ich einen fejten Grenzrain von Raſen, auf den id) 
mid), den Helm als Kopfkißen benußend, niederjtredte und janft 
entſchlief. Der Wachtmeilter Müller, welcher ebenfalls in Kunern 
im Quartier gelegen, fragte mid) in diejer pitoyablen Situation: 
nun, Herr unter, bei der Mama wars doch wohl beker? a, 
erwiderte ich, aber ich will doch heut Lieber hier im Koth liegen, 
als zu Hauje hinterm Ofen bleiben. | 

Mit dem nächſten Morgen, der eben jo trübe und regnerijd) 
heran brad) als der gejtrige Tag, rüdten wir wieder vor, nad) 
dem wir eine lange Weile vom euer ziemlich verſchont gejtanden. 
Der Kanonen-Donner, das Gewehrfeuer wurde heftiger, Hurra’s, 
den Bajonett-Angriff der Infanterie bezeichnend, tönten von fern 
herüber. Die Schlacht war erjichtlih heftiger als am gejtrigen 
Tage. Napoleon, aus Schleſien mit 2 Armee-Corps in Eilmärjchen 
nad) Dresden zurückgekehrt, Teitete jelbjt die Schlaht. Die Angriffe 
der Alliirten auf den großen Garten und die Verichanzungen 
wurden zurüdgeichlagen. Moreau tötete eine franzöliihe Kanonen- 
Kugel in der Nähe Alexzanders!). 10000 Dejterreicher unter [Mteszfo] 
hatten jenjeits des Plauenſchen Grundes das Gewehr gejtredt?). 
Die Schlacht neigte ſich zum unglüdlihen Ausgange für uns. Da 
nahte in Carriere ein Adjudant ſich dem General v. Röder, der vor 
unjrer Front hielt. Cs folgte das Kommando: Gewehr auf und das 
Signal Mari — Trab. Die 3 Kürabier-Regimenter, wir auf dem 
linfen Flügel, giengen zur Wttade vor, auf ein Terrain, das mit 
einem Dorfe, Gräben und Heden durchſchnitten war, aus denen 
Kartätihen und Klein-Gewehrfeuer uns begrüßten. Wir trabten 


1) Jean Bict. Moreau, d. Sieger v. Hohenlinden, ging, der Teilnahme an 
d. Pichegruſchen Verfhwörung (1804) verdädtigt, n. Amerika. 1813 zurüd- 
gelehrt, bot er d. Alliierten feine Dienjte an u. ward a. 16. Aug. v, Alexander 
ins Hauptquartier aufgenommen. Am 27. Aug. tötlid) verwundet, ftarb er 
a. 2. Sept. i. Laun; vgl. Dentwürdigteiten d. Gener. v. Eijenhart, Berl. 1910, 
©. 217; Dentwürdigteiten d. Admir. Sistov, dtſch. v. Goldhammer, Lpz. 1832, 
S. 95 f. 2) „Etwa 9000 Mann m. 6 Geſchützen waren i. d. Hände d. Fran⸗ 
zoſen gefallen, darunter Yeldmarjchall-Leutnant Meszto u. General Szeczen“; 
vgl. Friederich, Geſch. d. Herbitfeldzuges 1813, Berl. 1903, I, ©. 4%. 
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demohneradjtet munter vor. Plötzlich aber wurde Halt und rechts 
um kehrt ſchwenkt fommandirt, wir giengen im Trabe wieder zurüd, 
nachdem wir mehrere Leute und Pferde verloren hatten. Die 
Terrain-Hindernige vor uns hatten den Kommandirenden zur 
Aufgabe der Attade veranlaft. Hinter uns ftanden 8 rußilche 
Kürapier-Regimenter in impojanten Maßen. Der Kommandirende 
diefer Schaaren fragte den General Röder, warum er nicht nod) 
einmal mit feiner Kavallerie angreife. Diefer erwiederte: greifen 
Sie doch an mit Ihrer dreimal jtärkeren Kavallerie. Der Ruße 
antwortete Hochmüthig, dazu wären feine Küraßiere nicht da, fie 
müßten für die äußerjten, entjcheidenden Momente aufgelpart 
bleiben !). 

Als wir wieder aufmarſchirt waren, fam unſer Wdjudant Graf 
Hoym an mid) heran und fagte, daß joeben meinem Ontel Heinrid) 
Gaffron von den braunen Hujaren, die vor uns angegriffen hatten, 
der Arm abgejhoßen worden jei?). 

Gegen Abend zogen wir uns, Angeſichts des | harf nachrückenden 
Seindes, jtets fampfbereit in Colonnen mit aufgenommenem Ge- 
wehr zurüd. Unſer Weg gieng durd) jehr coupirtes Terrain über 
Höhen und Schludten, der Rüdzug erfolgte, jo weit ic) mid) er- 
innere, en echequier?), wenigjtens für die Kavallerie der Arriere- 
Garde. Wir jtellten uns öfters wieder gegen den Feind auf, und 
andre Kavallerie, namentlicd) die Neumärkiſchen Dragoner, zogen ſich 
durch unjre Intervalle und wieder wir durd) fie. Endlich erhielt 
die erjte Esfadron Ordre, auf einem Berg-Plateau ſtehen zu bleiben 
und den Rüdzug der Artillerie weiter zu deden. Wir waren aber 
abgejeßen, als ein junger rußiſcher Officier, der faum 15 Jahre 
alt fein tonnte, an uns herangefprengt fam und mit weicher, find- 
liher Stimme in rußiſcher Sprache uns beſchwor, ſchnell vorzurüden, 
um eine rußiſche Batterie zu retten, die dem Feinde fonjt in die 
Hände fiele. Wir ſaßen Jofort auf und eilten den ziemlich) teilen 
Gebirgsweg wieder hinunter. Rittmeijter v. Klöber gieng mit 
dem 1ten und 2ten Fuge der Estadron im Galopp voraus und 
ließ den 3ten und Aten Zug, bei welchem ich mid) befand, als 


1) Über d. Verhalten d. ruf. Kavallerie auf d. linken Flügel d. Verbündeten 
vgl. Friederid a. a. O. I, ©. 488, 494; v. Zedliß a. a. O. S. 82. 2) Vgl. 
v. Wechmar a. a. D. ©. 28. 3) — ſchachbrettförmig, d.h. die Truppenteile d. 
binteren Treffen werden auf d. Zwiſchenräume d. vorderen angejeßt. 
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Repli!) nahlommen. Er verjagte glüdlid) die Franzoſen, welche 
eben im Begriff waren, die rußiſchen Kanonen zu nehmen, und 
lie wurden unter unjerm Schuß in Sicherheit gebradht. 

Mir giengen hierauf nod) eine Strede zurüd und blieben lange 
auf einem Berg-Plateau bis zur vollitändigen Duntelheit, den 
Degen in der Fauſt, in Schlaht-Ordnung halten. Einzelne Ka— 
nonen-Schüße hallten nod) hier und dort herüber. In unſrer 
rechten Flanke, ſchon beinahe in unjerm Rüden, tönten jie am 
heftigjten, und wir jahen dort das fortwährende Blißen eines 
heftigen Gewehrfeuers. Es waren dieß die Franzoſen, welde eine 
rußiſche Divijion bei dem Lilienjtein zurüddrängten und den Ueber- 
gang über die Elbe forcirten, um nad) Böhmen einzudringen und 
uns den Rüdzug abzujchneiden. Obgleich ich nod) feinen Begriff 
über den Gang der Schladjt in ſtrategiſcher Hinficht von meinem 
Standpunfte hatte, jo wurde mir doch ſoviel Har, daR diejes Ge- 
feht in unſrer Flanke, faſt in unjerm Rüden, welches ji immer 
mehr in le&terer Richtung hinzog, für uns verderblidh jein mußte. 
Endlich bezogen wir den Bivouacq, mit Lebensmitteln und Bi- 
vouacgs-Bedürfniken jehr ſchlecht verjehen ?). 

Am 28ten fand bei Strehla nod) ein Arriere-Garden-Gefecht 
Itatt, wo wir, als Soutiens?) aufgeltellt, von Granaten bisweilen 
beworfen, feinen Berlujt erlitten. Den 29ten Augujt marjdirten 
wir über Glashütte in den Bivouacq bei Yürjtenwalde, meilt auf 
engen und rauhen Gebirgswegen, die oft jo jteil waren, dak wir 
abliten und die Pferde führen mußten. Der Transport der Ka— 
nonen war mit großen Schwierigkeiten verfnüpft. Der Tomman- 
dirende General v. Kleiſt, dem es nicht verborgen war, daß die 
Stanzojen bereits das Erzgebirge überlchritten und in das Thal 
von Culm eingedrungen waren, während die große franzölilche 
Armee auf unſern Ferjen war, hatte dieje verzweifelte Lage reiflich 


1) Repli = Rüdhalt od. Dedung f. einzelne vorgejhobene Bolten durd) 
eine größere Truppenzahl. 2) Das Regiment biwatierte a. 27. Aug. zwiſchen 
Lockwitz u. Prohlis, a. 28. b. Hausdorf; vgl. Friederich a. a. O. ©. 498; v. Zedlig 
a. a. O. © 83. Am 29. hatten d. fchlef. Kürafjiere d. äußerſte Arrieregarde ; 
vgl. ebd. ©. 84. Ich möchte daher annehmen, daß die v. Bf. auf d. 27. ver- 
legten Borgänge auf d. Rüdzuge ſich erjt a. 29. abgefpielt haben. Dafür jpricht 
auch d. Erwähnung d. neumärf. Dragoner. Diefe dedten a. 28. u. 29. zufammen 
mit d. braunen Hujaren d. Rüdzug u. retteten einen Teil d. ruff. Artillerie u. 
Bagage; vgl. v. Wechmar a. a. D. ©. 28. 8) Zur Unterjtüßung d. oſtpreuß. 
Kürafj.; vgl. v. Zedlig a. a. O. ©. 84. 
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erwogen, und es handelte fi) um die Wahl des Weges, den das 
Corps nad) Böhmen einſchlagen jollte Da fiel einem General- 
Stabs-Officier ein, daB in den Verhandlungen der Anklage, die im 
7jährigen Kriege gegen den General v. int bei der Capitulation 
von Mazxen erhoben und er vor ein Kriegsgericht gejtellt worden 
war, daß ihm zum Vorwurf gemadjt worden, er hätte den aller- 
dings |chwierigen, aber dod) practicablen Weg über Glashütte nad) 
Böhmen einjchlagen fönnen!). In Folge deken wurde diejer Weg 
gewählt. Der Rittmeilter von Maſſow?) wurde mit der 2ten 
Estadron des Regimentes ablommandirt, um als Seiten-Patrouille 
der Arriere-Garde-Brigade des General v. FZieten?) zu dienen. 
Derjelbe jtieß erjt bei Töpli wieder zum Regiment, nachdem er 
unter jehr ſchwierigen Verhältniken feine gefährliche Aufgabe ge- 
löſet Hatte. 

Am 30ten Augujt früh, fait noch in der Naht‘), bradhen wir 
auf. Ein dider Nebel lagerte auf den waldigen Höhen, durd) die 
unjer Marjch führte. Als der düſtre Tag angebrodhen war, jammelte 
ji) die Rejerve-Kavallerie, welche die Täte des Korps bildete, auf 
den Höhen von Nollendorf in der Nähe einer einfamen alten 
Kapelle. Wir jtanden bier in Colonne dicht aufmarjdirt. Da 
wurden die Dfficiere und Zugführer der Kavallerie zum Komman- 
direnden General berufen. Diejer eröffnete ihnen, es jey ihnen 
allen fein Geheimniß mehr, daß der Bak nad) Böhmen bereits 
durch ein franzölilhes Corps verlegt ei, daß Napoleon uns mit 
dem Gros Jeiner Armee auf dem Fuße folge. Die Lage des 
Armee-Eorps ſei daher eine höchſt bedenklihe. Daß in diejem 
Kriege von Kapitulation nicht die Rede fein Tönne, davon ſei 
jene Einzelne durddrungen. Er werde ji alſo durchſchlagen, 


1) Gemeint ift offenbar v. Grolmann; vgl. Friederich a. a. O. I, ©. 534, 35. 
Ih Habe bisher zu diefer Verſion d. Bf. keine Analogie zu finden vermodjt. 
2) Heinr. Erdm. Gotthardt (1783—-1865) ; vgl. Förſter a. a. D. ©. 438 u. v. Zedlitz 
a. a.D. ©. 631 (Nr. 374). Er jollte die Verbindung mit d. ölterr. Nebenkolonne 
aufrecht erhalten u. erntete für die glüdlihe Ausführung dieſes Befehles ganz 
befonderes Lob; vgl. ebd. ©. 84, 86, 87 u. Förſter a. a. O. ©. 458. 8) Hans 
Ernſt Karl Graf v. 3., Feldmarſchall (1770—1848), verm. ſ. 1797 m. Gräfin 
Sofeph. Klementine v. Berlo-Suys (1776—1811). Eine kurze Charafterijtit b. 
v. Reihe a. a. D. II, ©. 342, 43. Bild. b. v. Wechmar a. a. D. ©. 74. Er 
war 1813 u. 14 Chef d. 11. Brigade. 4) Nach Kleilts Befehl v. 29. Aug. 
follte um 3 Uhr früh aufgebrochen werden, d. Abmarſch — ſich aber 
bis um 5 Uhr; vgl. Friederich a. a. DO. I, ©. 540. 
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ji) an die Spiße der Kavallerie |tellen und den Paß nad) Böhmen 
forciren, Infanterie und Artillerie würden folgen, was fällt, das fällt, 
jedenfalls würde ein Theil des Corps, namentlich, die Kavallerie, 
durchkommen. Dieß follten fie den Truppen jagen und auf das 
Weußerjte bereit jein. Dieje Kunde wurde den Zügen mitgeteilt, 
und wir waren auf einen heißen Tag gefaßt!). 

Nah Turzer Raſt rüdten wir vorwärts auf der Chauſſee, die 
von Nollendorf zwildhen dichten Tannenwald ins Thal von Töplit 
führt. Als wir aus dem Walde ins Freie kamen, hörten wir 
heftigen nahen Kanonendonner, die Wolken zerteilten ſich plößlid) 
und wie hinter einem aufgezogenen Vorhang lag das ſchöne Thal 
friih und blühend vor uns. Einzelne aufiteigende weike Raud)- 
wolfen von Kanonen und Bataillons-Salven bezeigten die Richtung 
der Schladht, die bereits vor uns entbrannt war. Wir trabten nun 
rajch in halben Zügen auf der Chauſſee vorwärts, paßirten in 
der Nähe von Arbesau bereits unter heftigem Gewehrfeuer eine 
ſteinerne Brüde und zogen uns lints derjelben auf eine freie Ebene, 
wo wir in Linie aufmarjdirten und eine kurze Raft machten. Die 
Flintenkugeln jummten wie die Bienen um uns herum; id) erinnere 
mich nicht, \päter noch in einem jo heftigen Tleinen Gewehrfeuer 
gewejen zu fein, mehrere unferer Yeute und Pferde wurden bleßirt. 
Boraus ſtand preußilche Infanterie, welche Salven mit dem Feinde 
wechſelte. Da gieng plöglich ein Schleſiſches (ich glaube Ober- 
Schleſiſches) Landwehr-Regiment zurüd und löſte ſich in regelloje 
Flucht auf, jo dak die Soldaten zwiſchen unjern Gliedern durd)- 
drangen. Die Küraßiere, an das Feuer bereits gewöhnt, wetterten 
und fluchten, um die Leute zurüdzutreiben, aud) flache und jcharfe 
Säbelhiebe wurden nicht gejpart. Es war aber fein Halten mehr, 
das Regiment verließ in Unordnung den Kampfplag und erjchien 
an diefem Tage nicht wieder. Ein Theil der Leute lief harmlos 
bis in die Heimath nad) Oberjchlejien zurüd?). Die beim Stamm 

1) Nach Friederich a. a. O. 1, ©. 534, teilte Kleift ſchon a. Abend d. 29. den 
verſammelten Regimentstommandeuren feine Entſchlüſſe mit. Dijon v. Monteton 
a. a. D. ©. 198 läht diejfe Mitteilung wohl irrtümlid) a. 30. früh um 3 Uhr 
Itattfinden. Sonft willen weder d. übr. Quellen noch d. Regimentsgeſchichten 
etwas von einer nohmal. Mitteilung Kleiſts b. Nollendorf, wie fie d. Bf. oben 
angibt. 2) Es waren 2 Bataillone d. 10. Ldw.-Regts., die geworfen wurden 
u. deren Flucht das i. d. Reſerve jtehende 2. ſchleſ. Ldw.-Negt. mit fortriß; vgl. 


Friederich a. a. O. I, ©. 545, II, S. 46. Über d. Weglaufen einzelner Landwehr- 
leute bis in die Heimat berichtet aus d. Tagen b. Dresden a. Doerds a.a.D. ©. 67. 
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gebliebenen haben ſich |päter gut gejchlagen, und man Tann nicht 
einen zu ſtrengen Maßſtab an eine Truppe anlegen, weldje aus 
lauter eben erjt eingereihten Rekruten befteht, nod) keine Discipline 
fennt und der militärischen Haltung nod) gänzlich entbehrt. Es liegt 
aber in diejem Debit!), welcher an einigen Stellen jich wiederholt 
hat, der Beweis, wie thöricht die Phraſen der jetigen Kortichritts- 
Parthei jind, welche behaupten, die jtehende Armee habe 1806 ihre 
Unbraudbarfeit bewielen und 1813—15 habe die Landwehr und 
die Sreiwilligen das Vaterland gerettet, darum mühe ein Volls- 
heer der Landwehr, unter eigener Wahl der Officiere, den Kern 
unjrer Armee bilden, die, durch Turner und Schüßen ergänzt, ein 
Heer bilden, welches nicht zum Könige, Jondern Hinter dem Parla- 
mente ſtehe. Natürlich, um die fejte Säule des Königthums, unfre 
treue und herrliche Armee zu vernichten. Ohne unjer damaliges 
vortreffliches, jtehendes Heer, an welches die Landwehr ſich anlehnte 
und jeinem Beilpiel folgte, ohne die trefflichen tapfren Officiere 
von 1806 wäre unjer Kampf ein vergeblidher gewejen. Man muß 
es ſelbſt gejehen haben, um ji) davon zu überzeugen, wie ein 
friegserfahrener Bataillons- oder Compagnie- Führer der Hort, 
die Standarte war, um welde die junge unerfahrene Schaar ſich 
reihte, wie jein Wort, jein Beijpiel, feine Ruhe und Sicherheit in 
der Schlaht Muth und Vertrauen der Mannſchaft einflökte, die, 
ohne dieje Träftige Yührung, wie ein Bündel aufgelöfter Ruthen 
ſonſt zerfallen wäre. 

Nachdem die Fronte wieder frei war, wurde zum Angriff ge- 
blajen, wir trabten eine Strede vor und madten dann wieder 
Halt. Bon Leitmerig herüber vor uns lints wälzten ſich dichte 
Infanterie-Maßen über den Höhenzug, der die Ebene begrängte, 
auf der wir uns befanden. Noch war nicht zu erfennen, ob Freund 
oder Zeind. Da wurde unjrer Seits ein Officier, ich glaube Graf 
Hoym, vorgeſchickt, um zu recognosciren, von jener Seite |prengten 
aud) einige Reiter vor. In der Mitte der Ebene begrükten jich beide 
Reiter, wir wußten nun, daB es Freunde waren, und zwar das 
Corps von Colloredo, deken Denkmal jet das Schlachtfeld von 
Culm ziert?). Die impojante Maße warf ſich nun auf die Franzoſen 
in raßelnden Bataillons-Salven, und die Schlaht nahm nun eine 


1) Debit v. lat. debitum, aud) wie d. taufmänn. Debet gebraucht — Schuld. 
2) Hieron. II. Graf C.-Mansfeld, Feldzeugm. (1775—1822). 
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entichieden günjtige Wendung. Wir ſchwenkten rechts und giengen 
nunmehr zum Angriff auf ein franzöliiches Quarree vor, weld)es, 
an die Höhen gelehnt, mit dem Rüden gegen das Gebirge jtand. 
Ohnerachtet des heftigiten Gewehrfeuers drangen wir bis dicht an 
das Quarree heran, doch war daßelbe von dichten Steinwällen von 
circa 5 Fuß Höhe, mit denen die Bewohner jener Gegend ihre 
Weder umfriedigen, geihüßt. Da das Regiment dieje nicht zu 
überjchreiten vermochte, ſo mußten wir Kehrt machen und im Kugel- 
regen wieder zurüdgehen, nachdem wir die Gefahr bereits meijt über- 
Itanden hatten. Ein Landwehr-Cavallerie-Regiment (Schlejiiches) 
hatte ji) bei diejer Gelegenheit jehr ausgezeichnet. Es hatte aud) 
auf Infanterie hinter Steinwällen attaquirt, mehrmals die Attafe 
wiederholt, doch nicht die Schugmauer zu überjteigen vermodt 
und dabei große Verluſte erlitten. Unter anderm fiel dabei ein 
Prinz von Pleß und ein Graf Logau, Bruder des Rittmeijters 
in unjerm Regiment!)..... 

Nah unfrer mihlungenen Attafe fam eine Meldung vom 
Grafen Eulenburg von den Oftpreußen?), der mit 30 Pferden 
detadjirt war, um die Ereigniße in unjerm Rüden von Sadjen 
her, zu beobadjten, daß eine jtarfe Colonne aller Waffen jeitwärts 
aus den Bergen unjerm Rüden ſich nähere. Ich wurde mit diejer 
Meldung an den Kommandirenden General abgejchidt, doch war 
es jchwer, in dem coupirten Terrain und in den Gefechtsgruppen 
der Schlacht ihn zu finden. Ic, verſank auf diefem Ritte beinahe 
in eine jumpfige Bergwieje, wo nod) einige braune Hujaren, die 
in der Nähe jtanden, mir beim Herausarbeiten halfen. Endlich 
fand id) den freundlichen Feldherrn auf einer Höhe, dem Feuer 
\ehr exponirt, und jtattete meine Meldung ab. Er erwiederte aber 
lehr ruhig: Das ijt ficher die Colonne des Generals Zieten mit 
der Arriere-Öarde, die in diejer Richtung herantommen muß, wenn 
lie nit abgeſchnitten iſt. Schiden Sie gleid) eine Patrouille bis 
in die nächſte Nähe der Colonne. Dieje Patrouille überzeugte 
li) denn aud) von der Richtigkeit dieſer Anjicht. 

Mir jtanden nun eine ganze Weile außerhalb des Gefechtes 
in Rejerve, fonnten aber den Fortgang der Schlacht von unjrer 


1) Chriitian Friedr. v. Anh.⸗Pleß; vgl. Prov.-Bl. LVIN, ©. 372, 73. Karl 
Heinr. Graf v. Logau (1785— 1813), Rittm. i. 7. Landw.-Kav.Negt. 2) Yriedr. 
Leop. (1787—1845), Set.-, |päter Br.-Leutn., erwarb wie |. 4 Brüder d. eijerne 
Kreuz; vgl. Altpreuß. Mon.Schr. XXXXV, ©. 510. 
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Stellung aus gut überjehen. Wir fahen die Maken-Angriffe 
unjrer Infanterie, welche den Feind vor ich her in die Berge 
trieben, wir jahen die Attaden der rußiſchen Garde- Kürabiere 
und öſterreichiſchen ſchweren Ktavallerie auf die feindlichen Vierede, 
welche vergebens den dichten Waldkranz des Gebirges zu erreichen 
Itrebten und auf den legten Bergfeldern am Saume des Waldes 
niedergehauen wurden. Plößlic) jprengte ein Adjudant an uns vor- 
über mit dem Rufe: Bandamme it gefangen! Ein lauter FJubel- 
ruf erjcholl aus unfern Reihen. Bald darauf wurde er auf einem 
ſchönen Braunen, in reich geitidter Uniform mit Federhut, purpur- 
roth von der heftigen Aufregung im Geſicht bei uns vorbei ge- 
führt. Belanntlicd) hatte Bandamme in den Jahren 1806 und 1807 
in Schleſien ji) als ein nihtswürdiger Dieb und Räuber betragen 
und war im höchſten Grade verhakt. Es war daher nit zu 
hindern, dak ihm einige: Schurfen und Spitzbuben zugerufen 
wurden, die er, der deutjchen Sprache mächtig, ganz wohl verjtand?). 

Die Shlaht war für unjer Regiment nunmehr beendigt, doch 
nit für alle Theile unfres Heeres. Ein Theil der franzöfiihen 
Kavallerie war auf der Chaufjfee durchgebrochen und Hatte jid) 
nad den jähliihen Höhen zu durchzuſchlagen gejudt. Die auf 
der Chauſſee eben herabfahrenden Artillerie-Barts wurden arg. 
mitgenommen, eine Menge Leute getötet und blekirt. Die Kanonen 
fonnten die Franzoſen allerdings nicht fort nehmen. Doch ilt es 
wenigen gelungen, ihr Ziel zu erreichen. Auf der Höhe wurden 
lie durch das Schleſiſche Schüßen-Bataillon, welches zu Seiten 
der Straße aufgejtellt war, empfangen und decimirt, dann nahmen 
lie, wenn ich nicht irre, die Neumärkiſchen Dragoner in Empfang 
und bearbeiteten jie gründlih’). Es war die Schlacht bei Culm 
eigentlid) die erite Gelegenheit, wo ich recht gründlic) die Feuer— 
taufe bejtand. Wenn der Eindrud und meine Stimmung bei 
Dresden feineswegs heiter und zuverſichtlich war, jo fühlte ich 
dagegen bei Culm mid) jo gehoben und begeiltert, daß ic) wie 
in einem heitern Raujche mid) befand. Das jonnenhelle Thal, das 
Entrollen der Schlaht zu meinen Füßen, jelbjt die Angriffe im 
Kugelregen hatten jo belebend auf mid) gewirkt, daß mein Hurra 





1) S. o. ©.39 Anm. 4; vgl. a. Förſter, Geſch. d. Befreiungsfriege, Berl. 18647, 
I, ©. 620, 21; Löwenitern a. a. O. ©.158. Eine ſehr drajtiihe Schilderung 
b. Sisfov a. a. D. ©. 9%, 97. 2) Bol. Friederich a. a. DO. I, ©. 545, 46; 
v. Schhöning, Geſch. d. 3. Drag.-Regts., Berl. 1835, ©. 375, 76. 
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immer faft zuerjt im Zuge erjchallte und ic) während unjres Haltens 
im Feuer laut mit den Kürabieren jcherzte und lachte. Wäre es 
zum Einhauen gelommen, jo würde id) tüchtig dreingefäbelt haben. 

Mir bezogen in der heiterjten Stimmung, nachdem wir nod) bei 
den Monarchen vorbei defilirt waren, Bivouacq bei Töplig!). Auf 
dem Marſche dahin in mondheller Naht jang id) den Küraßieren 
Lieder vor, die fie noch nit fannten, in deren Chor fie jedoch ein- 
ſtimmten und erwarb mir durch mein Verhalten an diejem Tage 
bei Officieren und Mannſchaft Lob und Anerkennung. Wir blieben 
nun bis zum 21ten September, aljo über 3 Wochen in dem Bivouacq 
bei Töplit, wo eine große Truppenmaße von Preußen, Ruben und 
Dejterreihern lagerte. Die Gegend war romantiſch?), das lachende 
Ihal von Töplit, von dem Erz- und Mittelgebirge umkränzt, der 
reizende Bade-Ort ganz in der Nähe. Aber, da in diejer Zeit 
öfters Regengüße fielen, jo wurde der Boden oft jehr durchweicht, 
und wir hatten dadurd) Mandyes zu leiden. Wer Geld hatte, 
machte zu Zeiten einen Ausflug nad) Töplit, wo die Monarden, 
die Hauptquartiere, die Diplomaten ji) befanden. Es herrichte 
daher dort ein jehr reges, interekantes Leben. Alle Luxzus-Gegen- 
llände und Delitateßen waren, wenn aud) jehr theuer, zu haben, 
man wurde wie mit einem Zauberſchlage vom Lagerleben in das 
einer großen Hauptitadt verjet, und diejer Kontraſt war höchſt 
intereßant. Auch id) ritt mehrere Male mit einigen Officieren nad) 





ı) Am 30. Aug. biwalierte d. NRegt. auf d. Schladhtfeld ſüdl. v. Aufchine, 
u. erit a. 31. rüdten d. Küraſſiere i. d. Lager v. Sedanz b. Tepliß; vgl. v. Zedlit 
a. a. O. ©. 86, 87. Die Marſch⸗ u. Quartierliite d. Regts. v. 31. Aug. —13. Ott. 
war n. ebd. ©. 86 ff. dieſe: 31. Yug.—6. Sept. Lager b. Sedanz. — a. 7. über 
Teplig, Eihwald, Zinnwald n. Altenberg. — a. 8. n. Falkenſtein. — a. 9. n. 
Auſchine. — a. 10. v. Auſchine über Culm n. Graupen. — v. 11.—14. i. Graupen. 
— a. 15. u. 16. b. Nollendorf u. Arbesau. — a. 17. Biwat b. Roſenthal hinter 
Graupen. — a. 18. über Mariafhein u. Hohenthal in das Biwak v. Graupen, 
wo man bis 3. 20. ftehen blieb. — a. 21. über Teplit u. Bilin i. d. Biwal b. 
Koſel. — v. 22. Sept. —.2. Dit. Kantonnements b. Saaz, 1. Schwadron i. Lewa- 
nis [n. Gaffron i. Horla!]. — a. 3. Oft. Sammelitelle d. Reſ.Kav. i. Saaz, 
Biwak b. Eidlig vor Komotau. — a. 4. Biwat i. Neudorf jüdl. Sebajtiansberg. 
— a. 5. b. Königswalde öitl. v. Schlettau. — a. 6. n. Lindenau weſtl. Schnee- 
berg. — a. 7. n. Polwig weltl. Zwidau. — a. 8. Ruhetag. — a. 9. n. Alten- 
burg, Biwal !/;, Meile nördl. b. Knau. — a. 10. u. 11. Ruhetag. — a. 12. n. 
Borna, Biwatl !/;, Meile ſüdl. Blumroda. — a. 13. Biwat b. Hain, 1 Meile 
nordweltl. Borna. 2) „Äußerſt romantiſch ift d. Weg bis Teplig“ ufw.; vgl. 
Löwenitern a. a. DO. ©. 145. 
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Töpli und ließ zu diefem Behuf einige eingenähte Mutter-Dulaten 
Jpringen, mid) mit Wein und Erfriihungen in einem der Hotels 
zu erquiden. Hier wimmelte es von Dfficieren aller Nationen 
und Waffen, namentlid) war die rußiſche Garde-Stavallerie ſtark 
vertreten, und das Pharao |pielte eine große Rolle, wobei id) 
mid) jedod) nicht betheiligte. Bei einem diefer Nitte bemerkte ich 
auch ein preußilhes Lazaretd. Ein trauriger Anblid! Einigen 
verwundeten braunen Huſaren theilte ich eine Gabe von meiner 
kleinen Baarſchaft mit. 

Aber auch in ernſterer Beziehung erhielt die Einförmigkeit 
des Lagers bei Töplitz mehrfache Unterbrechungen. Der Kamm 
des Gränzgebirges gegen Sadjjen war ſtark von rußiſchen und 
preußiſchen Truppen mit weit vorgejchobenen Vorpoſten bejeßt. 
In der Nähe von Arbesau jtand auf einer mit dem Gebirge 
parallel laufenden Hügelkette eine furchtbare Linie rußijcher Ar: 
tillerie, lauter 12-Pfünder, aufgefahren, um den Feind, wenn er 
die Gebirgspäße forcirte, im Thale zu empfangen. Mehrere Male 
verjuchte Napoleon, in das Töpliger Thal vorzudringen, wurde 
aber jedes Mal zurüdgeworfen. Wir rüdten dann bis an den 
Fuß des Gebirges vor und jtellten uns in Reſerve auf. War 
der Angriff zurüdgewiejen, jo Tehrten wir, meilt bei Nacht, in 
unjer Lager zurüd. Die Monarhen, die Stäbe trabten dann 
auf der Chaufjee an uns vorüber, beobachteten das Gefecht und 
fehrten dann ebenfalls, wie bei einer Revue, Abends zurüd. Am 
Sten September ſchien jedod) die Sache ernithafter zu werden. Wir 
giengen mit den Schleſiſchen Ulanen, den Sclejiihen National- 
Hularen und 2 Escadrons des 2ten Schleliihen Hularen-Regiments 
unter Larodye v. Starfenfels über das Gebirge und bildeten bei 
Altenberg und Falkenſtein die Vorpoſten-Kette, zahlreiche Pa— 
trouillen und Feldwachten abjendend. Am Iten September 309 
li) das Regiment, abgelöjt durch die Brigade v. Mutius, in den 
Bivouacq von Nollendorf zurüd; am 10ten rüdten wir wieder 
vor bis Craupen und marjdhirten am 18ten bis Hohenitein, wo 
ein Infanterie-Gefecht Itattfand, an dem das Regiment jedod) 
‚nicht Gelegenheit fand, fi) zu betheiligen, und fehrten dann in 
den Bivouacq zurüd. 

Auch hatten wir während diejer Lagerzeit eine große Parade 
vor den Monarden, ‚welche, da die gejammte Armee ji) dabei 
beteiligte, vom ſchönſten Wetter begünjtigt, jehr ol wat. 
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Terner wurden die Siege an der Kabbad) und bei Dennewitz 
durch Gottesdien)t, Parade und maßenhafte Salven gefeiert!). 

Mein Fuchs mußte beſchlagen werden, wie aud) mehrere andre 
Pferde der Eskadron. Ich wurde daher, nachdem ich bereits zum 
Gefreiten und 8 Tage darauf zum Unter-Officier apancirt war, 
mit der beſchlagsbedürftigen Mannſchaft und Pferden nad) dem 
nahe gelegenen großen und reichen Dorfe Koftenblatt kommandirt, 
weldhes Dorf nebit Schloß einem Grafen Ledebur gehört?) und 
damals von öjterreihiichen Jägern bejegt war. Hier quartierten 
wir uns in einem ſchönen Bauernhofe ein, und genoßen nad) 
langer Zeit die Wohlthat, unter Dad) und Fach auf einer ſchönen 
Streu zu jhhlafen und gutes Ehen, allerdings gegen Bezahlung, 
zu genießen. Unter den Dejtreichern waren jehr gebildete Leute, 
mit denen id) angenehm verkehrte, jo vergiengen mir die 2 Tage 
dort jehr angenehm. Unſre legte Nachtruhe wurde jedoch) gejtört, 
indem rußiſche Garde-Hujaren in das Dorf und Schloß Tamen, um 
zu fouragiren und ſich aud) in unjerm Bauerhofe einquartierten, 
wo es zwiſchen meinen SKüraßieren und den Hufaren beinahe 
zu Thätlichleiten gelommen wäre. Als ich mit dem Kommando 
ins Lager zurüdfehrte, war das Regiment aufgebrodhen, um in 
Kantonnirungen in der Gegend von Saat zu rüden. Durd) den 
langen Bivouacq, die ſchlechte Verpflegung und das meilenweite 
Fouragiren waren die Pferde jo herunter gelommen, daß eine 
weitere Dislocdrung und Unterbringung in Kantonirungen noth- 
wendig wurde. 

Mir marſchirten über Töplig und Bilin und erreichten am 
22ten September unjre Kantonirungen. Dem Regiment waren 
die Dörfer Lewonitz (Stab), Liſchone, Horla und Selowit über- 
wielen. Unſre Estadron fam nad) Horla, einem Heinen baumlojen 
Dörfhen auf einer ziemlid) fteilen, fahlen Höhe belegen, wovon 
es den Namen Horla (horca der Berg) führte. Die Officiere 
und id) lagen in einem Bauerhofe mit noch mehreren Mann- 
ſchaften zujammen, da das Dorf ſehr ſtark belegt war. Hier er- 
hielten wir regelmäßige Verpflegung für Mann und Pferd, und 
rubeten uns gründli aus. Nach dem langen, 3. Th. nahen 


ı) Am 5. u. 12. Sept.; vgl. v. Zedlit, ©. 87, 89; Mltpreuß. Mon.Schr. 
XXXXV, ©. 567; Dijon v. Monteton, S. 206, u. a. m. 2) Der damal. 
Befiter Graf Auguſt, k. 1. Kämmerer, T 1846. 
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Bivouacq, that uns das Geborgenfein unter Dad) jehr wohl. 
Alles Material wurde gründlich ausgebeßert. Ich wurde jehr 
häufig kommandirt, die Parole beim Stabe zu holen. Mehrere 
Male mahten wir Ausflüge nad) Saat, wo wir uns bei guter 
Küche und öſterreichiſchem und ungarilhen Wein gütlich thaten und 
viele Officiere der Rejerve-Stavallerie jich verjammelten. Während 
unjres Kantonnement erhielt Oberit La Roche das Kommando 
der Garde: Kavallerie und der Oberjt-Lieutenant Graf Hade, 
Kommandeur des brandenburgijchen Kürakier-Regiments, die 2te 
Brigade der Rejerve-Htavallerie des Kleiſtſchen Armee-Eorps, be- 
itehend aus unjerm und dem tapfern Schleſiſchen Ulanen-Regimente. 
Mährend des Feldlagers in Böhmen hatte die große Armee unter 
Fürſt Schwarzenberg zahlreiche Verſtärkungen, namentlid) an öfter- 
treichiichen Truppen herangezogen. Sowohl die Schleſiſche Armee 
unter Blüder, als die Nord-Armee unter dem zweideutigen 
Bernadotte, wo die Preußen unter Bülow die herrlihen Siege 
von Dennewiß, Hagelsberg und Gr. Beeren, gewiß nicht zur 
Genugthuung des Oberfeldherrn erfodhten hatten, rüdten nad) 
Sadjen ein und umringten in immer engern Kreiſen die fran- 
zöſiſche Heeresmacht, deren Mittelpunft Leipzig war. Am 3ten 
Dftober brachen aud) wir aus unjern friedlichen Quartieren auf, 
um zur Offenjive überzugehen. 

Die 12tägige Raſt hatte Mannihaft und Pferde auf auf- 
fallende Weile rejtaurirt. So zogen wir bei herrlichem SHerbit- 
wetter wohlgemuth über das Erzgebirge dem Entiheidungstampfe 
entgegen. 

Unjer Marſch gieng über Commotau und Sebaftiansberg. Bei 
Schlettau betraten wir das ſächſiſche Gebiet. Bei Sebajtiansberg 
begegneten wir einer Menge Pferden von der Sclejiihen Land- 
wehr-Kavallerie, die in Folge der grünen und zum Theil naßen 
Fütterung verſchlagen hatten. Es war ein jammervoller Anblid. 
Den meilten diejer armen Thiere waren die Hufe an der Krone 
aufgebrodyen und die Materie quoll aus den Spalten hervor. 
Viele wurden gänzlid) unbrauchbar. Da die Landwehr-Kavallerie 
nicht anders verpflegt worden war, als die der Linie, jo geht 
hieraus doch der Beweis hervor, daß eine alte erfahrene Truppe 
einen entihiedenen Vorzug vor einer ungeübten neu errichteten 
Kavallerie hat, denn augenſcheinlich war diejer Uebelſtand nur 
durch unvorjitige Fütterung und Behandlung entjtanden. Die 
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Zandwehr-Ravallerie hatte überhaupt einen jehr jtarfen Abgang 
an franten und gedrüdten. Pferden, und die Schwadronen er: 
ichienen daher im Laufe des Krieges meijt jehr ſchwach in Reih 
und Glied. In einem jchönen Dorfe bei Altenburg hielten wir 
am 12ten October den letzten Ruhetag vor der Schladt. Die 
großen und reich bejegten Objt-Gärten unjrer Wirthe bargen 
reihe Früchte. Eine. Menge abgefallener Aepfel, Birnen lagen 
auf dem Raſen umher. Die Officiere hatten jich meilt zujammen- 
gefunden. Eine ungemein heitre Stimmung herrſchte unter uns. 
Mir bildeten zwei Partheien und beſchoßen uns mit den ab- 
gefallenen Aepfeln. Beinahe der ausgelaßenſte war der Lieutenant 
Pförtner v.d. Hölle, ein Rieſe von Geſtalt und ein Löwe an 
Muth, aber allerdings bisweilen ſchroff und fi) überhebend. 
Nach 2 Tagen follte er und mehrere von uns im furdhtbaren 
Reiterlampfe fallen und heute |cherzten und jubelten wir nod) wie 
frohe Schulfnaben im Gefühl der Kraft und Jugend. 

Ih muß jedod) einen für mid) intereßanten Moment nachholen, 
ehe ic) zu weitern wichtigern Ereignigen übergehe. 

Am 8ten October, wo wir bereits das ſächſiſche Gebiet betreten 
hatten, wurde ic) fommandirt, im Stabs-Quartier des Generals 
v. Röder die Parole zu holen. Ich trennte mid) daher, ehe das 
Regiment gegen Abend ins Quartier rüdte, von demjelben und 
Ihloß mic, dem Gefolge des Generals an, um mit demjelben das 
Stabs-Quartier zu erreihen. Das bezügliche Dorf lag jenfeit der 
Mulde, welche jehr angejhwollen war; die Brüden waren vom 
Teinde abgebrochen, wir mußten daher durd) eine jehr tiefe Furth 
das jenjeitige Ufer erreihen. Die Parole ließ lange auf id) 
warten. Id brachte daher den Abend mit den andern Unter: 
Officieren, welche die Barole für ihre Regimenter holten, in einer 
reinlihen und geräumigen Küche zu, wo der Wachtmeilter Jablo- 
nowsky von den jchlejiichen Ulanen, ein jehr gebildeter Mann, 
früherer Towargzis, uns, und namentlid) mich, den er in Affertion 
genommen, mit jehr jcherzhaften Schilderungen aus feinem Leben 
unterhielt. Jablonowsky war als Bureauporjteher im Brigade: 
Quartier Tommandirt und ſehr geachtet. Endlich, gegen Mitter- 
naht, fam die Parole. Sehr angenehm wurde ich überrajcht, als 
die Worte dictirt wurden: im ſchleſiſchen Küraßierregiment jind 
die Unter-Officiere Senft v. Pilſach und v. Gaffron, jo wie die frei- 
willigen Jäger von Schweini, v. Wrochem, v. Eidjtedt, v. Gillern 
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zu PBortepee-Fähndrichs ernannt‘). Es war nun wieder eine Stufe 
zum Officier näher. Sehr vergnügt eilte id) in finftrer, von wenig 
Sternen erhellter Nacht zum Regiment zurüd. Ic dachte während 
diefes Rittes der Heimath, der teuren Mutter, deren Geburtstag 
heute war und die gewiß heiße Gebete an diefem Tage für den 
Liebling ihres Herzens emporgejendet hatte Es war |chwierig, 
die Furth wieder zu finden. Ic) überließ daher die Zügel meinem 
Fuchs, der aud), die Ohren jpitend und eifrig vorwärts ſchreitend, 
mid) glüdlih an die rechte Stelle brachte und ohne Widerſtreben 
in die Fluth hinein jeßte. Aber entweder war der Fluß während 
der 5—6 Stunden, feitdem ich ihn über|chritten, mehr angeichwollen, 
oder mein Fuchs hatte im Waher die Richtung verfehlt, er mußte 
bald ſchwimmen, da er den Grund verlor, und brachte mic, glüd- 
lich an das jenfeitige Ufer. 

Als ic) beim Regiment ankam, begrüßte mid) mein treuer 
Scerasmin Czekyra mit. den Worten: gratulire, Herr Portepee- 
Fähndrich, mit freundlichem Grinſen. Tages darauf jchentte ein 
Dfficter mir ein Portepee, welches id) mit Befriedigung an mein 
Degengefäh fnüpfte. Beim Rendez-Vous des Regiments meldeten 
wir 6 Fähndriche uns zu Pferde in 2 Gliedern bei dem Kom— 
mandeur, Major v. Kolgersberg und jämmtlidden Stabs-Officieren 
und Schwadrondefs, wobei viele Scherze an uns gerichtet wurden. 
Schon nach wenigen Tagen jollte einer von uns fein junges Da- 
lein beenden und einer an jchweren Wunden für lange jiechen. 

Der Feldmarſchall, Fürſt Schwarzenberg, erließ am 12ten Oc 
tober folgenden Tages-Befehl: „Die wichtigſte Epoche des heiligen 
Krieges iſt erjhienen, wadere Krieger! Die entjcheidende Stunde 
\chlägt, bereitet Eud) zum Streit! Das Band, das mädjtige Na: 
tionen zu einem Zwecke vereint, wird auf dem Schlachtfelde enger 
und felter gefnüpft. Ruben, Preußen, Oelterreicher, Ihr kämpft 
für Eine Sade! Kämpft für die Unabhängigkeit Eurer Sache, 

1) Theod. Genfft v. Pilſach (1797—1813); Hans Heinr. Karl Siegm. 
v. Schweinig (1796—1872), jpäterer Direktor d. Liegn. Ritter⸗-Akademie; Wilh. 
Gottl. v. Wrochem (1792—1861); Julius Heinr. v. Eidjtedt (1794—1844); 
Karl Friedr. Wilh. v. Gillern (1792—1866); vgl. Förſter a. a. O. ©. 480 f.; 
v. Zedliß a. a.D. ©. 675 (Nr. 35), 625 (Nr. 327), 629 (Nr. 354), 631 (Nr. 369), 
481, 635 (Nr. 398). Uber Genfft v. P., d. einzigen Sohn d. Bresl. Stadt- 
direftors, vgl. a. Holtei a. a. D. I, ©. 198: „Ausgezeichnet durd) Fleiß, Ver: 


ſtand, feinjte Sitten u. zarte weibl. Schönbeit, gab er d. DL: Bild eines 
werdenden Jünglings.“ 
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für die Unfterblichfeit Eurer Namen. Alle für Einen, Jeder für 
Alle! — Unter dieſem erhabenen männlihen Rufe eröffnet den 
heiligen Kampf! Bleibt ihm treu in der enticheidenden Stunde, 
und der Gieg ilt Euer!“ — jeder von uns war von dem Be- 
wußtjein durchdrungen, dab in den nächſten Tagen die eijernen 
Würfel. fallen würden, die das Schickſal unſres Vaterlandes ent- 
ſcheiden jollten, daß jchwere Kämpfe uns bevoritanden. Aber ein 
friiher, freudiger Muth bejeelte die Truppen. 

Mir rüdten nun, die Nächte bivouacquirend, gegen Leipzig 
vor. Am 13ten October marjdhirten wir auf der Chauſſee, als 
id) neben derjelben das 2te weltpreußiiche Infanterie-Regiment 
erfannte, weldhes dort Raſt hielt. Das Fäger-Detachement dekelben 
tommandirte der Hauptmann v. EBdorf, ein geborener Würtem- 
berger, derjelbe, deken ich jchon früher erwähnte!), der als in- 
adiver Dfficier im Haufe meines Vaters mehrere Fahre gelebt 
hatte. Er jtand am Rande des Straßen-Grabens und jchien 
mid) zu jehen. Ich erkannte ihn jogleich, hielt an und rief ihm zu. 
Er war ſehr erfreut, mich) zu jehen, wünjchte mir ein glüdliches Ueber- 
tehen der nächſten Tage und jagte: „nun, wenn id) glücklich durd)- 
fomme, frage id) bald nad) Ihnen und jchreibe bald an Ihren Bater, 
Gott jei mit Ihnen!“ — Nach der Schladht fragte ich bei ſeinem Re- 
giment nad) ihm. Ein Fäger jagte mir tief bewegt: „unjer treff- 
liher Hauptmann ruht im fühlen Grabe. Am 16ten, als wir 
im heftigen Kanonenfeuer jtanden und er jah, daß einige Jäger 
bei dem Saujen der Kugeln ſich büdten, rief er ihnen zu: „ſteht 
fejt und gerade, Jäger, die Kugel, die ihr hört, trifft Euch nicht 
mehr“. In demjelben Augenblid zerjchmetterte eine Kanonñen— 
Kugel ihm den Kopf. Ic ſandte dem alten treuen Freunde 
meines Haujes einen wehmüthigen Gruß nad! 

Als wir am 13ten Mittags Rat hielten, um zu füttern und 
zu Tochen, legte ich mid) in den Strahl der warmen Herbitjonne 
leitwärts von der Schwadron auf den Raſen nieder und ent- 
Ihlummerte ſanft im glüdlihen Sclafe der Jugend. Plötzlich 
wurde id) durch eine wohltönende Muſik gewedt. Ein Trupp 
böhmiſcher Mufifanten jtand neben mir und um mid) herum der 
Brigadier Graf Hade und mehrere Dfficiere, die ſich den Scherz 
gemacht hatten, mic) durch die Mufit zu weden. Nad) Turzer 


1) ©. 0. ©. 38, 45, 56. 
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Raſt zogen wir weiter bis in den Bivouacg immer näher gegen 
die Pleiße und Leipzig. 

Als der Morgen des 14ten Octobers, diejes für Preußen im 
Sahre 1806 jo verhängnikvollen Tages heranbrad), der aud) heute 
für unfer Regiment der heißeſte im ganzen Kriege werden jollte, 
war es kalt und neblid. Wir blieben einige Stunden des Bor: 
mittags im Bivouacq, der Dinge harrend, die da Tommen Jollten. 
Die Sonne zertheilte den Nebel, es wurde wärmer. Ich juchte 
unſern trefflihen Commandeur, den Major von Folgersberg, meinen 
treuen Beihüßer und Freund meines Vaters, und fand ihn auf 
einem Regiments-Karren mit einer Dede zugededt, vom heftigiten 
Fieberfroft gejchüttel. Schon einige Tage hatte er ſich unwohl 
gefühlt. Er ſprach mich mit ſchwacher Stimme freundlid) an. Als 
id) feinen Zuftand bemerfte, jagte ich zu ihm, daß er dod) in dieſem 
heftigen Fieber unmöglidh länger beim Regiment bleiben Tönne, 
da er ja das Aeußerſte bejorgen müße. Er entgegnete hierauf mit 
ihmerzlihem Zuge lächelnd: „wie können Sie glauben, daß id) 
in diefen Tagen das Regiment verlaken würde? Wir Tommen 
vielleiht heut oder morgen ſchon zum Schlagen. Die Ehre, das 
Regiment in dieſen Entiheidungs-Tagen zu führen, lage ich mir 
nicht nehmen, und wenn es mein Tod fein jollte!“ Hierauf ließ 
ſich nichts einwenden, ich fühlte, daß ich eben)o handeln würde. Er 
reichte mir noch die Hand, drüdte die meinige herzlich und ſprach 
von meinem Vater. So |dhieden wir. Noch einmal begegnete ich 
ihm im heißen Gefecht, aber es waren die letzten Worte, die ich 
außer dem Rufe: „Marſch Marjch, zur Attade“, von ihm vernahm. 
Es modte etwa 10 bis 11 Uhr des Morgens jein, als ein 
Adjudant mit verhängtem Zügel angelprengt fam, und Jofort er: 
eriholl der Ruf: an die Pferde, und aufgejeken. Wir rüdten 
vor, aber bald eriholl das Commando: Trab und jo trabten 
wir wohl eine Stunde lang erjt in der Marſch-Colonne, dann 
in Zügen, querfeldein. Wir Tamen bei einem Lagerplat vorbei, 
wo Stroh, Bivouarghütten und verglommene Feuer ‘zeigten, daß 
das Lager erſt an diefem Morgen von den Franzojen verlaßen 
fein mußte. Diejes Zeichen und der rajche Trab verfündeten uns 
die Nähe des Yeindes. 

Die Röderſche Kavallerie, beitehend aus den drei Küraßier— 
Regimentern und den Schleſiſchen Ulanen, jowie dem Neumärkiſchen 
Dragoner:Regiment, zujammen 18 Eskadrons (2 Schwadronen 
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Ulanen waren detachirt) 2 reitenden Batterien, ſo wie einigen 
ſchwachen Jäger-Detachements, war unter das Commando des rußi- 
ſchen Generals Grafen PBahlen gejtellt worden, der außerdem die 
rußifhen Hufaren-Regimenter Grodno und Sum (12 Estadrons) 
befehligte, zujammen 30 Schwadronen und 3 reitende Batterien?). 
Der rußiſche General Graf Wittgenjtein?), der unjere Armee-Ab- 
theilung (das Wittgenjteinjche, Kleiltiche und Klenaufche?) Corps) 
befehligte, hatte eine Recognoscirung gegen Liebert-Wolkwitz Hin 
angeordnet, um über die Stellung des Feindes jenjeits der Pleihe 
fi) zu orientiren. Die Vorhut bildete die Pahlenſche Kavallerie, 
deren Avant-Garde wiederum die Grodnoſchen Hujaren und unjer 
Regiment bildeten. Um auf die jenjeitigen janften Höhn bei 
Wachau und Liebert-Wolkwitz zu gelangen, mußten wir das Defilee 
des in einem janften Thal-Einjchnitt liegenden jchönen Dorfes 
Kröbern, bereits mit aufgenommenem Gewehr, im ſcharfen Trabe 
paßiren. Mir fiel dabei das freundliche, ſchön gelegene Herren: 
haus auf, welches jeitwärts lag und ein Bild der Behaglichkeit 
und des Friedens gewährte. Jenſeits des Dorfes wurde jofort 
im Galopp erſt in Zügen, dann in der Regimentsfront auf 
marſchirt, einige Minuten Halt gemadt, dann erſcholl das Signal: 
Trab und vorwärts gieng es in friihem Tempo. Eine duntlle 
Maße jtand uns entgegen, rechts von ihr blintte der weihe 


1) Dem Grafen Peter Bahlen (1777—1856) waren für die Aufgabe feiner 
Relognoszierung an preuß. Kavallerie zur Verfügung geltellt: je 4 Estadrons 
oftpreuß. Küraff. u. neumärk. Drag. m. ihr. Jägerdetadhjements, außerdem nod) 
2 Estadr. jchlej. Ulanen u. 1 reitende Batterie. Er erbat ſich am 14. nod) 
v. Kleiſt den Reit feiner NRejervetavallerie unter Roeder, bejtehend aus je 
4 Estadr. brandenb. u. ſchleſ. Kürafj. m. ihr. Jägerdetachements, 6 Landwehr- 
Estadr. u. 2 Batterien, zur Unterftügung aus. Außerdem ftanden d. 3 ruſſ. 
Hufarenregimenter Lubnyj, Sumyj u. Grodno (heute d. 6. Kljaſticſche Hujar.- 
Negt.) unter jein. Befehl, jowie 3 Regimenter Koſaken, i. ganzen 16 Estadrons 
u. 1 Batterie. Die Grodnoſchen Hujaren waren ſchon zu Beginn u. vor d. Ein- 
greifen d. ſchleſ. Küraſſiere detadhiert, fie können ſich aljo nicht vor d. Schlefiern 
befunden haben. Offenbar verwedjlelt fie Bf. m. d. Lubnyjſchen, die zwar 
auch detadjiert waren, aber inzwiſchen wieder herangezogen wurden. Die 
Situation 3. 3. des Angriffes d. Schlejier gibt ziemlich präzis: Kerchnawe, 
Kavallerieverwendung x. i. d. entiheidenden Tagen v. Leipzig, Wien 1904, 
©. 218 ff.; vgl. a. Friederich a. a. DO. Il, ©. 442 ff.; Löwenjtern a. a. D. 
©. 169 ff. u. d. Regimentsgeſchichten d. beteiligten Regimenter. 2) Ludw. Ab. 
Peter Fürft v. Sayn-Wittgenjtein-Ludwigsburg (1769—1843), Feldmarſchall. 
3) Joh. Graf R. Freih. v. Janowitz, Gener. d. Kav. (1758—1819). 
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Thurm von Liebert:Woltwit. Bei meinem kurzen Geſicht fonnte 
ih die Details jener dunklen Wolke nicht unterfcheiden, aber bald 
ah ih das Bligen von Helmen und Schwertern, weldhe fi) uns 
näherten. Da ertönte. das Signal Galopp und nun erlannte 
auch ich deutlich die feindlichen Geſchwader. Der Galopp des 
Regiments wurde jo heftig, daß, bevor noch Mari, Marſch 
commandirt wurde, bereits ein donnerndes Hurra in unjern 
Reihen losbrad). Yolgersberg, der vor dem linten Flügel unferer 
Schwadron ritt, erhob den Pallaſch, jein Marſch, Marſch verhalte 
im Hurra und Trompeten-Schall, die franzöliihen Dragoner, deren 
bärtige Gefichter man nun deutlich erfennen Tonnte, |tußten, 
machten plöglic) Kehrt und giengen, jedody in dit geſchloßenen 
Gliedern zurüd. Wir hatten jie bald eingeholt, da fie uns bis 
auf 20 Schritt hatten herankommen laken. Der Anblid der feind- 
lihen NReiterey hatte das Regiment in die höchſte Begeiſterung 
verjett, es war heute der Jahrestag von Jena, die Scharte mußte 
ausgeweßt werden!). Es war die erjte Attade auf Kavallerie 
in diejem Feldzuge, die längſt jo ſehnlichſt herbeigewünſcht worden 
war. Ein Adjudant, Augenzeuge unjres Angriffs, erzählte mir 
\päter, daß diejer einen herrlihen Anblid gewährt habe. Zuerſt 
das friihe Tempo des Trabes in der ſchönſten Rihtung, wie auf 
dem Exercierplatz, dann der gejtredte Galopp und die Wuth 
des Angriffes jelbjt, welcher wie ein Wetterjturm in die geinde 
einbrad) und ſie hinwegfegte. 

Bevor id) weiter in die Details des Gefechts eingehe, wird es 
zu dem weitern Verſtändniß dekelben erforderlich, die Geſammt—⸗ 
Situation darzuftellen. Napoleon hatte, um das Deboudjiren 
der Böhmilhen Armee über die Pleiße zu beobachten und auf: 
zubalten, das Gros Jeiner geJammten Kavallerie, 8O—I0 Schwa- 
dronen ſtark, weitlich, nahe an Liebert-Wollwiß unter dem Kom: 
mando des Königs von Neapel, des tapfren Murat, aufgeitellt. 
Dieje furdtbare Maße jtand in tiefer Colonne, wohl 8 Treffen 
tief, in den Zwilchenräumen reitende Artillerie, aufgeltellt. Die 
vorderjten Treffen bildeten Dragoner, die berühmte und berüchtigte 
Dragoner-Divilion des Generals Milhaud?) welhe aus Spanien 
abberufen, eben erjt eingetroffen war, lauter altgediente Triegs- 


) Bol. dar. a. Löwenitern a. a. D.©.168; Altpreuß. Mon.Schr. XXXXV, 
©. 569. 2) Jean Baptiſte Graf (1760—1833). 
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erfahrene Reiter, welche nunmehr mit den Kern der franzöſiſchen 
Reiterei bildeten. Die Dragoner waren fait ſämmtlich ſchöne, große 
und bärtige Leute, die Pferde dagegen von dem weiten Marſch, 
‚aus Spanien bis Leipzig, abgttrieben und vielfad) gedrüdt, jo daß 
oft die Rüden diejer armen Thiere bis auf den Knochen durd)- 
gefault waren, und man den Marſch einer franzöliihen Schwadron 
ſchon durd) den Geitanf, den ſie verbreitete, erfennen fonnte. Der 
Flecken Liebert:MWoltwig war mit franzöjilcher Infanterie bejeßt, 
aud) rüdwärts dekelben jtanden, jedody entfernter, mehrere Co— 
Ionnen. 

Als die Avantgarde der Pahlenſchen Kavallerie aus dem De- 
filee von Kröbern deboudjirte, fetten ſich die eriten Treffen der 
Milhaudihen Dragoner gegen uns in Bewegung. Soviel id) 
mid) erinnere, waren die Grodnoſchen Huſaren, dann unſer Regi- 
ment die eriten, die jenjeit des Defilee aufmarſchirten und ſofort 
angriffen, wenigjtens erinnere id) mich, bei dieſer eriten Attade 
nur außer uns Grodnoſche Huſaren gejehen zu haben, weldhe id) 
an diefem Tage, wie immer, herrlich ſchlugen. Die übrigen Regi- 
menter folgten uns auf dem Zube, jo wie fie formirt waren, im 
Angriff nad. Als beim Angriff unjer donnerndes Hurra erjcholl 
und wir den Franzoſen das Weiße im Auge jahen, war Tein 
Halten mehr in den Gliedern. Jeder Reiter gab jeinem Gaul 
die Sporen und ſuchte zuerjt die Schädel der Franzoſen zu be- 
arbeiten. Unſer lieber Gommandeur olgersberg ritt vor dem 
Intervalle der 1ten und 2ten Esquadron, id) auf dem rechten 
Flügel des Aten Zuges der 1ten Esfadron. Als das Hurra er- 
ſcholl, jauchzte ich) hoc) auf vor Freude, gab meinem Fuchs ein 
Paar tüchtige Sporen und war einer der erjten, welche die Fran— 
zojen erreichten, die in diefem Moment Kehrt machten. Die Ordnung 
in den Öliedern war jchon aufgelößt, jeder ritt auf ſein Beltes! 
So Tam ic) auf etwa 6 Schritt bei Yolgersberg vorbei, der auf 
jeinem jhönen großen Eijenjchimmel anjprengte. Er nidte und 
winkte mir freundlich, aber warnend zu. Es war die unfer Ab- 
ſchied. ..... Als ih) aus dem Gliede meines Zuges heran- 
Iprengte, rief mein treuer Czekyra, der Hinter mir ritt, mir zu: 
„achte, achte, Herr Portepée-Fähndrich.“ Aber feine Warnung 
war vergebens. Die franzöjiichen Dragoner giengen Anfangs vor 
uns im Trab, dann im Galopp jehr gejchloken zurüd. Wir hörten 
den öftern Ruf der Officiere: „Serrez les rangs!“, und in der 
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That ritten fie fo dicht geichloßen, dak wir Anfangs nicht durch— 
zubrechen vermochten, aber dicht auf ihren Ferſen von hinten auf 
jie losdraſchen. Die Roßſchweife im Naden, die breiten, ſtark 
ledernen Kreußbandeliere, die gerollten, über die Schulter Hängen- 
den Mäntel ſchützten fie jo, daß mit Hieben ihnen wenig beizu- 
fommen war, und aufs Stechen waren unſre ehrlihen Schleſier 
nicht gejchult, aud) unjre breiten, aber nicht ſehr langen Pallajche 
weniger geeignet. Das Drejhen auf Köpfe und Rüden der 
Dragoner hatte daher wenig Erfolg, nur bisweilen gelang es 
einem Klügern, durch einen wohlangebradjgten Stid) oder einen 
Piſtolenſchuß den Gegner vom Sattel zu jtreden und eine Lücke 
in die geichloßene Phalanz zu maden. Endlich aber gelang es 
doch, die Reihen zu durchbrechen, ſie toben nun auseinander, und 
da unſer Regiment in heißer Kampfeslujt längjt nicht mehr Reih 
und Glied hielt, jo entipannen ſich nun in einzelnen Gruppen 
beftige Reitergefechte, wobei die Franzoſen viel verloren. In diejem 
Stadium des Gefechtes Itieß ich an meinen jungen Kameraden 
Senft v. Pilſach, der vor einigen Tagen mit mir zugleid) Portepee- 
Fahndrich geworden war. „Nun, Senft, heute iſt ein |chöner 
Tag“, rief ic) ihm vorbeilprengend zu, er nidte mir zu; wenige 
Minuten darauf ſank er unter den Schwertern der Feinde mit 
geipaltenem Schädel! 

Eine weite Strede jagten wir jo im Gemenge der Einzel- 
gefechte den Feind, wir warfen jein erjtes Treffen auf das zweite, 
das zweite auf das dritte, unaufhaltjam fortjtürmend. Da lichteten 
ji) vor mir plößlich die Feinde, eine Batterie reitender Artillerie 
war in dem verworrenen Klumpen der Dragoner feitgefahren 
und bald von uns umzingelt. Die Kanoniere wurden nieder: 
gehauen, die Kahrfnechte entweder von den Sattelpferden herunter: 
gehauen, oder zur Umkehr gezwungen. Schon hatten wir mehrere 
Geſchütze umgekehrt und id) wollte eben mit einem Trupp Küraßiere 
auf ihnen abfahren, in dem Gefühl des Triumphs über eine ge- 
nommene Batterie ſchwelgend und in der Leitung dieler Bewegung 
Alles um mid) her vergeßend, als ich lautes Rufen „en avant, 
Dragons, à bas ces foutus Prussiens“ von allen Geiten ver: 
nahm und aufblidend gewahrte, daß ich und die 20—30 Küraßiere, 
die ih Hier in die Batterie verbiken hatten, von allen Seiten 
von feindlichen Dragonern umringt waren. Ein Oberjt der feind- 
lihen Dragoner, ein ſchöner großer Mann auf mädtigem Gold- 
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fuchs, Engländer, im ſchönſten Waffenſchmuck, rief mit Stentor- 
Stimme die Dragoner zujammen und warf ji) uns entgegen. 
Die genommenen Geſchütze waren nun nit mehr zu halten. 
Der kleine Haufen Kürabiere, der hier beilammen war, mußte 
ih durchſchlagen.“ Wir fehrten aljo um und juhten nun einzeln, 
da ein Zuſammenſchließen nicht mehr möglich war, durchzukommen. 
Hinter mir dit ritten einige Küraßiere, ic) hörte den Ruf: Jeſus 
Maria, als einer an meinen Ferjen vom Pferde gejtochen wurde. 
5—6 Dragoner verfolgten mich. Ic) gab mid) verloren, beſchloß 
aber Alles zu verjuchhen, um durchzukommen. Zu meiner Be- 
ſtürtzung ließ mein Fuchs, war es Mattigfeit oder andre Urjache, in 
feiner Schnelligkeit merklich nad), troßdem daß ich ihn mit Sporen 
und flacher Klinge tüchtig bearbeitete. Da ich einen Officiers-Mtantel 
mit fliegendem Kragen und eine Officiers-Cartouche trug, jo hielt 
man mid für einen Officer und verfolgte mid) um jo heftiger. 
Der Boden, auf dem wir uns befanden, war ungepflügtes, durch 
Regen aufgeweichtes Land, in dem die Pferde ſich Ihwer bewegen 
fonnten; da erblidte ic) in der Richtung, die ich verfolgte, einen 
ſchmalen Grenzrain von feltem Rajen, auf dem nur ein Pferd 
Raum hatte, auf dieſen warf ich mid), während die dicht hinter 
mir und jeitwärts reitenden Dragoner im Koth galoppirten, jo 
gewann id) einen Vorſprung. Zwei Dragoner, welche ihre Pferde 
verloren hatten, kamen mir zu Fuß entgegen; da galt fein Bejinnen, 
ih Iprengte auf fie los, ritt einen über den Haufen und Tam 
glücklich durch. Eine geſchloßene Linie Kavallerie Tam mir redhts 
leitwärts entgegen. Ich hielt jie für Preußen und ritt auf fie 
los, erfannte aber bald die Bären-Müten und wandte mid) lints. 
Nach einer kurzen Strede jtieß ich) auf einen Trupp Küraßiere, 
der jih unter dem Premierlieutenant v. Pojer!), Führer des 
Standarten-Fuges, um die Standarte verjammelt .hatte. Hier 
\ammelte ſich der Ueberreit des Regiments, ein Heiner Haufen, 
der jchnell in Zügen geordnet und abgetheilt wurde. Wir hatten 
nit lange Rajt, jo kam die franzöſiſche Kavallerie in hellen 
Haufen wieder auf uns los; wir giengen ihnen entgegen, würden 
aber von der Uebermacht erdrüdt worden jein, wenn nit das 
tapfere Neumärkiſche Dragoner-Regiment dem Feinde im jtürmijchen 


1) Sriedr. v. P. (1791—1882); vgl. Förſter a. a. D. ©. 438; v. Zedlitz 
a. a. O. ©. 626 (Nr. 331). 
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Angriff in die Flanke gefallen wäre. Wir giengen nun unirer 
Seits mit den Dragonern zum neuen Angriff vor und warfen 
die Franzoſen in einen tiefen Hohlweg, wo viele jtürzten und 
Pferde und Menſchen den Graben füllten. 

Als wir uns wieder gejammelt hatten und in Front auf: 
marſchirt ſtanden, entipann ji eine heftige Kanonade von der 
beiderjeitigen Artillerie. Wir wurden ſtark mit Paßkugeln und 
Granaten beworfen. Der Rittmeilter v. Klöber, unſer Estadron- 
Chef, hielt eben vor der Front, dicht vor mir, und ordnete Einiges 
in der Schwadron an, als eine Granate zwiſchen uns einjchlug, 
jofort Trepirte und ein Stüd derjelben ihm den Steigbügel zerihlug 
und den Ballen vom rechten Fuß jtreifte, uns Umjtehenden aber 
mit aufgewühlter Erde bewarf. Sein Pferd, deken Bauchgurt ge- 
jprengt wurde, überſchlug jih. Wir glaubten ihn todt, doch wurde 
bald jeine Wunde entdedt. Ein mit einer Blaue verfehener Wagen 
itand nicht weit hinter dem Regiment in Bereitichaft, auf welchen 
der Nittmeilter gelegt und nad) Pegau gebracht wurde; als er 
jid) nod) in der Nähe unfrer Aufitellung befand, fuhr nod) eine 
Kanonen-Kugel dur) die Wagen-Plaue, und der ehrliche, ſächſiſche 
Fuhrmann peitichte nun wader feine Roße, um aus dem gefähr- 
lichen Bereich zu Tommen. 

Mittlerweile hatten die andern Regimenter unjres Corps aud) 
glänzende Angriffe auf den Feind gemacht, bald von der Ueber- 
macht gedrängt, bald wieder vorwärts gehend. Es war dieß un- 
‚bedingt eines der blutigjten und intereßanteſten Reiter-Gefechte 
in der Kriegs-Geſchichte. Namentlich zeichneten jich die Neumärkiſchen 
Dragoner glänzend aus. Die Angriffe unjrer Seits waren ſo 
ungeltüm, daß bis in das Centrum der tiefen feindlichen Kavallerie- 
Colonnen eingedrungen wurde. Der König von Neapel Jelbit 
wurde in dem Handgemenge eingeholt und wäre beinahe gefangen 
worden. Es ijt noch zweifelhaft, ob es die Neumärfijchen Dragoner 
und deren Lieutenant v. Lippe war, der Murat erreichte und ihn 
aufforderte, ji) zu ergeben, oder die Brandenburgilchen Küraßiere 
und deren braver Major v. Bredow, derjelbe, der in Kunern im 
. Quartier gelegen. Nach einigen Augenzeugen jollen es behelmte 
Reiter gewejen fein, die den König erreicht, dann war es Bredow; 
‚die meilten Ausjagen aber jtimmen überein, daB es der Lieutenant 
‚von Lippe von den Dragonern gewejen. In der Verfolgung des 
geworfenen Feindes ftieß derjelbe auf den König von Neapel, 
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Iprengte an deßen linke Seite und rief ihm zu: „ergieb Did), 
König!“ In diefem Augenblide aber ftieß ihm der Stallmeilter 
des Königs von Neapel, der aud) die betreffende Ausjage gemadjt, 
das Gtilet in die.Geite und tödtete den tapfern Offider!). Das 
Refultat des blutigen Kampfes war, daß unjre 30 Schwadronen 
das Schladhtfeld gegen den dreimal überlegenen Feind behaupteten 
und die Franzoſen ſich bei einbrechender Dunkelheit zurüdzogen. 
Der Zwed der Recognoscirung war unſrer Seits erreiht. Abends 
zogen wir uns in einen angenehmen Bivouacg hinter das Uni- 
verlitätsholz bei Gülden-Goßa und Störmthal zurüd. 

Die Opfer, womit unjer Regiment den Ruhm diejes Tages 
erfaufte, waren jehr groß. Vierzehn Officiere waren todt, ver- 
wundet oder gefangen, aljo über die Hälfte der bejtehenden Fahl. 
Gegen 200 Reiter und Pferde waren außer Gefecht gejegt. Dieſes 
Zahlen⸗Verhältniß beweijet, wie die Officiere ſich exponiert hatten. 
Todt und für immer verjhollen, da feine Spur mehr von ihm 
gefunden worden ijt, war der tapfre Pförtner v. d. Hölle, der bei 
der genommenen Batterie zuleßt gejehn worden il. Schwer: 
verwundet waren der Kommandeur, Major von Tyolgersberg, 
durch einen Stich in den Arm, der eine Puls-Ader verlett hatte, 
die Rittmeilter .v. Klöber und v. Bohlihwing, die Lieutenants 
v. Helmrid) I, Graf Lüttihau und v. Troſchke, von denen die 
leßtern vier gefangen wurden, ferner jehr ſchwer verwundet der 
Lieutenant Kraufe, Führer des Jäger Detacdyements, der Portepee- 
Fähndrich v. Schweinit, welcher ſich befonders ausgezeichnet hatte. 
Leicht verwundet waren die Lieutenants Graf Logau, v. Lüttwiß, 
v. Johnſton, v. Rihthofen. Das Regiment mußte in 2 Schwadronen 
formirt werden. Das Kommando übernahm der älteſte (agreierte) 
Nittmeilter v. Linſtow, der es jedoch wegen Ausweis älteren 
Patents jpäter an den Rittmeilter v. Maſſow abtrat. Die Züge 
fonnten nicht mehr alle mit Officieren bejegt werden. Von unjern 
ſchwer verwundeten Officieren und Fähndrichs jtarben der 16jährige 
Senft v. Pilſach Ihon am 15 October in Borna, der Major 
v. Folgersberg erjt nad) einigen Wochen, in Altenburg. Der 
Lieutenant Krauſe blieb zeitlebens Invalide,. v. Schweinig für 


1) Graf Guido (n. d. Regtsgeſch. v. Schöning ©. 368 Grodo?) v. Lippe, 
geb. 1780. — Kerdynawe enticheidet die Frage dahin, daß er beide Offiziere 
bei dem gleihen Bemühen, aber an verſchiedenen Zeitpunkten den Tod finden 
läbt; vgl. a. a. DO. ©. 213, 219. 
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lange dienftunfähig. Die Herren v. Bohlihwing, Graf Lüttichau, 
v. Helmrich, v. Trofchte jowie der Major v. Kojhembahr wurden 
von den Franzojen nad) Leipzig gebradjt, am 19ten October bei 
der Einnahme der Stadt wieder befteit!)... 

Der große Berluft des Regiments entitand dadurd), da es mit 
zu großem Ungeltüm in der Verfolgung des geworfenen Feindes 
vorgegangen, die nachrüdenden NRegimenter zu weit hinter ſich 
gelagen, ſich namentlid) bei der Eroberung der Batterie zerjtreut 
und in Einzel-Kämpfe verwidelt hatte. Die Yranzojen benußten 
bei ihrer numerifchen Uebermacht diefen Umjtand, ſchwenkten mit 
zwei Regimentern Dragoner in unjre linke Flanke und Rüden, 
\o daß das Regiment nicht mehr in Maße, jondern in einzelnen 
Öruppen ſich durchſchlagen mußte, was natürlicd) große Opfer Tojtete. 

Als ich bei dem Sammeln des Regiments einer der. |pätejten 
war, die ſich einfanden, und nad) mir gefragt wurde, erwiederten 
einige Küraßiere, der ijt todt oder gefangen, wir haben ihn mitten 
unter den Franzoſen gejehen. Man gab mich verloren, und mein 
alter Küraßier Czekyra hatte bereits um mich geweint, um jo größer 
war feine Freude, als id) endlich auf meinem ermatteten Fuchs an- 
geritten kam. 

Durd) den fpäter erfolgten Tod des Majors v. Folgersberg 
batte ich einen großen Verluſt erlitten. Diefer liebenswürdige 
und feiner gebildete, dabei meinem Vater befreundete Mann 


1) Die Berlufte beliefen ſich n. v. Zedlitz a.a.D. ©. 97 auf 14 Offiziere 
1.169 M., davon 9 Unteroffiziere u. 35 Kürajliere tot. Die Angaben Gaffrons 
über die Art d. Berwundungen u. d. Gefangennahme der einzelnen Offiziere 
ftimmen nicht immer mit d. Ungaben bei v. Zedli überein, 3. T. weichen lie 
aud) v. den Briefen, die ©. zur Vorlage dienten, ab; vgl. u. S. 128 Anm.1. An 
.. ber Hand des mir zu Gebote ſtehenden Materials iſt es nicht zu enticheiden, wer 
im einzelnen alle recht hat. Schwer verwundet wurde jedenfalls aud) Major 
v. Koſchembahr, den Saffr. nur bei d. Gefangenen erwähnt. Bon einer Abgabe 
d. Kommandos durd) v. Linſtow an v. Maſſow weiß v. Zedlit ebenjowenig wie 
Förſter. Ich gebe hier noch die Perſonalien d. gefamten Offiziere, foweit fie bis- 
ber nit vorgefommen find: Ernſt Leop. v. Koſchembahr (1768—1843); Guft. Ed. 
v. Helmrid) I (1789— 1840) ; Ernjt Friedr. Wilh. v. Troſchke (1794— 1858) ; Chrit. 
Friedr. Graf v. Logau u. Ultendorff (1786—1835); Karl Sebaft. Alexander 
v. Johnſton u. Aroegeborn (1791—1866); Wilh. Osw. Friedr. Rud. v. Richt⸗ 
hofen (1793— 1819); Wilhelm Freih. v. Linſtow (1783—1838) ; Friedr. Theophil 
Kraufe (1781— 1836); vgl. Förjter a. a. D. ©. 439, 480, 481; v. Zedlitz a. a. O. 
6. 626 (Nr. 333), 627 (Nr. 340), 626 (Nr. 337), 629 (Nr. 357), 627 (Nr. 339), 
625 (Nr. 330), 627 (Nr. 341), 626 (Nr. 332). 
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hatte mid) jehr lieb gewonnen, er erkannte vor allen Officieren 
des Regiments am meilten meine innere Natur. Schon von 
Töplig aus hatte er meinem Bater gejchrieben, wie zufrieden er 
und Rittmeijter Kloeber mit meiner Dienjtbrauchbarfeit und meinem 
Verhalten in der Schlacht bei Culm gewejen, wie er meinen Cha- 
alter beobachtet und mid, lieb gewonnen hätte. Bon feinem 
‚Kranfenbette in Altenburg, welches ſein Sterbe-Lager werden 
\ollte, und wohin feine Frau und fein Stiefjohn Kerſtan zu Jeiner 
Pflege gefommen waren, ließ er durch lettern an meinen Vater 
Ichreiben: Ihr Sohn hat Sid) in dem Gefecht bei Liebert-Wolkwitz 
\ehr tapfer gehalten. Beide Briefe befinden ſich in dem Hefte 
meines theuern Vaters „Lorrejpondenz über meinen guten Sohn 
Hermann während der Feldzüge 1813—1814" als theure An- 
denten!). 

Wäre Kolgersberg am Leben geblieben, jo hätte ich das eijerne 
Kreutz erhalten, da er Augenzeuge meines Berhaltens gewejen 
war. Als nad der Schladht die Vorſchläge zu Auszeichnungen 
gemacht und die Mannſchaften über das Verhalten einzelner be- 
fragt wurden, erhob Jich feine Stimme für mid), obgleich viele 
Unterofficiere und Küraßiere mich beim Eindringen in den Feind 
und bei Eroberung der Batterie gejehen hatten. Der interimiſtiſche 
Schwadrons-Lommandeur, Premier-Lieutenant v. Lüttwiß?), ein 
ſchwacher, harakterlojer Menſch, hielt mic, für zu jung für dieje 
Auszeihnung und ſchlug mid) zum rußilchen Georgen-Örden vor; 
.er hätte ebenjo das Eilenfreug wählen können, und der erhaltene 
Georgen-Orden war jpäter die Urjache, dak ih bei Laon das 
eilerne Kreuß nicht erhielt. Auch wäre ich, wenn Folgersberg am 
Leben blieb, um 5 Monathe früher Officier geworden. Geine 
Verwundung war an Sich nicht jchwer, aber das heftige Fieber, 
in dem er die Schladht mitmachte, Tag als Krankheitsjtoff in ihm 
und führte jeinen Tod herbei. 

Als wir abends in unjerm Bivouacg hinter dem Univerfitäts- 


1) Bgl. B. St. a. a. O. F.13 ff., F.29 ff. Der Brief Keritans ijt aller: 
‚dings aus Breslau, nit aus Altenburg datiert. 2) Nah) v. Zedlitz a. a. O. 
:©. 98 hatte Graf Logau d. interimiltifhe Kommando über d. 1. Schwadron 
‚übernommen, Lüttwig dagegen wird als ſchwer blefjiert genannt. Er muß 
‚jedod) wohl bald wieder zur Truppe zurüdgefehrt fein, denn es ſcheint un⸗ 
‚denkbar, daß Gaffron bei feinem guten Perjonalgedädjtnis fi) in der Perfon 
dejjen geirrt habe, der ihn um die. Erlangung des .eifernen Kreuzes bradte. 


Die Tage von Leipzig (14.—19. Oltober 1813). 129 


Holz bei Störmthal gelangten und jteif und ermüdet von den 
Gäulen jtiegen, um uns auf dem geihüßten und anmuthigen 
Pla zu lagern, da durchdrang mid) das Gefühl des innigen 
Dantes für Gottes Gnade, die mid) in der großen Gefahr, in 
der id) mich ſchon verloren gab, bewahrt hatte. Ich gedachte der 
Heimath und der iheuern Eltern, denen das einzige geliebte Kind 
heute wie viele andre hätte entrien werden können. Es jtanden 
zunächſt, vielleicht am morgenden Tage, heiße Kämpfe bevor, wo 
mid) das Geſchick noch ereilen konnte. Aber ich hatte nur das 
Gefühl der Gegenwart. Nachdem id) zum Schaden meiner Börje 
für jchweres Geld bei unjerm Marketender mid) geſtärkt hatte, 
legte ic) mich, den Kopf auf dem Sattel, den Mantel als Dede, 
zur Ruh und entichlief ruhig und Janft. 

Anm Ið ten October früh rüdte das Regiment in die am geltrigen 
Abende verlakene Bolition gegenüber Liebert-Woltwit wieder vor, 
welche die Nacht über von rußiſcher Infanterie bejet gewejen war. 
Die Pahlenſche Kavallerie jtand in 2 Treffen aufmarjdjirt. Als 
wir abgejeßen, mehrere Officiere und id) in einer Gruppe vor der 
Front des Regiments jtanden, ſchlug plögli, ohne dak wir einen 
Schuß wahrgenommen, eine feindliche Kanonenkugel zwiſchen uns 
ein, blieb jedod) die einzige an diefem Tage. Es mußte ein Ge- 
ihüß ji) bis an die Vorpoſten herangeichlihen und die Gruppe 
zum Ziel genommen haben. Wir erwarteten jtündlic, daß wir 
angegriffen werden oder Jelbjt zum Angriff jchreiten würden. Es 
blieb aber den ganzen Tag Alles ruhig, nur hörte man vereinzelte 
Schüße von den Vorpoſten. Nad) eingetretener Dunfelbeit fehrten 
wir in den alten Bivouacq zurüd. 

Am 16ten October früh rüdten wir wieder vor, und zwar rechts 
von Gülden-Goka auf ein erhöhtes Plateau, etwa 1000 Schritt 
von dem Dorfe. Im erjten Treffen vor uns jtanden die rußilchen 
Grodnoſchen und Sumſchen Hularen, im 2ten Treffen wir und 
die beiden andern Kürakier-Regimenter, links von uns die Neu- 
märfijhen Dragoner. Es war ein düjterer, nebliher Morgen. 
Die Generale jagten uns, daß es heute zum erniten Kampfe 
fommen würde, und wir erhielten den Befehl, bei dem Angriff 
auf feindlide Kavallerie mehr zu jtechen als zu hauen, weil die 
Epauletten, gerollten Mäntel und Kreuß-Bandeliere die franzölijche 
‚Kavallerie jelbjt ohne Küraß jehr gegen den Hieb ſchützten. Alles 
war in einer ernten, feierlihen Stimmung. Bald wurden wir 
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durch feindlihe Kansnen-Kugeln begrüßt, die einzelne Pferde und 
Leute tödteten. Der Donner der Schladht ertönte von allen Seiten, 
rechts vom Klenauſchen Corps, links von den Oeſterreichern unter 
Meerveldt!), aus weiterer Ferne von Mödern herüber, wo Vort 
den blutigen Sieg erfodht. Der Kanonendonner war jo anhaltend 
und allgemein wie ſonſt das Gewehrfeuer, welches von allen 
Geiten, bisweilen von fernen Hurra's unterbroden, dazwilchen 
natterte. Die ältejten Reiter erinnerten ſich nicht, ein ſolches 
Teuer gehört zu haben. Links von uns waren mehrere preußiſche 
Infanterie-Brigaden im beftigjten Gefecht. Nachdem wir einige 
Stunden im heftigjten Kanonenfeuer ftill geitanden und dezimirt 
worden waren — dem jungen Trompeter Kämmerer von meiner 
Escadron zerjchmetterte in meiner Nähe eine Kanonenkugel den 
Kopf — wurde das Kanonenfeuer immer heftiger und näher. 
Das Corps von Klenau (GOeſterreicher) rechts von uns wurde 
zurüdgedrängt und 309 in dichten Colonnen in einiger Entfernung 
an uns vorüber. Das Oſtpreußiſche und Brandenburgiihe Kü— 
rabier-Regiment wurden demjelben zu Hilfe geſchickt. Es trat nun- 
mehr die höchſte Gefahr für das Centrum unjerer Stellung ein. 
Napoleon hatte der Angabe nad) 80 Gejchüße gegen daßelbe 
concentrirt und entwidelte auf uns ein mörderilches Feuer. Drei 
preußilche Batterien aus der Rejerve fuhren vor uns auf, mußten 
aber bald, von der Uebermacht demontirt, zurüdfahren. In diejem 
Augenblid kam der Graf Bethufy vom Oſtpreußiſchen Kürapier-Re- 
giment, mein lieber Freund und jpäterer Verwandter?), Ordonnanz- 
Dfficier beim General v. Röder, angejprengt und beorderte unjer 
Regiment aufs Schleunigite links gegen Gülden-Goßa. Wir fetten 
uns in lints um und giengen im jchärfiten Trabe nad) der bejtimmten 
Richtung, machten Front und giengen im Schritt in Colonne einer 
furdtbaren Maße feindlicher Küraßiere entgegen. In diefem Augen- 
blid fam das Neumärkiſche Dragoner-Regiment, von der Uebermadt 
des Feindes geworfen, bei uns vorbeigeiprengt, jeßte ſich aber 
neben und Hinter uns ſogleich wieder und gieng mit uns dem 
Feinde entgegen. Als die Dragoner an uns vorüberjprengten, 
traf ich meinen Better Rudolf v. Hirſch, Lieutenant in dem Re 
giment?). Wir begrüßten uns kurz im heftigſten Kartätſchen-Regen. 


1) Maximil. Graf v. M., Gener. d. Kav. (1764—1815). 3) Vgl. den 
Stammbaum. 5) Karl Leop. Rudolf (1793—1856), Oberitleutn. a. D. 
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Die Neumärkiichen Dragoner waren ſchon vor uns nad) links 
dirigirt worden und waren in dem Moment eingetroffen, als die 
_ Kürabier-Divijion Latour-Maubourg!) die leichte rußiſche Garde— 
Kavallerie geworfen hatte, welche bis an den Fuß des Hügels, 
leitwärts und etwas rüdwärts Gülden-Goka zurüdwid), auf dem 
die drei Monarchen das Schlachtfeld auf diefem Punkte über: 
Ihauten. Die Dragoner hatten die franzöfiihe Kavallerie-Maße 
in ihrer linfen Flanke herzhaft angegriffen und zum Stehen gebradjt, 
mußten aber von Kartätſchen decimirt und von Uebermacht an- 
gegriffen, zurüdweichen als wir eben eintrafen. Die Franzofen 
tußten bei unſerm geſchloßnen Angriff von Neuem und jandten 
uns einen Hagel von Kartätichen, der, meilt unjern rechten Flügel 
treffend, einen ziemlichen Theil unfres ſchwachen Jäger-De— 
tahements wegräumte, der Feind gieng nun in geſchloßner 
Colonne im Trabe gegen uns vor. Wir empfiengen ihn ftehend 
mit ausgelegter Klinge. Dieje Ruhe imponirte ihm, die Maße 
tugte von Neuem. In diefem Moment, der allerdings jehr Tritijc) 
war, wurde das rußiſche ſchöne Garde-Kojafen-Regiment, welches 
zur Bededung der Monarchen diente, uns zu Hilfe von Goßa 
hergeſchickt und griff nun feinerjeits die Kürakiere, welche gegen 
uns Front gemacht hatten, in der Flanke an mit größter Heftig- 
feit unter jeinem Oberjten Grafen Orlow-Deniljof?). Dieſer An- 
griff entichied, die Maße der Franzoſen fieng an unruhig zu 
werden und 309g ſich eiligjt zurüd. Wäre der Reiter-Angriff ge- 
lungen, und die franzöfiihe Kavallerie hätte das Wieſenthal bei 
Goßa überjdhritten, jo war das hier ſchwache Centrum unfrer 
Stellung durchbrochen und die Schlacht am 16ten war verloren; 
den drei ſchwachen Regimentern der Sclefiihen Küraßiere, der 
märfiihen Dragoner und den rußiſchen Garde-Koſacken, gebührt 
der Ruhm, die Anjtrengungen Napoleons, der feinen Hauptſchlag 
gegen die böhmilche Armee führte, zu vereiteln und ihr die Be- 
hauptung des Schladhtfeldes zu ſichern). 

Wir zogen uns durch das Dorf Gülden-Goßa, welches mittler- 
weile jtarf von preußifcher Infanterie, der Brigade Pird), beſetzt 
worden war, im Schritt zurüd, von heftigem Granatenfeuer be- 


)) Marie Victor de Yay, Marquis de L.-M. (1766-1850). 2) Fürſt 
Welieji Yedorovit (1787—1861). 3) Die G.’jche Erzählung dedt ſich im 
weientl. mit d. Darjtellung b. v. Zedliß a. a. D. ©. 100 ff. 
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Ichoßen. Der NRittmeilter v. Makow ... blieb am Eingange des 
Dorfes im heftigjten Nugelregen halten, bis der letzte Mann 
vorüber defilirt war. Jenſeit des Dorfes zieht jich quer ein janfter 
Yeldrüden Hin, auf welchem eine endloje Reihe rußiſcher Zwölf: 
pfünder, deren ſtets blanfgepußten Läufe in der Abendſonne 
blintten, dem Feinde Tod und Berderben entgegen ſpie. Wir 
ltellten uns nahe hinter denfelben auf. Hier ſtießen mehrere 
unjrer Küraßiere zu Fuß, den Manteljad auf dem Rüden, wieder 
zu uns, deren Pferde erſchoßen worden waren. Wir mußten jedod 
bald nod) einmal durd) das Dorf porrüden, um der Infanterie, 
die ji) in dem Dorfe und um daßelbe concentrirte, als Soutien 
zu dienen und erhielten hier noch ein heftiges Granaten-Feuer. 
Endlich, bei jchon eingetretener Dunteiheit, zogen wir uns wieder 
hinter die rußiſchen Batterien zurüd und durften, nachdem wir 
12 Stunden zu Pferde geſeßen, abſitzen. Mann und Roß waren 
aufs’ höchſte erſchöpft. Der Wachtmeilter Müller, ein Mann von 
riefenhafter Statur und tapfrer Soldat, der ſchon 1807 bei 
Nouquette-Dragoner!) die Tapferfeits-Mtedaille erworben und in 
diefem Kriege das eilerne Kreutz 2ter und 1ter Klaße und das 
Georgen-Kreuß erhielt, Jant vor Mattigkeit neben mir zu Boden 
und ſagte zu mir: Ich habe viele heiße Tage durchgemacht, aber 
einen Tag wie diejen, noch nicht erlebt. Diejes Halten im euer, 
ohne zum Gefecht zu kommen, wie wir es heute bis auf die letzte 
Attade durchgemacht, das reibt auf! In der That hatten wir von 
11 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Abends, wo wir gegen Goßa vor- 
giengen, aljo 6 Stunden, fajt auf demjelben Fleck im fortgejeßten 
feindlichen Kanonenfeuer gejtanden. Das fortwährende Saufen der 
Kugeln, das Verfolgen ihres Ricochettirens, die |tete Erwartung, 
wen das mörderijche Geſchoß erreichen wird, iſt in der That auf: 
reibend. Der paßive Muth, der hier erforderlich ijt, übertrifft 
den activen im Angriff, und nur eine gute Truppe vermag dieje 
Probe zu beitehen. Endlich famen wir in unjern Bivouacq, am 
Rande eines Gehölzes, nicht weit von unjerm gejtrigen Bivouacq. 
Hier geitatteten mir meine Mutter-Pfennige, mich wiederum bei dem 
Marfetender mit einigen Gläjern Liqueur und belegtem Butter 
brodt zu ſtärken. Wir hatten uns eben behaglic) um unjer Wadıt- 
Teuer gelagert und beſprachen die Begebenheiten des Tages, als 


1) Nr. 13 (alte Armeeliſte), 1807 d. 1. Rürafi.-Regt. einverleibt. 
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eine Kanonenkugel mitten in das Wachtfeuer jhlug und uns mit 
Spänen, Funken und Aſche bewarf. Alles ſprang auf, aber es 
war für heute der letzte Gruß des Yeindes, einer der letzten ver- 
Iorenen Schüke, die der Feind ſchon im Dunkeln gegen une 
Stellung gethan. 

Bielleiht Taum 1000 Schritt von uns dauerte das heftigſte 
Kleingewehr: Feuer und Kanonen-Donner in und bei Gülden- 
Goßa fort. Bis tief in die Naht ſuchte der Feind das Dorf, 
als den Schlüßel unjres Centrum, mit Sturm zu nehmen. Die 
Brigade Pird)!) vertheidigte es aber jo tapfer, daß alle Stürme 
mit den furchtbarften Berlujten für den Feind abgeichlagen wurden. 

Nach einem tiefen erquidenden Schlafe begrüßte uns die Sonne 
des 17ten Octobers. Wir waren für diefen Tag auf neue Gefechte 
gefaßt, da das große Drama nod) nicht zu Ende geſpielt, Napoleon 
nod in jeinen Poſitionen vor Leipzig war, und der Entjcheidungs- 
fampf nod) bevoritand. Ermuthigend wirkte auf uns die Nad)- 

riht von dem Siege der Schleſiſchen Armee bei Mödern, welchen 
Dorf am geitrigen Tage erfochten. Wir blieben jedod) den ganzen 
Tag ruhig in unjerm Bivouacq und verwandten dieje wohlthätige 
Ruhe dazu, unjre Waffen, Sattelzeug in Ordnung zu bringen, die 
Pferde möglichſt zu pflegen und uns ſelbſt möglichſt zu rejtauriren. 
Auf der ganzen weiten halbmondförmigen Schladitlinie blieb es, 
vereinzelte Schüße bei den Vorpoſten abgerechnet, ruhig. 

Mir wuhten, daß nunmehr den 18ten Detober der allgemeine 
Angriff unjerer Seits beginnen werde. Das oltpreußilche und 
brandenburgiſche Kürakier-Regiment waren wieder zu uns ge- 
ſtoßen und die Rejerve-Kavallerie des 2ten Armee-Corps unter 
General v. Röder vereinigt. Da diejelbe am 14ten und 16ten fo 
bedeutende Verluſte gehabt Hatte, jo wurde fie in die äußerlte 
Reſerve am heutigen Tage geitellt und erlitt feine Verlujte, indem 
nur vereinzelte Kanonen-Kugeln bei uns einſchlugen. Wir fonnten 
die Schlacht aus unjern verjchiedenen Stellungen theilweije über- 
jehen, aus dem ſucceßiven Vorgehen den Sieg verfolgen. Fürdter- 
li) war das Gewehrfeuer und der Kanonen-Donner vor uns, wo 
das 2te Armee-Corps, Rußen und Dejterreiher, Brobjtheida und 
Konnewiß jtürmten und nad) verzweifeltem Kampfe nahmen; eben- 


1) Georg Dubisl. Ludw. v. Pirch I (1763—1838), Generalleutn. Er war 
1813 Gener.-WMaj. u. Chef d. 10. Brigade. 
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jo den Kampf der Oeſterreicher links, am linten Ufer der Pleike 
um [Dölig?]!). Ohne Unterbredung erjhallten die Hurras und 
der Trommelihlag der tapfern Infanterie nah und fern und das 
furhtbare Getöje der Schlacht befundete die Heftigfeit, die Er- 
bitterung des Kampfes. Als wir um Mittagszeit auf einer Tahlen 
Höhe neben den Neumärkiihen Dragonern hielten und abgejeßen 
waren, plauderten wir mit diefen treuen Waffengefährten gemüth— 
lid. Ic reichte eben meinem Jugend-Geipielen Karl Aulod?), 
Better der Pangler, damals Portepeefähndrich bei den Dragonern, 
meine Feldflajche mit den Worten: „hier jind wir außerm Schuß 
und können ruhig eins trinfen“, als eine Kanonenfugel dicht über 
unjern Köpfen dahinjgujte. Er jegte wohl ab, trank aber ruhig 
weiter und gab mir die Flaſche zurüd mit dem Bemerfen: „ſo 
ganz geheuer iſt es doch noch nicht, doch Joll uns das nicht jtören“, 
worauf id) ihm mit gutem Appetit Bejcheid that. 

Nach eingetretener völliger Duntelheit erloſch endlich die 
Schladt. Die Franzojen waren aus ihren Pojitionen geworfen 
und in engerem Kreis um Leipzig zurüdgedrängt. Wir bezogen 
- auf Tahlem Felde den Bivouacq bei PBrobjtheida, ſoviel ich mid) 
erinnere, ohne Feuer, da es am Material dazu fehlte. Das Feld 
war überall mit Leichen bejtreut. Ich legte mich, einige Schritte 
von mehrern todten franzöliihen Küraßieren, nieder und jchlief 
ohne Grauen den Schlaf des Gerechten. Der nahe Anblid des 
Todes und die Menge der Gefallenen, die der Blid überjhaut, 
verjheuchen jedes Grauen. 

Am 18ten war der Sieg entichhieden worden, die Alliirten 
lagerten vor den Thoren von Leipzig. Der Morgen des 19ten 
brad) hell und jonnig an. Es erfolgte von allen Seiten der 
Angriff auf die Umgebungen von Leipzig und auf die Stadt 
ſelbſt. Die gefammte Kavallerie ſtand in langen Linien und 
Colonnen in Rejerve und rüdte nad) dem Weggehen der In- 
fanterie langjam nad. TIrompeten-Signale, welche auf der un: 
abjehbaren Linie der Kavallerie wiederhallten, leiteten ihre Be- 


1) Der Name ift nicht ausgefüllt. Gemeint ift wohl Dölitz, das allerdings 
auf d. reiten Pleißeufer liegt, jedod) ftanden einzelne Abteilungen der dabei 
beteiligten öjterr. Truppen auf d. Iinten Ufer. Sonſt fönnte nur Groß- oder 
Klein⸗Zſchocher auf d. linken Ufer in Frage kommen, was aber nicht jehr wahr- 
Iheinlich it; vgl. dar. Yriederih a. a. O. III, cap. 4. 2) geb. 1797, Gel. 
Zeutn.; vgl. v. Schöning a. a. O. ©. 387, 433. 
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wegungen. Als wir in Front aufmarſchirt jtanden, kam unjer 
König mit feinem Gefolge an uns herangeritten. Das Officier⸗ 
Corps, noch aus 9 Mitgliedern beitehend, wurde hervorgerufen. 
Als es um den König verfammelt war, redete es der hohe Herr 
in feiner kurzen Rede-Weiſe folgender Maßen an: „das Regiment 
hat am 14ten Jehr tapfer eingehauen, audy am 16ten ſich jehr 
ausgezeichnet; viel verloren, Heiner Haufe geworden, aber großen 
Ruhm davongetragen, werde es dem Regiment nie vergehen.“ 
Die Officiere theilten dem Regiment dieje einfachen Worte des 
verehrten Monarchen mit, welche mit Stolz und Freude jede 
Bruſt erfüllten. 

Zeipzig wurde mit Sturm genommen, wir rüdten bis dit an 
die Vorltädte vor. Als wir über das Schlachtfeld des 18ten De 
tobers zogen, erfannten wir, welche Opfer diejer Tag nod) gefoltet 
hatte. Bei Konnewiß, weldyes die Dejterreicher nach heißem Kampf 
mit Sturm genommen hatten, lagen die jchönen, Träftigen Ge— 
Italten der ungariſchen Grenadiere in ihren weißen Röden und 
hellblauen Beinkleidern reihenweije dahingejtredt, ihnen gegen- 
über in und neben dem Dorfe die Kranzojen in dichten Haufen. 
Das Feld war weit und breit mit Todten bejäet. Gegen Abend 
langten wir auf dem Bivouacq vor Leipzig an. Mehrere der 
jüngern Officiere, Wrochem und Eidjtedt von den Fägern und 
id) erhielten Urlaub, nod) am Abend in die Stadt zu reiten. Wir 
zogen durd) die Straßen, in denen umgejtürzte Kanonen, PBulver- 
wagen, todte Menjhen und Pferde lagen, und ermittelten endlic) 
ein Hötel, welches geöffnet und unverjehrt war. Hier fehrten wir 
ein; der Ehjaal war mit Dfficieren aller Armeen und Waffen 
. bededt. Wir fanden noch Pla und erquidten uns nad) langer 
Entbehrung mit einem guten Souper und jchäumenden Cham- 
pagner. Da meine Börje ziemlicd) leer war, jo trennte ich) den 
Gurt meiner ledernen Unterzieh-Beinkleider auf, in welchen einige 
Goldjtüde in der Heimath eingenäht worden waren, und griff 
jo zum erſten Male diejen Nothpfennig an. Das Gefühl des 
Behagens nad) der 3tägigen blutigen Schlacht, an gut bejeßter 
Tafel, mitten im Comfort des Lebens fid) zu befinden, war un- 
beichreiblih. Heitere Geſpräche, froher Jubel wogten in dem 
kameradſchaftlichen Kreiſe herüber und hinüber, Scenen aus der 
Schlacht wurden mitgetheilt und erwiedert, und erjt ſpät nad) 
Mitternaht brachen wir wieder auf. Es war der Geburtstag 
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meiner ehrwürdigen Großmutter, dieß fiel mir während des 
Bantettirens ein; ich trank im Stillen ihre Gefundheit und die 
meiner Lieben in der Ferne; ich dachte mir, wie glüdlich jie fein 
würden, wenn jie die Rettung ihres Lieblings aus drohender Ge- 
fahr vernommen haben würden. Auf dem Heimwege nod) in der 
Stadt, fiel uns ein, daß wir uns nod) mit einigen Spiritunfen 
für den Weiter-Marjch hätten verjehen ſollen. Wir fragten nad) 
einem Conditor und es wurde uns ein jolher Laden gezeigt. 
Das Haus war verihloßen, man wollte nicht öffnen. Kein Feniter 
war erleuchtet. Endlich nad) langem Andonnern öffnete ſich die 
Thür, ein junger, blaßer Mann fragte jcheu nad) unjerm Begehr. 
Wir fagten es ihm und er ließ uns nun ein, verjchloß aber gleid) 
wieder jorgfältig die Thür und öffnete jeinen Laden, den er er- 
leudhtete. Seine junge, bildjchöne Frau jtand bleich und zitternd 
darin und befradytete ängftlid die jpäten, fremden Gäjte. Wir 
beruhigten jie indeß bald, und unſre jugendlichen Gelichter jahen 
auch nicht Jo fürchterlich aus. Wir verlangten gegen Bezahlung 
einige Flaſchen Liqueur und einige Kuchen und nun wurden unire 
MWirthe ganz zutraulid und wünſchten uns Glüd und Segen 
zum weitern Yeldzuge. Gegen Morgen langten wir im Bivouarg 
an und legten uns froh und gejtärkt zur Ruhe nieder. 

Es galt nun, den geſchlagenen und in Auflöjung begriffenen 
Feind jo jchnell als möglich) zu verfolgen, um ihm keine Zeit zum 
Seten und zum Sammeln zu laßen. Die Rejerve-Kavallerie des 
Kleiſtſchen Corps erhielt den Befehl, dieje Verfolgung auszuführen. 
Das Schleſiſche Kürakier-Regiment gieng noch am 20ten October 
bis Sausgarten !) und vom 21—26ten October über Rudelwiß bei 
Naumburg, Zeit bis Trechtelsborn, am 27. October nad) Molſch⸗ 
leben bei Gotha. Hier Jollte das 2te Armee-Corps zur Belagerung 


1) Die Marſch- u. Quartierlifte vom 20. OH.—5. Nov. war nad) v. Zedlig 
a. a. O. ©. 105 ff. dieje: a. 20. Oft. gegen Lützen über Rötha bis Sausdorf [?]. 
— a. 21. bis Prittig. — a. 22. bis Naumburg. — a. 23. über Köfen, Buttel- 
ſtädt n. Schwerdtjtedt. — a. 24. bis Hopfgarten. — a. 25. Sammlung d. Re]. 
Kav. b. Hopfgarten. — a. 26. Mari an Erfurt vorbei. — a. 27. bis Tröchtel⸗ 
born u. weiter bis Moljchleben i. d. Richtung auf Gotha. — a. 28. Sammel» 
punlt b. Gotha, Biwak b. Eiſenach. — a. 29. über Fernbreitenbad), Berta. — 
a. 30. bis Karrifch b. Hersfeld. — a. 31. bis Hattenroda [Hatterode]. — a. 1. Nov- 
über Alsfeld bis Zell. — a. 2. über Grünberg bis Röthges. — a. 3. über 
Hungen bis Schwaljen [Schwahlheim?]. — a. 4. abe — a. 5. bei Weiß- 
firhen nordweltl. v. Frankfurt im Mainthal. 
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von Erfurt zurüdbleiben. Die Referve-Kavallerie wurde jedoch be- 
ordert, den Feind weiter zu verfolgen. Das Schleſiſche Küraßier⸗ 
Regiment bezog am 27ten und 28ten Bivouacgs bei Eijenad). 
Man hatte erwartet, daß der Feind bei Erfurt oder Eiſenach ſich 
legen und Wideritand leilten würde. Die Ferrüttung der Armee 
und der Umjtand, daß die nunmehr abgefallenen Baiern bereits 
im Rüden der Franzofen jtanden, hinderte jedod) die Ausführung 
diefes Planes. Die Straße, weldhe wir verfolgten, bot namentlid) 
in den eriten Märjchen ein trauriges Bild der Auflöſung der fran- 
zöliichen Armee dar. Steden gebliebene und umgeltürzte Kanonen, 
Magen, matte oder todte Pferde, verftümmelte, menſchliche Leid)- 
name, Helme, Czakos, Tornijter, zerbrochene Gewehre bededten die 
Straße oder lagen in den Wegen. Die Todten oft in den eigen- 
thümlichjten, grauenvolliten Stellungen. Im Thüringer Walde 
brachten Bauern mit Knüppeln ganze Schaaren verjprengter Fran⸗ 
zojen, die wie eine Heerde Schafe, ſtumpf und muthlos daher- 
Ichritten, herbeigetrieben. Es waren viele junge Conſcribierte, 
3. Th. aus dem Eljaß und der Rheinpfalz darunter. Das Schidjal 
der Gefangenihaft jchien ihnen erwünjchter, als der verzweifelte 
Kampf in Reih und Glied. 

Mein Pferd hatte bei Leipzig ein Eijen verloren, wie aud) 
mehrere der Estadron und ich wurde daher mit den betheiligten 
Reitern und dem Kurſchmidt Greifenberg fommandirt, in Zeit 
beichlagen zu Iaßen und dem Regiment dann in ftärfern Märichen 
nachzufolgen. Die Leute giengen an das Werk des Beſchlagens, 
ich Juchte einen Gaſthof, um mid) rejtauriren zu können, und fragte 
einen fleinen, runden, wohlgekleideten Mann nad) einem jolden. 
Diejer aber bat mid) mit großer Freundlichkeit, zu ihm zu fommen 
und fein einfaches Mittagsmahl zu teilen. Ich fand bei der Familie 
meines Wirths, der früher ſächſiſcher Kavallerie-Officier geweſen 
war, die freundlihite Aufnahme und gute Bewirthung. Den 
Namen des braven Mannes habe ich vergehen. Nad) Turzer Ralt, 
nachdem alle Pferde bejchlagen waren, brachen wir Nachmittags 
auf, zogen aber, wie uns gerathen wurde, nicht auf der großen: 
Heerjtraße, jondern auf einem nicht ſo durchweidhten, nicht viel 
weitern Nebenwege dem Punkte zu, wo wir das Regiment wieder 
treffen wollten. Unterweges jtiegen noch mehrere Ulanen und 
andere Reiter, die ablommandirt gewejen und ihren Regimentern 
folgten, zu uns, jo daß mein Häuflein etwa 20 Pferde ſtark jein 
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modte. Schon bei gänzlicher Duntelheit erreichten wir ein großes 
\hönes Dorf, wo wir uns einquartierten. Die Vertheilung gejhah 
bei Laternen-Schein. Ic wurde mit einem Küraßier, dem Aur- 
ſchmidt und noch einem Reiter in einem großen Bauerhofe ein- 
quartiert, wo wir höchſt freundlid) aufgenommen und gut ver. 
pflegt wurden. Wir waren wie mit einem Fauberichlage aus 
den Gräueln des Krieges in die |tillen Räume des Friedens ver: 
legt. Der Rüdzug des Feindes und unjre Verfolgung waren jo 
zujammengedrängt auf der einen Straßenlinie erfolgt, daß reits 
und lints Alles unberührt blieb, und jo war es denn erflärlic, 
daß unſer friedliches Dorf, vielleicht höchſtens 1": Meile von der 
Chaujjee entfernt, von der Verheerung eines aufgelölten NRüd- 
zuges gänzlich verjchont geblieben war. Es fanden eben die Vor: 
bereitungen zur Kirmes jtatt; der fejtliche Tag des Kuchen-Backens 
war eben vorüber, der Kuchen höchſt gelungen. Die Familie 
laß zum Feierabend in der großen Stube beilammen, mit leichten 
ähuslichen Arbeiten bejchäftigt in munterm Geplauder, mehrere 
Abendgälte waren anwejend, namentlih Mädchen. Als wir ein- 
traten, jtußten fie wohl ein wenig, Mein jugendlid) blondes 
Geliht und die gutmüthigen Phyliognomien meiner Reiter flöhten 
ihnen aber bald Vertrauen ein. Nachdem wir die Waffen ab- 
gelegt, die Pferde untergebradht hatten, jeßten wir uns in ihre 
Mitte, wurden reichlich mit friſch gebadenem Kuchen, Fleiſch und 
Bier bewirthet und mußten nun von der großen Schladjt er- 
zählen. Die Leute, namentlid) die Mädchen, wurden bald jo zu 
traulich, daß die Unterhaltung jehr lebendig und ſcherzhaft wurde. 
Eine der Gäſtinnen, wie id) hörte, eine arme Nachbarstochter, war 
bejonders hübſch und von einer jo natürlihen Anmuth, wie id) 
fie bei einem Bauermädcdhen faſt nie gefunden. Ich jcherzte viel 
mit ihr, und jie erwiederte munter die Scherze, ja, ich machte ihr 
wirtlih in einfacher Art die Cour, was die andern Mädchen jehr 
belujtigte. Da ich der jüngſte und beitgefleidetite, zugleich der 
Kommandirende der Schaar war, jo hatte ich auch gegen Herrn 
Greifenberg entſchiedene Erfolge, und die Mädchen kokettirten in 
ihrer Art mit mir. 

Am nächſten Morgen bradhen wir früh auf. Ich war eben 
zu Pferde geitiegen, als die Heine Nachbarin friih und munter 
anlam, um wieder in dem Bauerhofe zu helfen, vielleicht aud), 
um Abſchied zu nehmen. Ich bat jie, mir einen Kuß zum Ab» 
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ſchied zu geben, ſie zierte jich anfangs ein wenig, dann aber ſprang 
lie auf einen großen Stein, der am Hofthor lag, und gab mir 
einen derben Kuß mit auf den Weg. 

Bei Eiſenach ſtieß ich wieder zum Regiment. Wir rüdten i im 
Dunkeln in den Bivouarq in einem von waldigen Höhen be- 
gränzten Thale. Als wir am andern Morgen umberichauten, 
ſahen wir in einem Winkel des Thales in mehreren Gruppen 
menſchliche Geſtalten liegen. Wir traten näher und erblidten um 
2 erlojhene Wachtfeuer 10—12 Franzojen. Die meilten waren 
todt, einige lebten nod), aber in einem Schauder erregenden Ju: 
itande, Tranf, bleich, halb verhungert. Steiner von ihnen war ver: 
wundet, aber alle litten an der fürchterlichſten Ruhr, die in der 
franzölilchen Armee, wie auch der bösartigite Typhus, herrichte. 
Kaum vermodten die Lebenden uns nod) Antwort zu geben, Jie 
lahen uns jtarr mit gläjernem Auge an, aus dem bereits der 
Tod blidte. Sie hatten hier mit ihrem Corps bivouacquirt, aber 
beim Aufbruch nit mehr zu folgen vermoht und lagen nun 
ſchon etliche Tage in diefem Jammer. Es wurden Wagen herbei- 
geihafft, auf welche wir fie legten und nad) Eiſenach jandten. 
Keiner von den Lebenden konnte aufitehn, nod) weniger gehen. 
Ein fürchterlicher Geſtank verbreitete jich, als wir fie aufhoben, 
lie Hatten in ihrem eigenen Koth liegen müßen. Stumpf ließen 
lie Alles mit ſich gejhehen. Ich glaube nicht, daß einer von den 
Unglüdliden am Leben erhalten worden ijt!). 

Mir ſetzten unſere Verfolgung bis Ober-Urfell am Rhein fort 
und hielten dort 1—2 Tage Raſt. An einem diejer Tage ritten 
mehrere unjrer Jäger, der Wachtmeiſter Müller und id) nad) dem 
feinen, nunmehr allerdings ganz leeren Bade-Orte Schwalheim, 
um uns in gutem Rheinwein zu erquiden. Bald gejellte jid) der 
Divifions-Küfter zu uns. Dieſer, ein Iodrer, Iujtiger Kauf, ein 
greller Kontrajt mit jeinem orthodoxen ultrapietijtiihen Divijions- 
Prediger Rheja, deßen ic) ſchon im Waffenitillitand erwähnte, 309 
im Lande umber und verjtand auf eigene Fauſt gut zu leben. 
Er Hatte ji) einen Hujaren-Dolman zu verjhaffen gewußt, über 
den er einen langen braunen Ueberrod zugefnöpft trug. Wenn 


1) Über d. Zerrüttung d. franzöf. Armee auf d. Rüdzuge n. Leipz. vgl. a. 
Standhaft u. Treu a. a. DO. ©. 197; K. v. Raumer a. a. D. ©. 195; Hendel 
v. Donnersmard a. a. D. ©. 238. 
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er auf Requilition auszog, knöpfte er den Rod auf und figurirte 
als Hujar. Er war ein höchſt komiſcher Menſch, voll drolliger 
Schnurren, den Spirituojen ſtark ergeben. Er kam ſchon etwas 
benebelt bei uns an, und wir tranten ihm fo fleikig zu, daß er 
bald gänzlich betrunken, wie todt dalag. So mußten wir ihn 
liegen laßen, nachdem Wachtmeilter Müller vergebens verjudt 
hatte, ihm mit feiner rieligen Flachhand ein Dutend Schläge auf 
die Posteriora applicirend, ihn ins Leben zu rufen. Am andern 
Morgen fand-er ſich mit einigem Kaßenjammer bei uns ein. Er 
hatte aber in der Nacht, nachdem er halb nüchtern geworden war, 
dem dortigen Wirth einen großen Dienjt erwielen. Es waren 
Kojaten in den Ort gelommen, die auf jehr brutale Weile re- 
quiriren und den Wirth mishandeln wollten. Da trat der Herr 
Küſter als Huſar in die Thüre, gerirte jich als preußiſcher Officier 
und fluchte die Koſaken zum Thore hinaus. 

Unfere Hoffnung, bald über den Rhein zu ſetzen oder dod) 
an deßen Ufer jtehn zu bleiben, jollte nicht in Erfüllung gehn. 
Mir erhielten Drdre zur Belagerung von Erfurt, zum Kleijtichen 
Corps zurüdzugehen, jo aud) die Schleſiſchen Ulanen und braunen 
Hufaren!). Am 7. November?) marſchirten wir über Friedberg 
und Hungen in Kantonirungen bei Winterfeld im Darmjtädtilchen 
und blieben dort bis zum 12. November, an welchem Tage wir 
wieder in Kantonirungen bei Lid, nad) Sommeroda, Heinerts- 
haujen, Zelle und Strebendorf abrüdten. 

Hier blieben wir bis zum 28ten November jtehen. Ich lag mit 
dem Esladrons-Kommandeur, Premier-Lieutenant v. Lüttwitz, bei 
dem Prediger in [?]?) Namens Soldan im Quartier, einem braven 
gebildeten Manne, der eine Kleine, aber ausgejuchte Bibliothef von 
klaßiſchen und belletrijtiichen Werten beſaß. Ich hatte lange den 


1) Dieſe beiden Regimenter gingen ſchon a. 26. u. 27. Dit. zur Blodade 
v. Erfurt ab; vgl. v. Daiengel a. a. D. ©. 346 u. v. Wechmar a. a. O. ©. 44. 
2) Die Marſch- u. Quartierlifte v. 7. Nov.—24. Dez. war nad) v. Zedlig a. a. O. 
©. 107 f. diefe: a. 7. Nov. über Friedberg u. Hungens bis in d. Gegend v. 
Laubach. — dv. 9.—28. Quartiere i. Ober- u. Nieder-Beflingen, Röthges u. 
MWetterfeld. — a. 29. über Alsfeld bis Olberode. — a. 30. über Berta bis 
Unterellen. — a. 1. Dez. über Eiſenach bis Schönau. — v. 2.—19. Quartiere 
i. Molſchleben u. Trödhtelborn. — v. 20.—24. i. Schönftedt, Großengottern, 
Altengottern u. Welsbad) b. Langenjalza. — v. 24. Dez.—6. Jan. Quartiere 
um SKindelbrüd. 3) Name nidyt ausgefüllt. 
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Genuß diejer Unterhaltung entbehrt und benußte die Zeit der Ruhe 
und Muße zu fleißiger Lectüre der ausgezeichnetiten Schriften. Dieje 
Neigung, jehr abweihend von der ſehr materiellen und beichränften 
Rihtung und Bildung meines Herm Kommandeurs, erwarb mir 
die volle Neigung meines Wirths, mit dem ic) gern und viel verkehrte. 
Nach vierzehntägigem Zujammenleben jhieden wir mit Bedauern 
von einander. Mein Berjprehen, ihn auf dem Rückmarſch aus 
Frankreich, weldhes doch als unjer Ziel erjchien, zu beſuchen, wurde 
id) leider zu erfüllen behindert. Er hat mid) noch durch einen 
Ipäter bei ihm einquartierten Officier nad) Jahresfriit grüßen 
lapen. Am 28ten November bradyen wir gegen Erfurt auf, und 
giengen über Alsfeld und Eifenad) in Kantonirungen bei Gotha, 
da wir bei der Belagerung nicht gebraucht wurden. 

Mir blieben hier einige Wochen mit einigem Quartier-Wechlel 
itehen. Den größten Teil diejer Zeit lag ich mit Herrn v. Lüttwitz 
auf dem Pfarrhofe in Leina bei Gotha. Der Paſtor, im Stillen 
ein Lebemann, befand jich bei der Einquartierung ſehr wohl, da 
die Gemeine für gute Verpflegung, namentlich aud) Wein, Bier, 
Run ſorgte und er dieß redlich mit genoß. Auch |pielte er gern 
eine PBarthie, was er ſonſt, des Beilpiels wegen, nit wagte. Mit 
Lüttwis, dem Estadrons-Chirurg und einem’ andern Officer that 
er dieß, aber bei jorgfältig verhangenen Fenſtern, und wenn an die 
Thür geflopft wurde, verjtedte er die Karten jofort. Die Frau 
Baftorin war eine gute, einfältige Zrau. Sie beſaßen ein einziges 
Kind, eine Tochter von 10 Jahren, das ſchönſte Kind, das ich je 
gefehen habe, mit wahrhaft goldnen Loden. Die Kleine war mir 
ſehr zugethan. Zehn Jahre jpäter hörte ic) von einem Gothaner 
in Karlsbad, daß Jie eine berühmte Schönheit geworden und als 
die Ihöne Meta aus Leina überall befannt jei. Was ihr Schidjal 
geworden, habe ich nicht gehört. Große Schönheit bringt oft Gefahr. 

Bon Leina aus bejudhten wir öfters Gotha und ich wohnte 
dort einem Rekourcen-Balle bei. Der Hof unter dem etwas 
eigenthümlihen Herzog Ernſt Auguſt war damals anwejend auf 
dem Rejidenz-Schloße Friedensitein. Seine Tochter, die nachmalige 
Herzogin von Coburg, zweideutigen Andentens!), war damals im 


1) Aug. Emil Leopold, geb. 1772, regierend. Herzog (1804—1822); vgl. 
über ihn: Borde a. a. D. ©. 8, 9 (a. hier wie b. Gaffr. d. faljhe Vorname 
Ernit); Eiſenhart a.a. D. ©. 53; Kathar. Freifr. v. Bechtholsheim, Erinnergg. 
e. Urgroßmutter, herausgeg. v. C. Graf Oberndorff, Berl. 1902, ©. 103 ff.; 
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erſten Aufblühn, zeigte aber fchen die etwas emancipirte Richtung. 
Unfer Graf Lüttidyau, in Leipzig aus der Gefangenſchaft befreit, 
war verwundet nad) Gotha gebradht und dann ohneradhtet feiner 
Lieutenantihaft zum Kommandanten ernannt worden. Er |pielte 
daher dort eine angejehene Rolle, lebte viel bei Hofe, wurde m 
der Stadt jehr fetirt, aber allerdings trug dieje Stellung aud 
viel dazu bei, feine ohnehin nicht geringe Anmahung und Ueber- 
hebung zu vermehren. Auch nad) dem Heinen, niedlihen Städtchen 
Maltershaufen, berühmt wegen feiner Bogelzudt und Bogel- 
handels, ritt id) bisweilen und wohnte dort einem heitern 
Balle bei. 

Am 20ten December bezogen wir Kantonnirungen bei Zangen- 
ſalza und Kindelbrüd. Hier Tehrten der Oberſt v. Briefen, ob- 
wohl die bei Gr. Görjchen verwundete Hand nod) in der Schlinge 
tragend, und der Rittmeilter v. Kurkell!) mit zahlreihen Erſatz— 
Mannſchaften und Belleidungsjtüden zum Regiment zurüd. Erjterer 
übernahm das Kommando des Regiments, legterer das der 1ten 
Estadron. 

Es begann nun ein neues Leben jowohl für das Regiment 
als für mid. Danf der jtarfen Erſatz-Mannſchaften und Recon- 
valescenten Tonnte "das Regiment wieder auf 4 Schwadronen 
formirt werden. Der Rittmeijter v. Kurkell drillte die unter dem 
bisherigen Kommando etwas zurüdgelommene Schwadron tüdhtig 
zu Fuß und zu Pferde. Ich mußte einen Zug führen, und auch 
mir war die jpecielle Ausbildung im Exerciren jehr nöthig, da 
ich nad) jehr kurzer Vorübung gleid) ins Feld gerüdt war. Ich 
warf mid) daher mit großem Eifer auf den Dienjt, was mir bald 
die Zuneigung NKurkells erwarb. Als bei einer Attade beim 
Exercieren mein ziemlih) ungewandter und etwas jchwerfälliger 
Fuchs mit mir durcdhgieng, gab mir Kurßell eines der leichtejten und 


Püdler-Mustau, Briefw. u. Tagebb., herausgeg. v. 2. Aſſing, Hamb. 1873, II, 
©. 322, 23. — Seine Tochter Luife Dorothee Pauline Eharl. Frieder. Augujte 
(1800—1831), verm. 1817 m. Emit I. v. Sadjfen-Koburg- Gotha. Die Ehe 
. wurde 1826 geidhieden, worauf ſich die Herzogin 1827 m. Alexander Freih. 
v. Hauftein vermählte. | 

1) Karl Heinr. v. K. (1780-1853); vgl. Förſter a. a. O. ©. 438; v. Zedli 
a. a. ©. ©. 630 (Nr. 360); Bild ebd. ©. 189. Er war verm. m. Karoline 
v. Lieres. Briefe dieſes Ehepaars a. d. Eltern Gaffr.’s B. St. a. a. D. Nr. 37 
F. 21 f., 105 f., 113 f., 118 f., 128 f., 152 f., 158 f., 221 ff., 251 ff. 


Zurüd n.Erfurt u.i.d. Winterquartiere (7.Nov. 1813 bis 6. Jan.1814). 143 


beiten Pferde der Estadron, einen ſehr hübſchen Kohlfuchs, Cyrus 
genannt, mit dem Ablommen, daß, wenn mein Fuchs zu Grunde 
gienge, ic) den Cyrus als Eigenthum behalten jollte, wenn Cyrus 
eingehen jollte, mein Fuchs Eigenthum der Schwadron würde. 
Sch fühlte mic) auf diefem guten und gewandten Pferde jehr 
wohl und ficher und fonnte Kurßell nicht dankbar genug dafür 
ſein. Ueberhaupt nahm er ſich meiner auf wahrhaft väterliche 
Meile an, ſuchte mich im Geſpräch für den Dienft zu bilden, 
machte mich auf mande Heine Fehler aufmerfjam. Eine wenn 
auch nicht erhebliche Schattenjeite war jedod) die, daß er in feinen 
Scherzen bisweilen unbequem und gegenüber einem jo jungen 
Untergebenen nicht immer zart war, was mid) bisweilen verlette, 
jedod) bei feiner Jonjtigen Güte und Fürſorge von mir überjehen 
wurde. Er ſuchte bejonders gegen meine große Empfindlichkeit 
anzufämpfen, die ich bisweilen bei nit immer zarten Scherzen 
der Officiere etwas ſtark marlirte, und meinte, id) würde auf 
diefem Wege zahlreichen Händeln und Duellen nicht entgehen. Im 
Allgemeinen aber erfannte er den Grundton meines Innern beßer 
als die meilten andern Offidiere, und dieß that mir jehr wohl 

Weniger günjtig war der Eindrud, den der Oberjt v. Briejen 
auf mid) machte. Als ich in fein Kantonnement ritt, um mid) 
bei ihm zu melden, war id) in einer gewißen Befangenheit, die 
mir jonft nicht eigen war, und mein erjtes Erjcheinen mochte ihm 
daher ein minder vorteilhaftes fein. Er war ſeit Ianger Zeit, 
nod) aus meines Vaters Dienjtjahren, mit diefem befannt und Duß- 
bruder, mein Vater hatte mid) ihm bereits jchriftlih empfohlen !), 
und fo glaubte ich denn, auf einen freundlichen Empfang rechnen 
zu können. Ih fand, als ich eintrat, den Oberjten gerade beim 
Anziehen; er nahm meine Meldnng ganz dienitlid) an, antwortete 
mir ganz furz und entließ mich jofort. Sc) war eine andre Be- 
handlung von Folgersberg und im Allgemeinen gewöhnt gewejen, 
und 30g mid) etwas veritimmt zurüd. Als ic) im Hofe eben mein 
Pferd wieder beiteigen wollte und nod) im Geſpräch mit dem 
Regiments-Schreiber Duda war, kam Briejen mit Kurßell, der eben 
aud) bei ihm eingetroffen war, aus dem Haufe und als id) dienjt- 
mäßig, mein Pferd am Zügel, Front machte, redete er mid) nun 


— 





1) Bol. d. Briefe Briejens a. Gaffr.'s Vater i. B. St. a. a. D. Nr. 37 
F. 5 f., 31 f., 168 f., 213 ff. 
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mehr jehr freundlich an, erwähnte meines Vaters und äußerte, er 
freue fi, mid) beim Regiment zu jehen. Jener erjte Eindrud 
bewahrheitete ſich in jofern, als ic) nie der bejondern Protection 
des Oberjten mid) zu erfreuen hatte. Er war ein braver Dann, 
mit guten militärijhen Formen, aber männlid) doch mehr roh 
als gebildet. Er fühlte ji) zu den Officieren hingezogen, die 
entweder ein ſchönes Yeußere, wie Sydow!), Mutius etc. hatten, 
oder, was man jagt, flotte Kameraden waren, und ihn Jelbit 
durch Meine Streiche und Frivolitäten amülirten. Mein Körper 
war noch wenig entwidelt, ih war Hein und zart und Hatte 
itets etwas Ernjtes, Gemeßnes, Zurüdhaltendes. Dieje Eigen: 
Ichaften, welche von meiner einjamen und etwas verwöhnenden 
Erziehung entwidelt jein mochten, haben mir ſowohl im Militair 
als im |pätern Leben manches Verkennen, manche Unannehmlid) 
feit zugezogen, indem man fie für Stoß, ja für Hodmuth hielt. 
Ich will nit in Abrede |tellen, daß ein gewißer Stolz mir eigen 
geworden, indeßen liegt die Haupt-Urſache darin, daß ich von 
Kindheit an gewöhnt war, viel in meiner innern Welt zu leben, 
und dab alles Rohe mid) tief verlegte, weshalb ich bei Jolchen 
Berührungen mid) in mich jelbjt zurüdzog. 

Der Rittmeijter v. Maßow, ein Soldat von großem Ruf, aber 
Ichroff und etwas rüde, Verwandter des Oberjten, beherrjchte diejen 
gänzlid, indem Briefen zwar ein braver Soldat, aber eigentlid) 
ein ſchwacher Charakter war. Man Tonnte jagen, da Maßow 
eigentlid) das Regiment kommandirte. Maßow war nie mein 
Gönner, id) war ihm zu fein, zu jüngferlid), zu vornehm. Dazu 
kam, da Maßow meine Nurzlichtigfeit bemerkt hatte und ji 
daher gegen meine Beförderung erflärte, was bald zu Tage 
treten jollte. 

Während wir in diefen Cantonirungen jtanden, gieng die 
Nahriht vom Tode des trefflihen Major v. Folgersberg in 
Altenburg bei uns ein. Ic) betrauerte ihn tief; ich hatte viel 
an ihm verloren ..... Der Lieutenant von Dieride?) vom 
Garde-Fäger-Bataillon wurde in diejer Zeit zu uns verlegt, da 
er wegen eines lahmgeſchoßnen Fußes nicht mehr zu Fuß dienen 


1) Zerdinand v. ©. (1796— 1864), ſpäter Kommandeur d. Leibfürafliere; 
vgl. Förſter a. a. D. ©. 480; v. Zedlit a. a. O. ©. 618 (Nr. 41), 631 (Nr. 368); 
Bild ©. 247. ?) Louis Adolf v. (1791—1851); vgl. Förſter a. a. D. ©: 481; 
v. Zedliß a. a. D. ©. 627 (Nr. 342). 
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konnte. Auch wurde Herr v. Taubadel, jüngerer Bruder unfres 
Lieutenants v. Taubadel!), der im freiwilligen. Fäger-Bataillon 
des 1ten Garde-Regiments zu Fuß bisher geitanden, als Bortepee- 
Fähndrich in unjer Regiment gejeßt. Er war ein großer junger 
Menſch von 17 Jahren, von erniter Haltung, guter Reiter und 
Schütze, was er durch Erlegung zahlreihen Wildes in unfern 
Lantonnements befundete; er erlangte jehr bald die Gunjt des 
Oberjten und des Herrn v. Maßow, was fid) bald zu meinem 
Schaden beihätigen jolltee Es waren mehrere Vacancen im 
Officier⸗Corps eingetreten und die Vorjhläge zum Avancement 
lollten jtattfinden. Das Officier-Corps gab feine Stimme ab. 
Ich hatte unter der Hand erfahren, daß Eiditedt, der vom Jäger— 
Detachement als Bortepee-Fähndric im Regiment verjeßt war, und 
ich, die meilten Stimmen hatten, nächſt mir Taubadel. Wrochem, 
der als Portepee-Fähndridy das Jäger-Detachement führte, hatte 
weniger Stimmen, weil er, ſich bisweilen etwas überhebend, nicht 
bei allen beliebt war. Ich reihnete nunmehr mit Sicherheit auf 
das baldige Avancement. Als id) eines Tages im Stabs-Quartier 
zu thun hatte, traf ic) den Regiments-Schreiber Duda, mit dem 
id) über die Vorſchläge ſprach. Diejer ſagte mir, ich) müße einen 
einflußreihen Feind im Regiment haben, ich jei zurüdgeltellt, 
Taubadel fei jtatt meiner vorgefchlagen, und Wrochem für das 
Säger-Detachement. Dieje Mittheilung, die ich nur zu begründet 
eradhten durfte, veranlakte mich, Kurkell davon zu benachrichtigen. 
Diefer führte eine Gelegenheit herbei, wo er und ic) mit dem Oberjt 
zuſammenkamen und erwähnte beiläufig, daß ich in freudiger Er- 
wartung des bevorjtehenden Avancements fei. Da rüdte denn 
Briefen mit einigen Windungen heraus, daß dieß jich für jetzt 
nicht werde machen laßen. Er mühe Wrochem, der länger diene, 
wegen des Jäger-Detachements berüdjichtigen, aud) ſei ich nod) 
jo jung, diene erjt jo Turze Zeit, und es werde ja in dem Striege 
an Avancement nicht fehlen. Kurßell entgegnete hierauf aller- 
dings, daß, ſoviel ihm befannt, die Majorität der Stimmen für mid) 
jei, Wrochem außer der Reihe, gegen das Votum, zum Officer zu 
machen und mid) zurüdzujeßen, erjcheine ihm nicht geredht. Der — 
Dberjt meinte jedoch, die Sache jei bereits abgemacht, und id) 
ı) Albert Friedr. Gottlieb (1794—1814) u. Wilh. Traug. Ernſt Gottlieb 
41796— 1851); vgl. v. Zedlitz a. a. O. ©. 625 (Nr. 328), 634 (Nr. 39) u. N 
Das Geſchl. v. Taubadel, Bresl. 1877, Stammtafel I. | | 
Dentwürdigleiten des Freih. Herm. v. Gaffron-Kunern. 10 
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würde es bald nadholen. Sehr verjtimmt ritt id) mit Kurßell 
nad) meinem Quartier. Cs war klar, daß hier der Einfluß von 
Maßow obgewaltet hatte, der Taubadel ſchon um ſeines Bruders 
MWillen, der, ein tapfrer Officier aber rüder Kumpan, Maßow zu- 
lagte, begünftigte. Kurßell hätte, wenn er die Sache entihieden 
fördern wollte, wohl das Avancement für mich durchſetzen können; 
es hätte aber dann der Anzeige an das vorgelegte Kommando, der 
Unterjuhung der Stimmenzahl bedurft, und jo auf die Spiße 
itellen wollte er dod), in Erwägung jeiner Stellung zum Kom- 
mandeur, die Sade nit. Ih war jo indignirt darüber, dab 
Taubadel, der eben erjt ins Regiment gelommen, mir vorgezogen 
werden jollte, der ich im Regiment, wie Kolgersberg Zeugnis be- 
fundete, mic) bereits ausgezeichnet hatte. Es war daher mein jehn- 
liher Wunſch, das Regiment zu verlaßen und zu den branden- 
burgiſchen oder ojtpreußiichen Kürabieren zu gehen, die mich, beide 
Regimenter, mit Freuden anfgenommen hätten. Ich jchrieb des- 
halb an meinen Vater, der ſich aber nicht entichließen konnte, mid) 
von dem Regiment wegzunehmen, und aud) triftige Gründe dafür 
hatte. So mußte ich denn dieje erjte Ungerechtigkeit, die mir im 
Leben wiederfuhr, wenn aud) mit jchwerem Herzen, ertragen. Das 
Avancement von Eidjtedt und Taubadel erfolgte bald); das von 
Wrochem jtieß auf Hinderniße, er wurde erſt im März, kurze Zeit 
vor mir, Officier?). Das verjpätete Apancement war Urjache, daß 
\päter zwilchen Taubadel und mid) mehrere Einſchübe Tamen. 

Die Stadt Erfurt war übergegangen, jedod) der Petersberg 
hielt ji) fortwährend. Man ließ daher einige Taujend Mann 
zu feiner Gernirung zurüd, und das Gros des 2ten Armee-Corps 
wurde nad) Frankreich berufen, um zur Schleſiſchen Armee unter 
Blücher zu ſtoßen. 

In den Kantonnirungen bei Langen-Salza und Kindelbrück 
beſchloßen wir das Fahr 1813, welches in kurzem Zeitraum mid) 
vom Schullnaben zum Kämpfer für das Vaterland gehoben und 
ſowohl zu meiner phyjiichen als moraliihen Reife viel beigetragen 
hatte; von gänzlicher Abhängigkeit war ic) zur größten Selbjt- 
\tändigfeit getragen worden, hatte als Mann auf mir jelber allein 
itehen zu müßen gelernt. 


1) Batente v.8.u.9. Jan. 1814; vgl. Förſter a.a.D.5.480,81. 2) Patente 
v. 13. u. 27. Apr. 1814; ebd. ©. 481. 
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Am 6ten Januar traten wir den weiten Marſch nad) Frank⸗ 
reid) an!). Das Regiment war wieder im trefflihen Stande, wohl 
500 Pferde ſtark. Wir marſchirten über Kammerfurth, Treffurt, 
Ober-ftauffungen in die Nähe von Kaßel, wo wir Ruhetag hatten. 
Kurßell, Mutius, ih) und mehrere andre fuhren Nachmittags nad) 
Kabel und blieben den Abend bis ziemlid) |pät dort, in einem 
guten Gaſthofe uns erquidend. In Kaßel herrichte aber ein ge- 
waltiges Leben. Der vertriebene Kurfürjt war nad) 7 Jahren 
zurüdgefehrt und hatte Bejig von dem Erbe feiner Väter ge- 
nommen. Der weltphäliihe Thron Jeromes war umgejtürzt, das 
alte Hekenthum trat wieder in feine Rechte. Die heßiſche Armee 
war wieder in der Organijation begriffen. Die Officiere, welche nicht 
unter Jerome gedient hatten, erhielten glänzende Anitellungen; 
die in wejtphäliichen Dieniten geitanden, mußten in der Regel in 
der Charge wieder eintreten, die jie in der heßiſchen Armee vor 
der Miurpation bekleidet hatten. Alles wurde nad) dem alten 
Fuße wieder hergeltellt, ja der Kurfürjt bejtand darauf, daß die 
Armee wieder Zöpfe trug, zum großen Sammer der jungen Offi- 
ciere®). Es that ji) in der Bevölferung ein großer heßiſcher Patrio- 
tismus fund. Wir joupirten mit mehreren alten und neuen heßiſchen 
DOfficieren, bei einigen der erjtern fiel mir ein gewißes Bramar: 
baliren auf, welches, bei noch ungepflüdten Lorbeern, mir nicht 
an der Zeit erihien. Das nächſte Nachtquartier Hinter Kabel 
war Dorf und Schloß Urff. Das lettere, ein ſehr altes, aber nicht 
merfwürdiges Gebäude, gehörte jeit Jahrhunderten dem alten 
heßiſchen Gejchleht v. Urff an, deßen Haupt, der ehemalige 
heßiſche Oberjt v. Urff, bei der Rückkehr des Kurfürjten zum 


1) Die Marjch- u. Quartierliite v. 6.—29. Jan. war n. v. Zedlitz a. a. O. 
©. 108 ff. dieſe: a. 6. Jan. v. Stindelbrüd bis Hornlömmern nördl. Tenns 
ftedt. — a. 7. bis Kammerforjt weſtl. Langenfalza. — a. 8. bis Treffurt. — 
a. 9. Ruhetag. — a. 10. bis Trümmern. — a. 11. bis Oberlauffunglen]. — 
a. 12. über Kaſſel bis Kirchberg. — a. 13. über Friglar bis Oberurf. — a. 14. 
bis Rauſchenberg. — a. 15. über Marburg bis Welgern [Niederwalgern?]. — 
a. 16. bis Herborn. — a. 17. bis Oberrotta [Oberrod?]. — a. 18. bis Mols- 
berg. — a. 19. bis Montabaur. — a. 20. b. Ehrenbreitenjtein d. Rhein erreicht. 
— v. 21.—26. vergebl. Berjuche, d. Rhein zu überjchreiten. — a. 26. bis Neu» 
wied. 2) Wilhelm I. (1743— 1821), |. 1785 reg. Landgr., |. 1803 Kurf. v. 9.; 
vgl. v. Borde a. a. O. ©. 286 ff.; K. v. Raumer a. a.D. ©. 198, 99; Eijen- 
bart a. a. O. ©. 251, 52, u. Immermann, Mündyhaujlen, Buch I cap. 13. 
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activen General in der Armee, ſein noch jugendlicher Sohn zum 
Fahnen-Junker ernannt worden war. Der General, wie wir ver- 
nahmen, ein ziemlid) alter Herr, von dem man ſich große Dinge 
nicht mehr verſprach, war in Kaßel, feine nod) ziemlid) junge Frau 
nebjt einer ältern Schweiter und einer 13jährigen Tochter be- 
fanden id) auf dem Schloße). Ich lag im Dorfe, wurde aber 
zum Souper aufs Schloß eingeladen und um jo freundlicher 
aufgenommen, als der einzige Sohn der Schlokfrau eben aud) 
das Schwerdt umgegürtet hatte und ſich ſchon bei feinem noch 
zu bildenden Regimente befand. 

Die Damen des Haufes, namentlid) Frau v. Urff, waren jehr 
liebenswürdig, von Patriotismus durhdrungen, und ehrten uns 
als ihre Befreier. Sie erzählten viel von dem ſchmachvollen 
Treiben des weitphäliihen Hofes und dem nod) ſchmachvollerm 
Hingeben vieler angejehener Familien an diefen Hof und jeine 
tiefe Verderbniß. Alle, die es mit diefem Hofe gehalten, waren 
der größten Berahtung verfallen. Meine Nachbarin bei Tild) 
war das junge Fräulein v. Urff, die zwar erjt 13 Jahre alt, dod) 
für 15 gehalten werden mußte, denn ihre Formen begannen jid) 
Ihon zu entwideln. Wir plauderten ganz gemütlich) zujammen, 
und da Jie mir jehr gut gefiel, war meine Unterhaltung Iebhafter, 
ſodaß ich jpäter viel von den Officieren, namentlich von Kurkell, 
genedt wurde. Als am andern Morgen die Schwadron Jid) vor 
dem Schloße zum Abmarſch fammelte, wintten mir die Damen und 
aud) das Burgfräulein mit den Taſchentüchern einen Abſchiedsgruß 
zu. Ganz gerne hätte ic) in dem gajtlihen Haufe noch einige 
Tage geweilt. 

- Ueber Fritlar, Marburg, Herborn, Malzburg und Montabauer 
führte uns der Marſch dem Rheine zu. In Montabauer, einem 
Heinen Städtchen am MWejterwalde, wenige Meilen vom Rhein, 
mußten wir Quartier nehmen, weil der jtarfe Eisgang den Ueber- 
gang über den Rhein nicht gejtattete. Wir waren ziemlich gut 
aufgenommen. Ich hatte in meiner Kindheit einen Roman: 


+3) Aus d. Ehe v. Wilh. Geo. Ludw. Kaf. v. Urff (1753—1834), fl. Heli. 
Gener.-Leutn., Gouverneur v. Kaſſel, u. Amöne Antoinette Marie Friedericke 
Wilhelmine geb. u: Dalwigt zu Schauenburg (1770-1858) gingen hervor: 
1) Wild. Chriftian Ernſt Ludw, Friede. Georg v. U. (1799—1855), fl. heil. 
Gener.-Mojor; 2) Erneitine Friederide Karoline (1801—1831), verm.. m. d. 
Tl, heil: Gener.-Major Geo. Zul. v. Langenjhwarz (1764—1852), 
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Egbert v. Montabor gelefen, der am Rhein fpielte, daher: ſuchte 
ich mit großem Intereße die Ruinen des alten Schloßes. auf, 
welches einjt die Stadt gefrönt hatte. Am 21ten Januar folltert 
wir den Rhein überjchreiten und zogen von Montabauer an das 
Ufer des mädhtigen Stromes, den id) hier zum erjten Male erblidte. 
Aber der Eisgang war jo ſtark, daß wir am Abend wieder nad) 
dem Städtchen zurüd marſchiren mubten? Am 25ten wurden wir 
bei Neuwied und Coblenz in Quartiere gelegt, um dem Rhein 
näher zu fein. Unfre Schwadron kam nad) Benndorf, einem 
\tadtähnlichen FabrikOrte. Mit dem Lieutenant v. Dieride kam 
ich ins Quartier bei einem reichen Fabrikherrn mit mehreren hübſchen 
Töchtern, wo wir einige Tage jehr wohl gehalten wurden. 
Endlich erihien der Moment, wo der Rhein paßirbar eridien!). 
Am 30ten Januar fetten wir in Kähnen, immer noch durch Eis- 
\hollen uns durhwindend, über den Strom bei Coblenz und 
landeten in Ehrenbreitenjtein. Mein Fuchs jträubte ſich Anfangs 
etwas, jtedte aber dann die Naje gemüthlic) ins Waher und trant 
aus dem Strome. Nicht ohne innere Bewegung |chied ic von 
dem deutichen Ufer und betrat das jenjeitige, nocd unter fran- 
zöſiſchem Joch jeufzende, und die Frage |tieg in mir auf, ob ih 
das jenjeitige, das vaterländilche Ufer wieder betreten würde. 
Der erſte Mari auf dem linken Ufer des Rheines war ein 
\ehr beſchwerlicher. Es hatte jtarf gefroren und war glatt, jo 
daß wir die Pferde in dem coupirten Terrain bisweilen führen, 
auf ebenen Stellen durd) einen tüdhtigen Trab in der Colonne 
uns erwärmen mußten. Mein Cyrus war etwas lahm geworden 


1) Die Marſch- u. Quartierliite v. 29. Jan.—13. Febr. war nad) v. Zedlit 
a. a. O. ©. 112 f. dieje: a. 29. Jan. kommt die 1. Esfadr. n. Ehrenbreititein 
zurüd u. überjchreitet a. 30. d. Rhein. Am gleihen Tage rüdt fie auf der 
Straße nad) Trier bis Alflen vor, wo jie ji) a. 31. mit dem übrigen Teile 
d. Regts. vereinigt u. bis Lüßerath weitergeht. — a. 1. Yebr. bis Wittlih. — 
a. 2. bis Trier. — a. 3. bis Betdorf. — a. 4. an Luxemburg vorbei bis Wipelt. 
— a. 5. bis Hettingen, Quartiere b. Kanfen. — a. 6. an Diedenhofen (Thion- 
ville) vorbei über Hayingen, Hagendingen (Hagondange) bis Maizieres (hier 
wird d. Regt. um Mitternadht alarmiert). — a. 7. links an Met vorbei über 
Lorry, Plappeville, Amanvilliers, Gravelotte, Gorze bis Pagny. — a. 8. über 
Pont-k Moufjon bis Boucgonville.. — a. 9. über Commercy bis Claine. — 
a. 10. bis St. Dizier. — a. 11. bis Bitry le Francois. — a. 12. bis Chalons. 
fur Marne (hier wird mittags 2 Uhr biwaliert). — Auf einem Nachtmarſch 
wird a. 13. früh Bergeres les Vertus erreicht u. nachmittag 4 Uhr b. Etoges 
biwaliert. Z- Ä 
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und mußte geführt werden. Ich befam einen großen jchweren 
Rappen, der vorn nicht ganz jicher mehr war, und der Marſch 
wurde mir daher doppelt beichwerlid. Zum Unglüd hatte unfere 
Estadron ihre Quartiermadjer verfehlt und war bis Ulfen [Alflen), 
10 Stunden von Coblenz, marſchirt, wo wir erjt um 1 Uhr Nadıts 
eintrafen und Quartier nehmen mußten, jo gut es gieng. Da 
wir dem übrigen Regiment bereits voraus waren, jo erwarteten 
wir es dort und ſchloßen uns ihm wieder an. Ueber Lüßerath, 
Wittlich, Trier und Grävenmachern [Grevenmacher] gelangten wir 
vor Luxemburg, weldes von dem Schleſiſchen Ulanen-Regiment 
cernirt war, welches hier einen jehr ſchweren Dienjt hatte, da es 
zahlreiche Feldwachten, Batrouillen entjenden mußte und öfter 
von der Feſtung aus allarmirt wurde!). Der General von Röder 
batte den Auftrag, mit 3 Regimentern feiner Brigade, den Oft- 
preußilchen, Brandenburgiihen Kürakieren und den Schlejilchen 
Ulanen, die Feſtungen Luzxenburg, Thionville, Met zu cerniren, 
vor Met ſtand auch rußilche Kavallerie. Da dieje ſchwachen Cer⸗ 
nirungen Ausfälle der ſtärkern Garniſonen nicht hindern Tonnten, 
jo war unjer Mari, da die Straße oft dicht an den Feſtungs— 
werten vorbeiführte, nicht ohne Gefahr, zumal da unjere Eolonne, 
die aus unjerm Regiment, dem Sten Schlejiihen Landwehr-Kta- 
vallerie-Regiment, einer reitenden Batterie unter dem befannten 
Hauptmann, nahmaligen Oberjten v. Tuchſen?) und einer Fuß— 
batterie bejtand, daher einen langen Zug bildete, der der Auf: 
merkſamkeit der Bejagungen nicht entgehen fonnte und bei dem 
Mangel an Infanterie in dem durchſchnittenen Terrain der Meg 
uns leicht verlegt werden konnte. Es hatte ſich der Lieutenant 
v. Aulod?) mit etwa 50 Infanterijten, Reconvalescenten, uns an- 
geſchloßen, und dieje leilteten uns gute Dienfte, indem wir dadurd) 
den Feind über den Mangel an Infanterie täuſchten. Die Mit- 
theilung in Förſters Geſchichte des Schleſiſchen Kürapier-Regiments, 
dag 8 Schleſiſche KLandwehr-Kavallerie-Regimenter mit uns marjdjirt 
wären, it falih‘). Es war eben nur das Ste unter dem Major 
v. Schmidt, etwa 200 Pferde ſtark. 

Mir wurden vor Luzxenburg in das große, jchöne Dorf 
Aelperangen [Hejperingen] (francaifirt) Ejperange [Hejperange] 

1) 30. Jan.—12. Febr.; vgl. v. Daiengel a. a. D. ©. 351. 2) Ernſt 


Heinr. Ed., |päter Brigadier d. 7. Artillerie-Brigabde. 2) Wohl: Leopold 
Silvius (1770—1824). * Vgl. Förſter a. a. D. ©. 467. 
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einquartiert, von den Bewohnern jehr freundlich aufgenommen. 
Mir jtellten ſogleich Feldwachen gegen die Zeitung auf und 
hielten uns bereit, jeden Augenblid ausrüden zu können. Dod) 
verlief die Nacht ruhig. Wir begrüßten am andern Morgen unjre 
wadren Kampf-Genopen, die Ulanen, die uns ſehnlichſt bald zu 
folgen wünſchten und beichritten nun den gefährlichern Teil des 
Meges bei Thionville und Met vorbei Es war nod immer 
Froſtwetter, die Felder leicht mit Schnee bededt. Bei Luxenburg 
habe ich nod) zu erwähnen, daß das Regiment gegenüber der 
Feltung ji) in Front aufitellte, bis das Geſchütz vorüber war. 

Am 5ten Februar zogen wir bei Thionville vorüber, weldes 
der General v. Wrangel (älterer Bruder des Feldmarſchalls) mit 
dem Brandenburgilchen Kürabier-Regiment blofirte!). Es jtanden 
nämlid) das Oſtpreußiſche und Brandenburgiſche Kürapier-Regi- 
ment unter ihm als Brigadier, während wir und die Schlejiichen und 
Ulanen die Brigade des Grafen Hade bildeten. Beide Brigaden 
Itanden, wie früher, unter dem General v. Röder. Der Feind 
machte foeben einen Ausfall von einigen 100 Mann Infanterie 
und wenigen Kavallerilten gegen die Blofade. Zwei Schwadronen 
von unjerm Regiment und das Ste Landwehr:-Regiment trabten 
nebſt 4 reitenden Geſchützen vor, die 4 Geſchütze jandten dem 
Feinde mehrere Schüße zu, die aud) von Erfolg waren, indem 
mehrere Franzojen jtürzten. Er 309 ſich daher eilig unter die 
Kanonen der Feſtung zurüd, und wir zogen ungehindert vorüber. 

Am 6ten Februar wurden wir in dichte Quartiere in ein 
Dorf vor Meb gelegt. Da hier die Gefahr am größten war, 
durfte nicht abgejattelt werden, und wir mußten angezogen bleiben 
und die Waffen zur Hand haben. Ic) war nad) dem angejtrengten 
Mari todtmüde. In einem etwas entlegenen Zimmer des 
geräumigen Quartiers, wo id) mit den Officieren der Eskadron 
lag, ſtand ein friihes, reinlihes Bett, hoch aufgethürmt von 
Itrogenden Betten. Ich Tonnte der Verſuchung nicht wiederjtehn 
und legte mid) angezogen hinein, das Dedbett, um nicht gejehn 
zu werden, ganz über mich ziehend. Helm und Ballald) jtellte 
ih bei Seite. So entihlief ih janft. Zum Glüd erwachte ic) 
von dem Schall der Allarm-Trompete, jprang auf, nahm meine 
Maffen und fam eben nod) zu Recht, um meinen wieder gängig 


1) Bgl. Dijon v. Monteton a. a. D. ©. 237 ff.; v. Neitorff a. a. DO. ©. 35. 
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gewordenen Cyrus zu bejteigen, den Czekyra voll Ungeduld und 
Unruhe bereits an der Hand hielt. Wir rüdten auf der Straße 
in der Richtung nad) Met vor, jtellten uns à cheval 'derjelben 
rechts und links mit aufgenommenen Gewehr auf. Die Vorpoſten 
waren allarmirt worden. Wir jchidten Patrouillen vor; in der 
Tat hatte der Feind beabjichtigt, uns zu überfallen, die Wachſamkeit 
der Vorpoſten-Koſaken hatte aber den Feind rechtzeitig entdedt. 
Als diefer nun ſah, daß wir in Bereitichaft waren, ihn zu 
empfangen, 30g er ſich wieder in die Nähe der Feſtung zurüd. 
Auf einem Umwege zogen wir nun um die Feltung. Die 2te 
Schwadron unter Rittmeilter v. Maßow bildete die Arriere-Öarde 
und wurde vom Feinde verfolgt, erlitt aber feinen Verluſt. So 
war denn die beichwerlihe Paßage glücklich vollbradit. | 

Am Sten Februar marſchirte das Regiment nad) Boucquonville, 
den Iten über Bont a Moufjon nad) Claine. Boucquonville war 
das erſte Quartier, wo nur franzöliich geſprochen wurde und der 
rein franzöſiſche Charakter der Bevölkerung hervortrat. Cine 
größere Fähigkeit im Empfang und der Bewirtung machte jid) 
bereits bemerkbar. Ich war in demjelben Quartier mit mehreren 
rußiſchen Infanterie-Officieren und wir hielten gute Kameradſchaft. 

Bon Met aus, wo wir das Gebiet der franzöſiſchen Sprache 
betraten, wurde ic) dem quartiermahenden Officer, Lieutenant 
v. Taubadel I, wegen meiner Kenntnik der franzöjiihen Sprache, 
beigegeben, wo id) denn in der That nüglid) wurde, da Taubadel 
faum einige Worte Franzöſiſch verjtand. Ic wurde mit den 
Municpal-Beamten jehr gut fertig, welche das barjche, rohe Welen 
unſres Officiers verlegte und intimidirte. Sie waren hoch erfreut, 
mid) geläufig ihre Sprache reden zu hören, und nod) mehr über 
mein freundliches eingehendes Wejen, jo dab das Geichäft leicht 
zu Stande fam. Das Auftreten Taubadels gab indeß zu manden 
komiſchen Scenen Anlaß. Wenn wir das Stadt: oder Gemeinde- 
Haus betraten, war gewöhnlich die Municipalität und ein namhafter 
Theil der Bürger verfammelt im Saale. Nach Sitte der Fran 
zojen hatte jeder den Hut auf dem Kopf. Trat nun Taubadel 
mit feiner kräftigen, Tolokalen Geitalt ein, jo jchlug er mit dem 
Kantihu auf den Tiih und rief mit Stentor-Stimme: Ötez les. 
chapeaux. ögerten aud) einige, jo hatte doc) der wiederholte 
verjtärtte Befehl die Folge, daB alle Köpfe ſich entblökten. Am 
Iten giengen wir über Pont à Moujjon nad) Claine. In Pont 


Bom Rheinübergang bis nad) Etoges (30. Jan. bis 13. Febr. 1814). 193 


a Mouſſon, einem freundlichen Städtchen, rajteten wir auf dem 
Markte. Ic erinnere mid) nicht mehr, aus welchem Grunde Graf 
Lüttihau an diefem Tage ji) bei den Quartiermadjern befand. 
Er jchidte mid) mit einer Meldung auf der großen Straße zu 
dem Grafen v. Hade, unjerm Brigadier. Ich mußte von einem 
eben mir bejtellten und ſchon bezahlten Mahl aufitehen, um jo- 
gleich aufzubrechen, verfehlte aber das richtige Thor und ritt nad) 
Gutdünten querfeldein, wie ſich jedoch jpäter zeigte, in ganz fallcher 
Rihtung. Ich wollte nun das Heine Yernglas, welches ich bei 
mir führte, benugen und gewahrte zu meinem Schreden, dab es 
verloren war. Bei meinem furzen Geſicht war die Lage höchſt 
unangenehm. Zum Glüd begegnete mir ein Bauer, den id) 
fragte, wo die Straße nad) Claine führe, deren Richtung er mir 
zeigte. Ich ritt nun im ſchärfſten Tempo querfeldein in jener 
Richtung fort und gewahrte zu meiner Freude endlid) die Ka- 
vallerie-Colonne. Da id) aber nahe an deren Queue jie erreichte, 
Graf Hade aber an der Spiße ſich befand, jo mußte id) in ſcharfem 
Trabe bei der langen Eolonne vorbeireiten, bis ic) den Brigadier 
erreichte. Diejer ſchickte mich jofort wieder eiligjt nad) Glaine zu den 
Quartiermahern voraus, was mir um meines triefenden Cyrus 
MWillen jehr leid war. Kurßell, der es hörte, ſagte aud): „das 
arme Füchſel“, es half indeken nichts, ich mußte nod) ein Paar 
Meilen meilt Trab reiten, und dieje Anjtrengung hat wahrjdhein- 
lih den Grund gelegt, daß mein braves Pferd nad) der Schladjt 
bei Montmirail total verjchlug. 

Am 11ten famen wir in Quartiere nad) Vitry le Francois, 
einer freundlichen, nicht unbedeutenden Stadt. Ic Hatte als 
Quartiermadjer wenigitens den Vorzug, mir gute Quartiere wählen 
zu können, und jo hatte ic) denn aud) hier mit dem Lieutenant v. Lütt- 
wiß zujammen ein ſolches gefunden. Es war ein heller, jonniger 
Tag. Ic Ichlenderte in der Stadt Nachmittags umher. Ein wohl- 
gekleideter Franzoſe, wie es ſchien, ehemaliger Militair, redete mic) 
auf der Straße mit den Worten an: „savez-vous, monsieur, que 
les Francais sont tout pr&s d’ici?“ Ich antwortete ihm lakoniſch 
„tant mieux“ und ließ ihn jtehen. Auf dem Markte begegnete 
ih) dem Hauptmann v. Sell!), der in Münjterberg vor 1806 bei 


2) 1806 Set.-Leutn. i. Inf.-Regt. Nr. 50 (alte Armeelifte), geblieben 1815 
als Kapit. i. 23. Inf.-Regt. | 
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den Eberhardtihen Grenadieren in Garnijon gejtanden hatte und 
jehr oft im Haufe meines Vaters gewejen war, jet aber bei 
einem der neuen Rejerve-Regimenter mit feinem Bataillon als 
Bejagung in Vitry jtand. Er erfannte mid) ſogleich und redete 
mid) traulich mit meinem Ruf-Namen Herrmann an. Wir waren 
beide jehr erfreut, uns wiederzujehn. Ich mußte ihm in einen 
Cafe und Reitauration folgen. Er war das erjte diejer Art, den 
ich mit franzöliicher Eleganz ausgejhmüdt jah, daher überrajchte 
mid) der Anblid jehr. Spiegelwände, Marmortiihe, Blumen: 
Bajen, Uhren, Papageien in Käfigen und Ringen waren hier ent- 
faltet. Unter alten und neuen Erinnerungen vergieng bei Speije 
und Tran die Zeit ſchnell, und mein Wirth, der brave Sell, hatte 
mir mit Bordeaux und Champagner jo zugetrunfen, daß id) etwas 
ſchweren Hauptes |pät in mein Quartier fam. Vitry war für einen 
langen, faſt 2 monathlichen Zeitraum unfer letztes Quartier. Vor 
Chalons ritten wir in den erſten Bivouacgq am 12ten. Am 13ten 
erreichten wir vor Etoges, vereint mit dem Oſtpreußiſchen Küraßier⸗ 
Regiment, weldhes hier zu uns ſtieß, die Armee. Als die beiden 
Regimenter in Zug-Colonnen ausrüdten, kam der alte Blücher, 
hoderfreut über dieſe Verjtärfung, an uns herangeritten und ließ 
uns vorbeidefiliren. Ein lautes donnerndes Hurra begrüßte 
ihn. Er fündigte uns an, daß wir bald zu thun befommen würden, 
und griff jogleicy den Feind an. Wir dedten den linten Flügel 
des Corps, Tamen aber nicht ins Gefeht. Des Abends bezogen 
wir, da der Feind über Etoges hinaus geworfen war, den Bivouacq 
in und um das große Dorf Etoges. Ic wurde mit den Foura— 
girern der Schwadron nad) dem Dorfe geſchickt, um Lebens-Mittel, 
Holz, Stroh zu holen. Die ordentliche Verpflegung der Truppen 
war häufig unterbrochen, es trat daher das Requilitions- und 
Fouragir-Syitem ein, welches allerdings in der Dauer zu manchen 
Ausſchreitungen führte. In einer großen, |hönen Ferme befanden 
ſich Vorräte aller Art, namentlich eine jchöne, reich bewollte, dem 
Anſcheine nad) edle Schaafherde. Schon war rußiſche Infanterie 
in dem Hofe und ravagirte, wir nahmen nun aud) unjer Theil 
und die ſchöne Merinoheerde wurde zwilhen Rußen und Preußen 
getheilt, ins Lager zum größten Theil getrieben, wo ſie nody am 
jelben Abend zur Mahlzeit diente. 

Da wir das Material in der Nähe fanden, ſo wurden Lager: 
hütten von Stroh und Reijern erbaut. Rittmeiſter Kurßell nahm 
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mich mit in die feine, und nad) genofener frugalen Abendmahlzeit, 
im Bewußtjein, daß für morgen wahrſcheinlich ein ernjter Kampf 
bevorjtand, entihlief ich janft. Als wir am Morgen erwadten, 
blidte uns aus einer Ede der Hütte ein harmloſer Hammel fried- 
lid) an. Das arme Thier hatte ji) bei der Razzia aus den Schaaf- 
jtällen in der Naht unter die Obdad) geflüchtet und darin ruhig 
Pla genommen. Wir jtörten ihn nicht, ob er aber dem Schidjal, 
weldes ihm drohte, jpäter entgangen, ilt zu bezweifeln. Als 
Kurßell jeinen Säbel umgürtete, riß die Koppel entzwei. Er 
betrachtete dieß als ein ungünjtiges Vorzeichen, was id) ihm aus- 
zureden ſuchte. 

Der Morgen graute kaum, als wir aufbrachen, durch das Dorf 
und den Wald von Etoges vorgiengen und bis jenſeit von Champ- 
aubert, in der Colonne marjhirten. Der Angriff, den Blücher 
hier unternahm, war ein gewagtes Unternehmen. Um dem Zögern 
im Schwarzenbergihen Hauptquartier ein Ende zu machen, hatte 
der greile Held beihloßen, mit der Schleſiſchen Armee raſch auf 
Baris vorzudringen, und hatte York über Chateau Thierry vor- 
geichoben, während er mit dem jehr ſchwachen Kleijtihen Corps 
und der rußilhen Divijion Aljuvief!) über Champaubert und 
Montmirail vordringen wollte. Napoleon, der in dem Yeldzuge 
von 1814 nächſt dem von 1796 in Italien ein Feldherrn-Talent 
am glänzenditen bethätigte, ließ die große Armee nur dur) 
einige Corps beichäftigen und warf ſich den vereinzelten Corps 
von Blücher mit großer Uebermadyt namentlid) an Cavallerie ent- 
gegen, und es gelang ihm, Dort bei Chateau-Thierry, uns bei 
Montmirail zu erdrüden. 

Als wir nod) etwa eine Stunde nad) Austritt aus dem Walde 
von Etoges marſchirt waren, nahm die Sade ein erniteres An- 
jehn. Wir wurden bejtimmt, mit dem ten ſchleſiſchen Landwehr: 
Kavallerie-Regiment die rechte Flanke unjeres Corps zu deden, 
eine reitende Batterie war mit uns, Tonnte aber in dem auf: 
geweidhten Felde, es war Thauwetter eingetreten, nicht folgen. 
Mir jtanden in Fügen in Colonnen, rechts von uns zog ſich ſchräg 
ein janfter Höhenzug hin. Der Brigadier, Graf Hade, ſprengte 
auf die Höhe, um ſich zu orientiren, und wir hörten ihn mit der 
Gebärde der Beitürzung ausrufen: „Wie joll ich gegen dieje 


1) Olfuven, Gener.-Leutn., befehligte 1814 d. 9. ruffiihe Inf.-Corps. 
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Kavallerie mic halten!“ Wir ſchwenkten rechts ein und zogen 
auf die Höhe. Rechts von der erſten Estadron befand ſich auf 
dem Höhentamm ein kleines Gehöß, an weldes die Eskadron 
mit dem rechten Flügel ſich anlehnte; jenfeits des Gehölzes rechts 
wurde das ſchwache Ste Schlejiihe Landwehr-Ktavallerie-Regiment 
aufgeltellt. Einige hundert Schritt links von uns waren die 
andern drei Schwadronen des Regiments en Front aufgeltellt. 
Nachſtehende Skizze bezeichnet die Stelle: 


Blaues 
franzöſiſche Kavallerie 


©:16.,30420...:4046 
——— Er OKI FH 
4. 3. 2. 1te oo 09 00° gtes Land- 
Estadron Estadron Gehölz wehr⸗K.⸗R. 


Als wir auf der Höhe uns aufgeſtellt hatten, erblickten wir in der 
Niederung vor uns die langen Linien der franzöſiſchen Kavallerie in 
mehreren Treffen aufgeſtellt. Jeder einzelne Reiter erkannte, daß 
wir von dieſer Maße erdrückt werden müßten. Dem Anſchein nach 
waren es wenigſtens 30 Schwadronen, den wir mit 6 entgegen 
ſtanden. Die Artillerie konnte in dem erweichten Boden die Höhe 
nicht erreichen, wäre auch wahrſcheinlich verloren geweſen. Der 
erſte Angriff des Feindes erfolgte auf unſern linken Flügel, das 
Gros des Regiments. Dieſes gieng ihm tapfer entgegen, auf etwa 
15 Schritt machten beide Theile Halt ohne Kommando. Der Ritt- 
meijter Kurßell jchidte den Grafen Lüttihau mit dem Aten Zuge 
der eriten Esfadron in die Flanke des Feindes, der zurüd gieng. 
Die 2te und 3te Esfadron verfolgten ihn, wurden aber in die 
Flanke genommen und genöthigt zurüdzugehen. 

Während dem wurde aud) auf dem rechten Flügel das Ste 
Shlejiihe Landwehr-Kavallerie-Regiment angegriffen, aud) diejes 
gieng dem Feinde muthig entgegen, wurde aber von der Ueber: 
macht umwidelt und in voller Flucht geworfen. Diejen Augenblid 
benüßte Kurßell, der, etwas Turzlichtig, mit einem Heinen Perſpectiv 
die Affaire beobadhtend, vor unfrer Front hielt und gieng mit 
den übrigen 3 Zügen der Esfadron den Franzoſen, welde, die 
Landwehr verfolgten, in die Flanke. In dem Augenblid als 
Marſch-Marſch geblajen wurde, erſchallte von dem linken Flügel 
der Ekadron eine Stimme: fie find uns jhon im Rüden. Es 
war das Gros des Regiments ebenfalls genöthigt worden zurüd- 
zugehen, und Flanke und Rüden waren nun gänzlid) bedroht. 
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Die Estadron machte kehrt und |prengte, von den Franzoſen, die 
ih. nun auf uns gewandt hatten, hart verfolgt, zurüd; auch bei 
dem übrigen Theil des Regiments löß'te ji) der Rüdzug, von 
der Uebermadjt verfolgt, in Flucht auf. 

Sp gelangten wir an das Dorf Joinvilliers. Rechts von 
demjelben jtand ein ſchwaches Bataillon Infanterie mit gelben 
Kragen, alſo Schleſier, Hinter Heden aufgejtellt, dieſe gaben auf 
die nachdrängenden Franzoſen euer, allerdings wurde im Ge— 
menge auch einer unjrer Küraßiere erjchoßen. Uber die Yeinde 
machten ſogleich Halt und fehrten um. Wir erhielten Zeit, uns 
zu ordnen und wieder in Front aufzultellen. In der Geſchichte 
des Schleſiſchen Kürapier-Regiments von Förjter ijt erwähnt, es ſei 
eine Kompagnie des Schleliihen Schüßen-Bataillons geweſen, 
welde uns hier aufnahm!), es war aber in der That ein Bataillon 
des damaligen 11ten Rejerve-, nachmaligen 23ten Infanterie-Re- 
giments unter Commando des Majors Grafen v. Monts?). Diejer 
alte würdige Krieger hat mir das Begebnik jpäter öfters erzählt, 
und id) erinnere mid) auch deutlih, daß die Infanterie gelbe 
Kragen hatte, während die Schügen ſchwarze Kragen trugen. 
Einige Stunden jpäter, am Walde von Etoges, leilteten uns die 
ſchleſiſchen Schützen allerdings wejentlihe Dienite. 

Mir ftellten uns nun etwas rüdwärts auf. Die gejammte 
feindliche Kavallerie-Maße in einiger Entfernung hinter janften 
Höhen uns gegenüber. Es war unſre Aufgabe, den rechten Flügel 
unfrer Bolition zu deden und jo lange als möglich dieje Pojition 
zu behaupten. Zuerſt wurden, wie üblich, die Aten (Flankeur) 
Züge vorgeſchickt. Der Feind hatte aber die Zahl jeiner Flankeurs 
jo vermehrt, daß die unjrigen nicht ausreichten und es wurden 
nun die 2ten Züge jeder Eskadron zur Verſtärkung vorgeſchickt, 
alfo das halbe Regiment in Flankeurs aufgelölt. Ich gieng mit 
meinem 2ten Fuge vor. Unſre Aufgabe war eine jchwierige. 
Unſre Gegner, Chakeurs und Dragoner, feuerten mit weit tragenden 
Karabinern, welche jpäter bei jtärferm Vordringen ihre Kugeln 
bis ins Regiment jandten, ohne jedoh Schaden zu thun. Wir 
hatten nur wenige Karabiner bei den linfen Flügelrotten. Es 
wurden mehrere unjrer Flankeurs verwundet und erichoßen. 


1) Bol. Förſter a. a. O. ©. 469. 2) Ludw. Ant. Zelix (1765—1848), 
Oberit a. D. Bu we 
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Die franzöliihen Kavallerie-Colonnen rüdten, zum Theil unter: 
Trompeten⸗Schall immer näher, ſich Iints ziehend, um unjer nad) 
dem Wald’ von Etoges ſich zurüdziehendes Corps, deken Bewegung 
wir eben deden jollten, von dem Defile diejes Waldes abzufchneiden. 
Ih ließ dem Regiment die immer drohender werdende Gefahr 
melden und um Munition bitten, da die Flankeurs ſich verjchoßen 
hatten. Als ih ein Stüd gegen die feindlichen Pläntler vor- 
gejprengt war, um mid) von der Stärke des Feindes näher zu 
überzeugen und eben mein Pferd wandte, um in die Flankeur— 
Linie zurüd zu Tehren, fühlte ich, daß Cyrus zudte oder zufammen 
Ichauerte. Ich befragte daher einige Küraßiere, ob mein Pferd 
verwundet ſei, jie fanden nichts und gieng das Thier auch ganz 
munter. Als id) nad) 2 Tagen bei Chalons meinen Manteljad 
öffnete, fand ich, daß ein darin befindlicher blauer Leibrod total 
durchſchoßen war, die Kugel hatte noch einige Wälche beichädigt 
und war in einem Stüd Zucker jigen geblieben. Der Franzoſe 
hatte vielleicht auf 20 Schritt Entfernung gut gezielt, doch hatte 
mid) Gott wiederum wunderbar beidhüßt. 

Der Feind drüdte nunmehr in Maße jo heftig auf unſre 
Slanfeur-Linie, daB wir zum Regiment in gejtredtem Galopp 
zurüdlehren mußten. Einzelne wurden erreicht oder abgejchnitten. 
Ich war eben mit dem geihwädjten Zuge in meine Stelle in der 
Schwadron eingerüdt, als der Angriff des Feindes in der Front 
in tiefen Colonnen und in der Klante erfolgte. 

Da der Tommandirende General v. Kleiſt ji) von der ver- 
zweifelten Lage des Schlejiichen Kürakier-Regiments, welches nad) 
deken mündlicher Aeußerung allein 4000 Pferde gegen ſich hatte, 
überzeugte, jo wurde das braune Hujaren-Regiment, welches bis- 
her anderweit verwendet worden war, an uns herangezogen und 
hatte Jih an unjerm linten Flügel angeſchloßen!). Der feindliche 
Angriff — es begann ſchon dunkel zu werden — warf Jich zu- 
nächſt auf die linte Flanke des Hujaren-Regiments, weldyes, nad) 
dem es ruhig den Angriff aufgenommen, überflügelt aufgerollt 
wurde und Hinter unjrer Sront nah) dem Walde von Etoges 
zurüdjagte. Unfer Regiment hielt jo lange Stand, bis auch unjre 
inte Flanke überflügelt und der Feind uns im Rüden war, 
während zugleid) der Angriff einer wenigitens jehsfachen Ueber- 


1) Bol. v. Wechmar a. a. D. ©. 48. 
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macht in der Front erfolgte. Hier war jeder Widerjtand unmöglid), 
und das Regiment eilte nun, in voller Flucht, den Hujaren nad). 
Die Franzoſen waren jo dicht hinter und an uns, daß mehrere 
unjrer Leute herunter gehauen und gejtocdhen wurden. Go er- 
reichten wir den Wald von Etoges, durd) den die Chaußee nad) 
Chalons führt. Bei der Enge des Defilees jtopfte jid) hier die 
Make. Eine Abtheilung der Sclefiihen Schügen, am Saum des 
Waldes aufgeitellt, hielt den Feind durd) ein wohlgezieltes Feuer 
einen Augenblid auf, jo daß das Regiment am Wald auf der 
engen Chaußee zujammengedrängt war. Der Regiments-Adjudant 
Graf Hoym ritt an meiner Seite. Wir bemerften, rechts von der 
Straße, im Walde eine Lichtung, mit jungem Ausſchlag von Laub- 
Holz bewadjen, jeßten über den Straßengraben und riefen die 
in Unordnung zujammengedrängten Küraßiere, uns zu folgen. 
Etwa 60—70 folgten uns. Hoym und id) rangirten jie in eine 
Schwadron zu 3 Fügen, theilten jchnell die Rotten ab und 
bildeten jo eine Tleine geordnete Schaar. Hoym reichte mir in 
diejem Augenblid die Hand und ſagte: Gaffron, wir wollen 
diejes Moments uns erinnern. Er führte uns, id) und 2 Unter: 
officiere jeßten uns vor die Züge. Da das Gehölz vor uns und 
in der Rihtung des Yeindes niedrig und dünn beitanden war, 
jo wollten wir dem Feinde entgegengehn und durch einen Choc 
die Verfolgung aufhalten. Der Rittmeijter v. Maßow, der unſre 
Bewegung Jah, rief uns jedod) zu, dieß als muthmaßlich erfolglos 
zu unterlagen, vielmehr am Rande der Straße gejchloßen halten 
zu bleiben, dann einzujchwenten und uns geordnet dem Rüdzuge 
anzuſchließen und denjelben zu deden. Die gejchah denn aud), und 
mit Erfolg, denn das heftige Nachdrängen des Feindes hörte auf. 

Durch das Werfen der Kavallerie unjres rechten Flügels war 
die Abjicht des Feindes gelungen, einen Theil unjrer Infanterie 
und Wrtillerie von unfrer Rüdzugslinie durd) den Wald von 
Etoges abzujchneiden. Mehrere Infanterie-Regimenter, unter 
diefen das 1te Schleſiſche, jegige 1te Schleſ. Grenadier-Regiment 
Nro. 10, konnten das Defilee nicht mehr erreihen und jtellten ſich 
in Quarree’s auf. Durd) feindliche Artillerie zuſammengeſchoßen, 
gelang es der Uebermacht der franzöliihen Kavallerie (Vlotho 
giebt jie auf 6000 Pferde an)!), die Quarree’s zu |prengen, die 
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Fahnen zu nehmen und ein fürdhterlihes Blutbad. anzuridhten. 
Der Ueberrejt wurde gefangen!). Der Feldmarſchall Blücher mit 
feinem Gefolge war ebenfalls abgejchnitten, aber die jämmtlichen 
Officiere und Stabswadhen, Ordonnanzen Jeines Gefolges ſchloßen 
lic) eng zufammen, den Marſchall in der Mitte, brachen durd) und 
erreihten den Wald von Etoges?). 

Das Ditpreußiihe Kürakier-Regiment unter interimijtiiher 
Führung des Majors v. Wrangel, jegigen Feldmarſchalls, welches 
auf dem linten Flügel des Corps geltanden hatte, war gänzlid) 
abgeichnitten und gieng in halben Zügen auf der Chaußee zurüd. 
Bon allen Seiten wurde es, noch ehe es den Wald von Etoges 
erreichte, von der feindlichen Kavallerie umringt und mehrfad) auf- 
gefordert, ich zu ergeben. Wrangel wies die Parlamentaire barſch 
zurüd und als dieje ji) an die Mannſchaft wandten, ließ er einige 
Büchſenſchützen vorrüden mit der Drohung, den Parlamentair 
niederzuſchießen. Nach einigen joll diek wirklich geichehen jein, 
doch Tann ich es nicht verbürgen. Er kommandirte jodann Trab, 
gieng in geſchloßner, dichter Colonne auf der Chaußee fort, hieb 
ſich mit geringem Verluſt dur) und erreichte glücklich den Wald 
von Etoges?). 

Trotz den fortwährenden Gefechten hatte unjer Regiment nur 
einen Berlujt von 56 Pferden. Der jchmerzlidhite Verlujt war 
der des braven Rittmeilters v. Kurßell, der gleich nach der erjten 
Altade unjrer Estadron vermikt worden war. Sein Schidjal 
war uns unbelannt. Als er mit der Eskadron den Franzofen 
in die Flanke fiel, um das Ste Schleſiſche Landwehr-Kavallerie- 
Regiment zu befreien, hielten. ihn mehrere Landwehrreiter für 
‚einen Franzoſen. Er erhielt einen Lanzenjtich ins Geſicht, einen 
Hieb durd) den Arm links von Landwehrmännern, und wurde 
jofort von den nadydrängenden Franzoſen gefangen. Es verfolgte 
ihn an diefem Tage ein eignes Mikgeihid. Die Pferde, welche 
Kurßell für das Gefecht bejtimmt hatte, zwei jehr gute Füchſe, 
wurden an der Hand geführt, und er ſelbſt hatte, um dieje Pferde 
bis zum Gefecht zu ſchonen, fein Parade- Pferd, einen jhönen, aber 


1) Bgl. v. Ebert, Kurze Geh. d. Grenad.-Regts. Kön. Friedr. Wild. 1. 
(1. fehle.) Nr. 10, Berl. 1896, ©. 56 ff., die, was die Fahnen betrifft, von der 
G.'ſchen Erzählung abweicht. — 2) Eingehendere Schilderung b. K. v. Raumer 
a. a. O. ©. 212, 13; Renner a. a. O. ©. 196, 97. 8) Vol. u a. a. O. 
S. 307 ff.; Alipreuß. Mon Schr. XXXXV,.©, 583 f. . | 
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alten und ſchon etwas jtruppirten!) Rappen-Engländer beitiegen, 
in der VBorausficht, daß die Handpferde wie gewöhnlid) bis zum 
Öefeht dem Regiment dicht folgen würden. Als wir nun in die 
Shladt-Ordnung rüdten, rief Kurßell nad) feinen Pferden, aber 
die Diener und Packknechte waren dem Regiment nicht gefolgt 
und nicht zu finden. Man jah Kurkell den Unmuth an, als er 
ihrer nicht habhaft werden fonnte, doch jeßte er ſich auf dem alten 
Rappen entihloßen an die Spite der Eskadron. 

Einzelne Küraßiere, namentlich der Gefreite Tichirn, gebürtig 
aus Pangel bei Nimptſch, den ih aus meiner Kindheit Tannte, 
hatten ji) an dieſem Tage jehr ausgezeichnet. Diejer war von 
12 feindliden Chaßeurs umringt, er hieb davon mehrere nieder 
und ſchlug ji) durch. Sein Mantel, eine Zeldflajche waren zer- 
hauen, und er erhielt aud) einen Hieb in den Finger, was ihn 
aber nicht Tampfunfähig machte. 

Mir jegten nun unjern Rüdzug bei finjtrer Nacht durd) den 
Wald von Etoges fort und ſtellten uns jenjeits des Dorfes auf. 
Da wir uns für den Augenblid fiher und das Dorf von unjrer 
Snfanterie bejegt glaubten, jo durften wir abjigen, mußten jedod) 
die Pferde am Zügel behalten. Mit Tagesgrauen waren wir auf: 
gebrohen, waren den ganzen Tag zu Pferde und den größten 
Theil im hartnädigen Gefecht gewejen. Weder Mann nod) Pferd 
hatte einen Augenblid gerajtet, nod) Nahrung genoßen. Die Er- 
\höpfung war daher groß. Als wir jo, in jtrengem Frojt, der 
am Abend wieder eingetreten war, in Linie, die Zügel in der 
Hand, Itanden, ritt der Brigadier Graf Hade mit jeinem Ad— 
judanten und Ordonnanzen gegen das Dorf vor, von deßen 
Rande wir etwa 100 Schritt entfernt jtanden. Als er den erjten 
Häufern ſich näherte, wurde er von 3—4 Schüßen empfangen. 
Er iprengte fofort zurüd mit dem Rufe: an die Pferde, aufgejehen, 
was in Blitesichnelle geſchah, und die Pallaſche flogen aus der 
Scheide. Auf einem Nebenwege hatte eine Colonne franzöfiicher 
Infanterie fi) in der Stille in das Dorf geworfen und die wenige 
Mannſchaft der unfern überfallen. Das Dorf war voll verwundeter 
Preußen und Rußen. Bald gerieth es in Flammen, und viele 
der unglüdlihen Verwundeten fanden den Ylammentod. Wir 
blieben nod) eine Weile halten, in der Erwartung, jeden Augen- 


1) Oder eitropiert, von Pferden, die auf d. Vorderfüßen fteif oder lahm jind. 
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bli€ angegriffen zu werden, aud) glaubten wir, daß die zahlreiche 
Kavallerie der Franzojen den Wald umgehen und uns in Flanke 
und Rüden angreifen werde. Die unterblieb jedod), da Napoleon, 
nachdem er dieſen Schlag ausgeführt, die Kavallerie zu einem 
ähnlichen Schlage an andrer Stelle braudte. Wir giengen nod) 
eine Strede zurüd. Wir und die braunen Hujaren bildeten die 
Arriere-Garde des Corps, jeßten Feldwachen aus, die dem Feinde 
dicht gegenüber jtanden, und bezogen den Bivouacq, ohne Lebens- 
mittel, ohne Feuer und Stroh, jeder mußte jein Pferd am Zügel 
behalten, aud) durfte abwechjelnd die Hälfte futtern, was jid) eben 
noch im AYutterjad befand, und fi) zu den Küken der Pferde 
niederlegen. Es war wohl die Ichaurigjte Nacht, die ich erlebt 
habe. Zu eben hatten wir nichts, jelten beſaß einer noch ein 
Stüd Brodt. 

Am 15ten Februar traten wir den Rüdzug nad) Chalons an. 
Mir durchzogen die berühmte catalaunijche Ebene, auf welcher vor 
1400 Jahren die große Hunnen-Schlacht jtattfand, wo Aëtius den 
Attila bejiegte und das civililirte Europa vor dem Barbarismus 
rettete. Da wir den Rüdzug des jehr gejcehmolzenen 2ten Armee: 
Corps dedten, jo jtellten wir uns von Zeit zu Zeit auf, um den etwa 
nadydringenden Feind abzuhalten, es fand jedod) feine Verfolgung 
ſtatt. Wir giengen bis Chalons zurüd, bezogen den Bivouacq 
diht an den Vorjtädten und blieben dort bis zum 19ten jtehen. 
Wir Tonnten wenigjtens bei Tage Obdad) in den Häufern der 
Borjtadt finden, welche von den Stäben, vielen Officieren und 
Ordonnanzen belegt waren. Die mehrtägige Ruhe that uns 
Noth, wir jeßten Alles wieder in guten Stand. Zu meinem 
großen Schmerz hatte mein braver Cyrus in Folge der An- 
Itrengungen bei dem Ritte von Pont à Moufjon und in dem 
Gefechte bei Montmirail, namentlic) bei dem mehrjtündigen Flan- 
Tiren, wo id) ihn kochend warm geritten, und dem darauf folgenden 
Bivouacq bei jtrengem Froſt total verſchlagen, was bei mehreren 
Pferden des Regiments eintrat. Er mußte daher zu den kranken 
Pferden!) gegeben werden, und ich erhielt ein anders Pferd, einen 
Heinen flinfen Braunen, der zwar ganz gut war, aber nicht jo 
feurig und kräftig als Cyrus. Bei Laon, wohin die kranken 
Pferde uns gefolgt waren, jah id) ihn wieder. Der Eiter war 


— —— — 


1) Bgl. v. Zedlitz a. a. O. ©. 122. 
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ihm über der Krone beider Vorderfüße ausgebrochen, und ich 
glaubte ihn verloren, er wurde aber wieder ausgeheilt und hat 
ſpäter noch als Officier-Chargenpferd gedient. Mit Lebensmitteln 
wurden wir bei Chalons hinreihend verjehen. Am 18ten jtieh 
das 1te (Vorkſche) Armee-Corps, welches mittlerweile auch ge- 
\hlagen worden war und viel verloren Hatte, zu uns!,. Am 
19ten überjchritten wir die Marne und giengen in den Bivouacq 
bei Mailly, den 20ten dur Arcis jur Aube nad) Nozay, den 
21ten in den Bivouacq bei St. Cyr, wo der General v. Röder mit 
dem brandenburgijhen Küraßier-Regiment und dem Schleſiſchen 
Ulanen-Regiment wieder zu dem Corps ſtieß?). 

Am 22ten wurde bei Mery bivouacquirt...... Bei Mery 
war die Infanterie mit dem Feinde engagirt, doch nahmen wir 
feinen thätigen Anteil an dem Gefeht. Am 24ten zogen wir 
über Sezanne und La Ferté jous Jouarre und giengen am 
27ten wieder über die Marne bis Uſſy?). 

Als wir bei La Ferte jous Jouarre an einem ſchönen jonnigen 
Tage Mittags Rajt hielten, um zu füttern, erhielt ic) den Auftrag, 
mit einer Abtheilung Küraßiere und Schleſiſcher Ulanen in der 
Stadt zu fouragiren, um Futter und Lebensmittel zu holen, da 
es an regelmäßiger Verpflegung gebrach. Ich fand das Städtchen 
falt öde und leer, es hatte, nach den bejchädigten Thüren und 
Fenſtern zu jchließen, den Anjchein, als ob hier bereits geplündert 
und ſchlimm gehaujet worden wäre, jo dak wir vergebens nad) 
Lebensmitteln jpäheten. An einer Ede des Marktes ſtand ein 
Ichönes, großes, maßives Haus mit daranjtoßendem geräumigen 

1) Schon a. 16.; vgl. v. Janſon, Der Feldzug 1814 i. Frankr., Berl. 1903, 
©. 285. 2) Die Reſ.Kav. brad) ſchon a. 18. auf u. erreichte Coupeß, a. 19. 
war jie in Mailly einquartiert. Nach v. Zedliß a. a. O. ©. 122, 23 geſchah 
dies erſt a. 20. auf d. Marſche über Nozai, was aber ſchon d. geopraph. Lage 
nah unmöglid) it. Auch d. Angabe, dab ſchon a. 20. Röder zu Blücher ge- 
ſtoßen jei, ijt nicht richtig. Dies Zujammentreffen fand a. 21., nad) v. Daiengel, 
Geld. d. 2. Ulan.:-Regts., ©. 353, erit a. 22., nad) v. Janſon a. a. D. 1, ©. 289 
fogar erſt a. 23. Febr. Itatt. Den 21. Yebr. geben als Zeitpunkt d. Vereinigung 
außer Förſter a. a. D. ©. 472 nod) Orlop a. a. D. ©. 320, Dijon v. Monteton 
a.a. D. ©. 244 u. Altpreuß. Mon.Schr. XXXXV, ©.584. ?) Nah v. Zedlitz 
a. a. D. ©.123 wurde a. 24. b. 2a Chapelle, a. 25. b. Rebais, a. 26. b. Maroy 
biwaliert. Förſter a. a. DO. ©. 472 gibt für d. 26. als Biwak d. Gegend linfs 
». St. Jean les Jumeauz u. La Yerte fous Jouarre an. Die Begegnung G.'s 


mit Blücher dürfte lich daher wohl an diefem Tage ereignet haben. 
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MWirthichaftshofe, weldhes auf eine bedeutende Adernahrung jchlieken 
ließ. Ich jah, dak ſchwarze Hujaren und nod) andre Kavalleriten, 
deren Pferde vor dem Haufe jtanden, Lebensmittel aller Art 
heraus braten, ließ mein Kommando abjigen und jchidte die 
Mannihaft hinein, um Lebensmittel und Fourage zu holen. Zu 
meinem Glüd blieb ih auf dem Pferde jiten. Auf einmal er: 
\holl Pferde-Getrappel und der Feldmarſchall Blücher bog mit 
jeiner Suite um die Ede. In diefem Augenblide erjt wurde der 
quartiermadjende Dfficter des Hauptquartiers ſichtbar, welcher 
wahrjcheinlich gejchlafen Hatte, jtürzte dem Marjchall entgegen 
und meldete, daß die Fouragirer, wie figura zeige, in das für 
ihn bejtimmte Quartier eingebrodhen wären und hier plünderten. 
Dffenbar war die Schuld auf Seiten des Officiers, der es ver- 
\äumt hatte, einen Poſten vor das Haus zu jtellen oder es jonit 
als Haupt-Quartier zu bezeichnen. Es fand aber darüber vor 
der Hand feine Unterfuhung jtatt. Der alte Herr ſprang vom 
Pferde, rig den Säbel aus der Scheide und ftürzte in das Haus, 
aus welhem aus Erdgeſchoß und Kellerthüren eben volle Säde, 
Brodte, Schinken, Fäßer herausgejchleppt wurden und fuchtelte 
unter derben Flüchen mit der flachen Klinge tüchtig darein. Als 
er zurückkam, und meine Leute aufjaßen und jid) jammelten, nad) 
dem einige mitgebrachte Karren bereits reichlich beladen waren, 
frug er jhäumend: wo ijt der fommandirende Officer? Ein 
dienjtbefligener Adjudant wies auf mich, da ich, wie ſchon erwähnt, 
einen Officiers-Mantel und Offider-Cartoudhe trug. Der Alte 
ſtürzte ſogleich auf mid) Ios, faßte mein Pferd mit der rechten 
Fauſt am Hauptgeſtell und paufte, während er ſprach, mit der 
linken auf die Pijtolen-Halfter; Herr, ſagte er, wie fünnen Sie 
ih) als Officter erlauben, mein Hauptquartier zu plündern? Der 
Teufel joll Euch auf den Kopf fahren, das kann nicht länger 
geduldet werden, wie Ihr im Lande hauſet. Ihr macht mic, zum 
Räuber-Hauptmann, nicht zum General, aber die Sache joll ein 
Ende haben. Wer hat Sie hierher geſchickt? Ic entgegnete 
ruhig: Euer Excellenz, id) bin nicht Officier, ſondern Portepee- 
Fähndrich. Ich bin Seitens der Brigade fommandirt, wo möglich 
hier Lebensmittel und Fourage zu ſuchen, da es uns an beiden 
gebriht. Sc habe die Stadt leer gefunden, Jah aber, daß Leute 
von andern Regimentern bereits Lebensmittel aus diefem Hauſe 
brachten und habe das Gleiche unternommen. Dah hier das 
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fuer Euer Exzellenz bejtimmte Quartier jey, fonnten wir nidht 
wißen, fein Menſch hat uns davon avertirt, es war fein Bolten, 
fein Quartiermadher, kein Anſchlag da. Wir hätten uns nicht 
erlaubt, das Haus zu betreten, wenn wir dies geahnet hätten. 
Befehlen Ew. Excellenz, jo werde ich ſogleich die Lebensmittel 
abladen laßen. Er wurde hierauf etwas bejänftigter, ließ mein 
Pferd los und fagte: wenn Sie einmal das Zeug aufgeladen 
haben, jo behalten Sie es in Teufels Namen; wie heißt Ihr 
Brigadier? Ich nannte ihm den Grafen Hade. Nun, jagen 
Sie ihm, er Joll ſich nicht nod) einmal — ſo zu verfahren, 
im Uebrigen Joll er mi) — — — 

Sehr froh fommandirte id) nun Abmarſch und bradte die 
ſchwer errungene Beute glüdli) ins Lager. Auf dem Wege 
dahin jah ich einen Officer von den ſchwarzen (1ten) Huſaren 
im Kreile wüthend auf dem Felde umberjprengen und jich mit 
der Fauſt vor den Kopf ſchlagen. Als er in meine Nähe Tam, 
ritt ih) zu ihm und fragte ihn, was ihm fehle. Er entgegnete 
in verzweiflungspollem Tone: als der Feldmarſchall in das Haus 
drang, wo wir fouragirten, hat er mich bei der Bruſt gepadt und 
mir Sachen gejagt, die ich nicht ertragen Tann. Ich bin beichimpft 
und es bleibt nichts übrig, als mir eine Kugel durd) den Kopf 
zu jagen. Er dauerte mid) auf's Innigjte, ich fonnte mir feine 
Lage denten und dankte Gott, dak ich auf meinem Pferde jiten 
geblieben und nicht in das Haus gegangen war. Ic ſuchte 
jedod) ihn zu beruhigen und fagte ihm: Herr Kamerad, Sie find 
im Mantel, der Marſchall hat Sie in dem Gedränge nicht als 
Officer erfannt, ſonſt würde er ſich nicht jo benommen haben. 
Beruhigen Sie ih; von Ihren Leuten hat in der Foule gewiß 
feiner es bemerft, oder, wenn es gejchehen, wird feiner Gebraud) 
davon machen. Dak Ihre Mittheilung nicht über meine Lippen 
kommt, verbürge id) mit meinem Ehrenwort. Der Alte würde 
leine Hitze ſelbſt ſchwer bereuen, wenn er es wüßte. Wir |tehen 
vor dem Feind, erhalten Sie Ihr Leben für einen edlern Zwed. 
Dieje Worte bejänftigten ihn, er reichte mir bewegt die Hand, 
verjprad) mir, nad) meinem Rath zu handeln, und jo ſchieden 
wir. Ich habe ihn nicht mehr wiedergeſehen. 

Am 28ten Februar paßirte das Regiment den Ourcq-Canal 
und rüdte mit dem Armee-Corps auf der Straße nad) Meaux 
por. Wir waren in voller Vorwärts:Bewegung und glaubten, 
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in diefer Richtung unſern Bivouacq zu beziehen. Uber es jollte 
anders fommen. Gegen Abend [Mittag?] jtieß unjre Avantgarde 
plöglich auf heftigen Widerjtand und wurde zurüdgedrängt. Feind— 
lihe Maßen in bedeutender Stärke entwidelten ſich uns gegenüber. 
Unſre Rejerve-Kavallerie, wir im 2ten Treffen, gieng, die Straße 
lints laßend, vor. Es entſpann ſich ein heftiges Geſchützfeuer, bei 
dem wir mehrere Pferde und Leute verloren. Da der Feind über: 
legen war, wurde derRüdzug angetreten, den die Rejerve-Havallerie, 
en echequier zurüdgehend, mit großer Ruhe dedte, obgleid) jie von 
feindlichem Kartätſchen-Feuer verfolgt wurde. Bei einbrechender 
Nacht wurde der Bivouacq bei Fulaine [Foulain] bezogen. Ich 
bemerfte bei diefem Gefecht zum erjten Mal, daß der unglüdliche 
Tag von Montmirail auf einen Theil der Mannſchaft einen jehr 
deprimirenden Eindrud zurüdgelaken hatte. Als die franzöſiſchen 
Geſchützreihen uns gegenüber auffuhren und ihr mörderilches 
Teuer begannen, hörte ich mehrere Küraßiere im Jammerton 
ausrufen: nun jind wir Alle verloren. Gelbjt der Rittmeilter 
Graf [?]') that laut eine ähnliche Aeußerung, die mid) tief ärgerte. 
Den Kürakieren wurden jene Yeußerungen auf das Nahdrüd- 
lichſte gelegt. 

Am 1ten März bivouacquirte das Regiment bei Neufchelles. 
Am 2ten März unternahm die leichte Kavallerie-Brigade des 
Oberjten von Blücdher?) eine Recognoscirung über Neufchelles 
und Yulaine hinaus, wobei die Brigade Graf Hade als Soutiens 
diente. Das Schleliihe Kürakier-Regiment erhielt die Beftimmung, 
die reitende Batterie Nr. 7, Capitain Richter, zu deden, mit dem 
Auftrage, dieje Stellung unter feinen Umjtänden zu verlaßen, 
jelbjt wenn es aufgerieben werden jollte. Der Feind beabjichtigte, 
li) auf feinem linken Flügel zu entwideln, wurde aber durd) die 
weiter rechts jtehende Kavallerie und ein heftiges Geſchützfeuer 
daran verhindert. Das Regiment jtand wieder einige Stunden 
im beftigiten euer und verlor einige Leute und Pferde. Bei 
dem mit der Dunfelheit beginnenden Rüdzuge erhielt es die Be- 
timmung, mit der Infanterie in gleicher Höhe abzuziehen und 


1) Der Name ijt ausradiert; es gab 1814 b. Regt. unter d. Rittmeiltern 
nur 2 Grafen: Joh. Ad. Karl v. Haugwit (1785—1828), vgl. v. Zedlig a. a. D. 
©. 630 (Nr. 362), u. Friedr. v. Logau, vgl. a. Förſter a. a. O. ©. 480, 81. 
3) Graf Franz B. v. Wahlitatt (1777—1829), Gener.-Major, war 1813—15 
Kommandeur d. 2. ſchleſ. Hufar.-Regts. 
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deren rechte Flanke zu deden. Dieje Aufgabe war eine jehr ge- 
fährliche, da wir, mit der Infanterie gleichen Schritt haltend, uns 
nur ſehr langjam bewegen Tonnten. Wir giengen in Estadrons- 
Colonnen mit Intervallen zurüd, nur nod) 4 Füge zu 9—10 
Rotten jtark. Unſre Flankeurs, die ſich hinter uns befanden, hatten 
ZTirailleure der Infanterie gegen fi) und mußten deren nahes 
und wirfjames euer aushalten, da fie ſich nicht ſchneller als 
das Gros des Regiments zurüdziehen durften. Die feindlichen 
Gewehrkugeln reichten daher bis in die Schwadronen. 

Während diejes wenig angenehmen Rüdzuges ereignete ſich 
bei unjrer Estadron eine Tomilche Scene. Unſer Kommandeur, 
der Premier Lieutenant v. Lüttwiß, deßen ich ſchon erwähnt habe, 
hatte im Laufe des Tages, wie ihm dieß bisweilen paßirte, der 
Rumflaſche wohl etwas zu ſtark zugejproden und fühlte plötzlich 
Itarfes Reigen in den Gedärmen. Unter andern Umſtänden 
würde er wohl gejuht haben, die Erleichterung bis zu einem 
günftigern Moment zu vertagen. In feiner etwas aufgeregten 
Stimmung wollte er jedoch diefem Bedürfnig jofort Rechnung 
tragen, ſaß ab, ließ eine Ordonnanz jein Pferd halten und machte 
es ſich bequem. Der Rüdzug gieng weiter, die Klanfeur-Trupps 
zogen an ihm vorüber, endlich aud) die einzelnen Plänfler, die 
DOrdonnanz hielt in großer Unruhe neben ihm, die feindlichen 
Tirailleure näherten ſich bereits. Da erhob er id) endlich, rajuſtirte 
feine Toilette, bejtieg jein Pferd und jagte uns nun, da es die 
höchſte Zeit war, nad. Mittlerweile hatte id) mit Taubadel, der 
den 3ten Zug und ich 1ten führte, und der in diejer furzen Ab- 
wejenheit das Kommando der Esfadron übernahm, Händel be- . 
fommen. Er torrigirte mid) wegen etwas, was id) beßer zu ver- 
ſtehn glaubte als er, und id) antwortete ihm allerdings jehr 
fubordinationswidrig: er möge ſich um ſich jelbjt und nicht um 
mid) befümmern. Da wir indeben jonjt in gutem Bernehmen 
Itanden, jo gli) ji) die Sache bald wieder aus. Wir jehten 
die Naht den Rüdzug fort und zogen durch das Städten La 
Ferté Milon, wo die Verfolgung Seitens des Yeindes aufhörte. 
Es entitand bei der Pahage durch die Stadt eine Stauung in 
der Colonne, die wohl eine Stunde uns nöthigte, in den Straßen 
zu halten. Nad) und nad) wurden mehrere Sättel leer, eine 
Menge Lleiner Lichtchen wurden ſichtbar und verloren id) in die 
Häufer und Seller, deren Thüren nöthigenfalls, obwohl mit 
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wenig Geräuſch, gelprengt wurden. Die Lichter wurden allgemach 
wieder jihtbar, und mit ihnen erſchienen Körbe und andre Ladungen 
von Flaſchen, welche die intelligenten Sucher glüdlic) gefunden 
und annecdirt hatten. Auch mir wurde eine Flaſche köſtlichen 
Sects zu Theil, der id) nad) damals üblicher Methode mit der 
Degenklinge den Hals abſchlug und gemüthlih aus der Flaſche 
trank. Als id) mit vollen Zügen meine durjtige Seele erquidte, 
Itieg mid) ein Unter-Officier leije an und raunte mir zu: Der 
Prinz Augujt!) Hält neben Ihnen und jieht Ihnen zu. Mid) 
wendend, erblidte ich allerdings den Prinzen, der mit feiner Be- 
gleitung ebenfalls, von der jtodenden Colonne aufgehalten, hier 
itillehielt. Ich jeßte die Flache ab und nahm eine dienjtmäßige 
Haltung an. Der Prinz lächelte jedoch und ritt einige Schritte 
vorwärts, um mid) in meinem Trunf nicht zu jtören, den ich denn 
auch gemüthlicdy vollendete. Nachdem wir die ganze Nacht durd 
marſchirt, bezogen wir gegen Morgen den Bivouarg bei Neuilly 
St. Frond. 

Am 3ten März rüdten wir wieder vor und bejegten die Höhen 
von Neuilly. Es entipann ſich ein heftiges Gejchüßfeuer, bei dem 
das Regiment jedoch nur ein Pferd verlor. Wir traten jodann 
den Rückmarſch oder vielmehr Seitenmarjd) in der Richtung nad) 
Soißons über Plarch und Buſancy an. Wir wurden hier in der 
Arriere-Garde von der rußiſchen Kavallerie unter Korf?) abgelöjet, 
jedody mehr dem Namen nad), da wir den Ruben jtets zur Seite 
blieben. 

Am 4ten März zogen wir durd) Soiljons. Es war ein großes 
. Glüd für die Schlejiiche Armee, daß General Bülow, aus Holland 
fommend, wo er einen glüdlihen und nicht jehr anjtrengenden 
Feldzug gemacht hatte, Tages zuvor dieje befejtigte und jtarf be 
legte Stadt genommen hatte. Wäre diek nicht geſchehen, jo mußten 
wir, vom: Feinde verfolgt, vor Soiljons, diefen befeitigten Punkt 
im Rüden, Front machen und eine Schlacht annehmen, deren 
Ausgang bei dem geſchwächten Zujtande unjrer Armee, und da 
Napoleon mit jeiner Hauptmacht uns auf den Ferſen war, jeden- 
falls jehr zweifelhaft war, deren Verluſt den größten Theil des 
Corps aufgerieben und die Ueberreſte zum jchleunigen Rüdzuge 


1) Aug. Yriedr. Wild. Heine. (1779— 1843), Gener. d. Inf. 2) Gener. 
Zeutn. u. Gener.Adjut., Führer d. Kavallerie d. Langeronihen Korps. 


Bon Montmirail bis Laon (15. Februar bis 9. März 1814). 169 


gegen den Rhein genöthigt haben würde. Dieje Gefahr war nun 
vorüber, das gänzlid) gejchonte Bülowſche Corps verjtärfte mit 
20000 Mann unjre Armee, und die Erjheinung diejer Hülfe be- 
lebte alle Geilter. Es war aber in der That Zeit, daß Diele 
Wendung eintrat. Geit 4 Wochen im Winter waren wir unter 
fein Dad) gefommen. Die Verpflegung war bei dem Hin- und 
Herziehen, bei den permanenten Rüdzügen höchſt unregelmäßig, 
es mußte daher zu dem Requilitions-Syjtem gejchritten werden, 
was bei dem reichen Lande Anfangs ergiebig war, endlich, da 
wir uns auf einem verhältnigmäßig Heinen Raume bewegten, 
aud) nicht mehr ausreichte. Durch das fortwährende Kouragiren 
artete dakelbe allmählich in Plünderung aus, die jtrenge Manns- 
zucht wurde erjchüttert, es war nicht möglid, bei dem Suden 
nad) Lebens-Mitteln und Fourage den Soldaten in jedes Haus 
zu folgen. Oft waren die Kojafen ſchon vor uns dageweſen, 
wir fanden nur die Nadjleje, die Einwohner häufig entflohen, 
verborgen. Dazu Tam, daß mehrere Tage Hinter einander fait 
jeder Ort, wo wir gelagert oder fouragirt hatten, nad) unjerm 
Abmarih in Flammen aufging. War es nun Abjicht oder Fahr: 
läßigfeit, diefe Erjcheinung wiederholte ſich fortgejeßt. Der alte 
Blücher war wüthend über diejes Gebahren!), und dod) lag, was 
das Fouragiren anlangt, es in der Natur der Sache. Es ergiengen 
ſehr jtrenge Corps-Befehle an die Truppen. Der General Fieten, 
der die Kavallerie des 1ten und 2ten Armee-Lorps kommandirte, 
verjammelte brigadenweile die Officiere und hielt dieſen ernite 
Ermahnungen wegen jtrengerer Disciplin, wobei jedod) aud) andre 
Anjpielungen mit unterliefen. So hatte ein Regiment der Rejerve- 
Kavallerie des 2ten Armee-Corps bei einem vom feindlichen Feuer 
hart bedrängten Rüdzuge jid) in Trab gejeßt, während die andern 
Regimenter im Schritt zurüdgiengen. Nachdem er dieß gerügt und 
geäußert hatte: man müße das Leben nit allzulieb haben und 
dieß dadurd) befunden, daß man ſich in einer unziemlichen ſchnellen 
Bewegung dem Berlujt entziehe, wendete er ji) an die Officiere 
unjres Regiments, äußernd: diefen Borwurf habe ic) dem Schle— 
ſiſchen Kürakier-Regiment nicht zu machen, es hat jtets beim An- 


1) Man kann den Ärger Blüchers wohl verjtehen, da eine Szene, wie die 
oben a. ©. 163 f. geſchilderte, keineswegs zu d. Einzelheiten gehörte u. das Haupt: 
quartier oft ſelbſt die bitterjte Not litt; vgl. R. v. Raumer a. a.D. ©. 224 f. 
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griff oder Rüdzug feſte Haltung bewiejen, was aber das Rabou- 
hiren!) anlangt, jo übertrifft es alle andern, und id) muß jtreng 
anbefehlen, da es aud) in diejer Hinjicht jeine rühmlicdhe Haltung 
bewahrt.“ Wir waren mit diejem Rüffel ſehr zufrieden, da unfre 
Courage doch anerfannt wurde. Nicht ganz ohne war jedod) dieſe 
Teldpredigt, denn unjre Oberjchlejier, aus denen zumeilt das Re- 
giment bejtand, verjtanden es vortrefflich, verborgene Schäße zu 
finden, und hießen, wie jid) |päter zeigte, Manches mitgehen, was 
nicht zur Leibesnahrung und Nothdurft gehörte. Die unvermeid- 
Iihen Bedrüdungen, welde durch 4-6 Wochen eine auf einem 
engen Ktriegstheater zufammengedrängte große Armee dem Lande 
verurſachen mußte, und die dadurd) entjtehenden unvermeidlichen 
Ausſchreitungen hatten das Landvolf in jener Gegend und in 
unjerm Rüden, in Lothringen, zur Verzweiflung gebradjt. Gie 
bewaffneten ji), nicht in Haufen, jondern einzeln; mancher Schuß 
hinter der Hede eines Dorfes |tredte einzelne Kommandirte, Ver- 
wundete oder Marodeure nieder?). Namentlich hatten die Erjaß- 
Mannidaften, die durch Lothringen heranzogen, zu leiden. Ein 
Vortepee-Fähndrid) unjres Regiments, Herr v. Arensdorf?), der 
mit einem Erſatz-Kommando nachgeſchickt wurde, gieng jpurlos ver- 
loren und ijt jedenfalls von den Bauern getödtet worden. Die 
Erſatz-Mannſchaften von den beiden Armee-Eorps wurden unter 
dem Kommando des Prinzen Biron zu einem Corps gebildet, 
dem Jich die Reconvalescenten aus Rheims, Nancy etc. anjchloßen t), 
um uns den Rüden zn deden. Diejes ſuchte den Aufitand zu 
unterdrüden, ehe er in eine allgemeine Flamme ausbrad) und er- 
griff harte Reprekalien. Viele Bauern, welche mit der Waffe er- 
griffen oder der Thätlichkeit gegen unjre Truppen überführt waren, 
wurden erſchoßen oder gehangen. Wäre es zum Rüdzuge an den 
Rhein gelommen, jo würde der Aufitand allgemein geworden fein, 
und wir hätten mit Mühe den Rhein erreichen können. 


1) Rapufje, Rabujhe — Plünderung, Beute; vgl. Grimm, D. W.-B. VIII, 
©. 122 ff. „Rabujhen Kunltausdrud d. Krieges“. [ordan], Zur Geld. d. 
ehemal. oltpreuß. Nat.-Rav.-Regts , Leipz. 1846, ©. 168; vgl. a. Mente a. a. O. 
©.151. Das Wort hat d. Bf. ganz mit Unrecht franzöfiert. 2) Vgl. 3. B. 
Bardey, Brief e. Neumärters, Landsb. a. W. 1903, ©. 156; [Jordan] a.a. O. 
©. 129,166. 2°) 7 2. Apr. 1814; vgl. v. Zedli a. a. DO. ©.171. 9) Guſtav 
Calixt, Standesherr v. Wartenberg (1780—1821); vgl. a. Keyſerling a. a. O. II, 
©. 159 f.; Erinnergg. e. preuß. Offiziers (1812 —14), KRobl. 1846, ©. 243 f. 
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Ebenjo Hatte das unglüdlihe Gefeht bei Montmirail, das 
wiederholte Vorgehen in der Richtung nad) Paris, welches jtets 
mit nadhtheiligen Gefechten und Rüdzug endete, ſowie die dumpfen 
Gerüdhte über einen bevorjtehenden Rüdzug nad) dem Rhein 
nicht günjtig auf die Stimmung der Truppen gewirlt...... Es 
war in der That an der Zeit, daß das Glüd jich wieder zu uns 
wendete. Die Einnahme von Soiſſons und die Vereinigung mit 
Bülow jtellten Hoffnung und Vertrauen wieder her. Die Schlacht 
von Laon, welde nad) wenigen Tagen erfolgte, jtellte die alte 
Kampfes-Freudigkeit wieder her. 

Die Truppen des Bülowſchen Corps bildeten gegen uns einen 
mertwürdigen Kontraſt!)y. Der Feldzug in Holland war ein 
rühmlicher, aber Teineswegs beichwerlicher gewejen. Bülow hatte 
den Vorzug der Einheit des Kommandos, er hatte einen Yeind 
gegen ſich, der ji) nur in der Defenjive bewegte, die Bevölkerung 
des Landes begrüßte ihn als Befreier. Auch verjtand er es, feine 
Truppen in der Schladht zwedmähig zu verwenden, aber aud) 
außer der Schlaht zu jchonen. Das Corps hatte daher jelten 
bivouacquirt, fait immer in Cantonnements gelegen. Die SHilfs- 
mittel des reihen Landes jtanden ihm zu Gebote, und er hatte 
daher aud für Bekleidung und Ausrüſtung feines Corps reid)- 
lich gejorgt. Die eriten Truppen dekelben, welche wir jahen, 
waren Dragoner vom Regiment Königin. Die Leute waren frild) 
und wohlgenährt, Uniform und Faumzeug neu und blant, die 
Pferde Taltendid. Wie jahen wir dagegen aus? Mäntel und 
Uniform ſchmutzig, abgeriken, verbrannt, die Yußbefleidung durd)- 
löchert, 3. Th. mit Stüden von Kuh-Häuten umwidelt, die Bärte 
im Naturzujtande, die Gelichter abgemagert, eben]o die Pferde 
von dem langen Winterfeldzug und mangelhafter Nahrung mager 
und jtruppig. Wir blidten mit Neid auf dieje jtattlihen, Träftigen 
Geitalten, und fie mit Staunen und Schreden auf uns. Man 
fonnte in ihren Geſichtern die Frage lejen, werden wir in 4 Wochen 
auch jo ausſehen? ..... 

— Wir lagerten in heitrer Stimmung in den Vorſtädten 
von Soiſſons bis ſpät am Nachmittag. Die Häuſer wurden nach 
Lebensmitteln durchſucht und lieferten reichliche Beute, namentlich 
an Wein und vorzũglichem Champagner. Unjre halb verhungerten 


1) Bol. a. RK. v. Raumer a. a. D. ©. 220. 
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und durftigen Leute thaten theilweile des Guten zu viel. Als wir 
links abmarjdirten, unjre 1te Schwadron aljo die lebte in der 
Regiments-Collonne war, blieben mehrere Küraßiere, die vom 
Pferde fielen, liegen. Hinter uns marſchirte eine reitende Batterie, 
welche die Betrunftenen auflas und auf den Proßfajten bettete; 
mehrere Male fam ein Officer und meldete, daß wieder ein 
Küraßier aufgelejen worden ſei. Einige Tage ſpäter, als nad) 
der Schlacht bei Laon etwas Ruhe eingetreten war, wurden die 
armen Teufel in die 2te Klake verjeßt, erhielten je 25 aufgezählt 
und wurden dann wieder in die 1fe Klaße verjeßt. 

Am Aten März marjdirte die Blücherſche Armee über die 
Aiſne durch einen Furth [I], deßen Ufer jteil und abhängig und 
das Waller tief war, jo dak die Pferde Schwimmen mußten. Wir 
Tamen jedod) ohne Unfall herüber., giengen bis Filaine und hielten 
dort Ruhetag. 

Am 6ten bivouacquirte das Regiment bei Feſtieux, am Sten 
in einem Birfenwalde bei Laon. Hier hatte Blücher nad) der 
Bereinigung mit dem Bülowichen Corps beſchloßen, eine ent- 
Scheidende Schlacht zu liefern. 

Ehe id) zur Schilderung der Schlacht bei Laon jchreite, muß 
id) jedoch eines Marjches und Gefehhtes erwähnen, welches am 
[7.] März bei Craonne Statt fand, an dem wir uns zwar nicht dired 
betheiligten, welches jedod) für das rußiſche Corps von Langeron?), 
weldes einen Theil der ſchleſiſchen Armee bildete, höchſt mörderijd) 
war. Nachdem Blücher wieder die Offenlive ergriffen und auf 
Laon marjdirte, den Feind langſam zurüddrängend, hatte er einige 
1000 Pferde rußiſcher Kavallerie unter dem General Winzingerode?) 
entjendet, um in einem weiten Flankenmarſch der franzöjilchen 
Armee in Flanke und Rüden zu fallen, während er mit dem Haupt- 
Corps bei Craonne den Feind angreifen und feithalten wollte. 
Mir marſchirten bereits in Schladht-Ordnung, Craonne rechts jeit- 
wärts lakend, vor. Craonne liegt auf einem Plateau von Bajalt 
mit ziemlich, jteilen Abhängen, und es jind die Wege, die auf 
daßelbe führen, eng, in Schluchten und ſchwer zu paßiren. Auf 
dem Plateau ijt außer dem Städtchen Craonne noch eine ziem- 
lich breite Ebene. Das Langeronſche Corps hatte diefe Ebene 


1) Andrault Graf v. 2. (1763—1831), Gener. d. Inf. 2) Yerdinand 
Freih. v. W. (1770—1818), Gener. d. Kap. 
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genommen und jid) auf derjelben aufgeltellt, wurde aber, nachdem 
das Gefecht begonnen und der Feind zum Stehen gelommen war, 
von demjelben auf das heftigjte angegriffen und nad) einem 
blutigen Kampfe auf dem von jteilen Abhängen begrenzten Blateau 
theilweile von demjelben herabgedrängt. Wir fonnten in geringer 
Entfernung den mörderiſchen Kampf beobachten, der dort Itattfand. 
Um dieje Zeit ſollte das Kavallerie-Corps von Winzingerode er- 
\heinen, blieb aber aus, und der Feind, nachdem er momentane 
Vortheile errungen und den Angriff zurüdgewiejen hatte, 309 id} 
zurüd. Wir rüdten nad) und ralteten Nachmittags am Rande 
einer janften Höhe. Hier jahen wir im Thale die geſammte 
Kavallerie von Winzingerode in langen Reihen, abgejeßen, kochend 
und fütternd. Blücher ritt mit feinem Stabe auf jie zu, Win- 
aingerode ihm entgegen. Wir fonnten, wenn aud) zu fern, um 
die Worte zu verjtehen, doch die heftigen Bewegungen Blüders. 
bei diefem Geſpräch jehen. Er joll dem rußilchen General gejagt 
haben, er verdiene, daB ihm der Kopf vor die Füße gelegt werde, 
er werde ihn dem Kaijer Alexander melden und auf Kriegsgericht 
über ihn antragen. In der That war das Benehmen Winzin- 
gerodes unverzeihlih. Er war jo langjam marjdjirt, Hatte mehr: 
mals gerajtet, jo daß er die beitimmte Zeit verjäumte und der 
vortrefflich angelegte Plan Blüchers vereitelt wurde. 

Nachdem wir in dem behaglihen Bivouacq in dem Birken 
wäldhen von Laon uns für den bevorjtehenden Kampf geltärft 
und vorbereitet, brach der Morgen des Iten März neblid) an, 
doch Härte jich jpäter das Wetter auf. Die Bolition der Schlejiichen 
Armee war eine jehr günftige. In Mitte einer weiten fruchtbaren 
Ebene erhebt ſich ein jteiler, oben abgeplatteter Baſaltkegel, ähnlich 
wie der Königftein und Lilienjtein in der ſächſiſchen Schweiz. Die 
\hroffen Abhänge find von Schluchten zerrigen. Auf dem Plateau 
liegt die alte Stadt Laon und nimmt dakelbe gänzlid) ein, er- 
Itredt ji) an dem Rande der Schluchten und, wo etwas weitere 
Vorjprünge find, bis an den Fuß des Kegels, an dem die VBor- 
itädte liegen. Der teile Bergfegel mit der darauf und daran 
Hlebenden Stadt mit ihren Thürmen gewährt einen pittoresfen 
Anblick. 

Das Hauptquartier von Blücher, York, Kleiſt und mehrerer 
Generale befand ſich in Laon, weldes, vom Bülowſchen Armee- 
Corps bejegt und an geeigneten Punkten mit zahlreichen Batterien 
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gejpidt, das Centrum der Armee und das Pivot!) unjerer Be- 
wegungen bildete. Rechts von Laon jtanden die rußilchen Corps 
unjerer Armee, mit mehreren Dörfern als Stüßpunften; links das 
1te und 2te preußijche Armee-Corps. Vor dem äußerſten linken 
Flügel lag, vom Feinde bejett, das große Dorf Athies, dur 
welhes die Straße nad) Laon führt, das Dorf in zwei ungleiche 
Hälften theilend. Athies war von den Oſtpreußiſchen Füſelieren 
unter dem tapfern Major von Stodhaujen bejegt, mußte aber 
laut höhern Befehls während der Schladht bis auf den Heinern 
Abſchnitt geräumt und in Brand geitedt werden. Das Vorkſche 
und Kleiſtſche Corps jtanden in dicht geſchloßnen Maßen zwilchen 
der Vorſtadt Vaux von Laon und dem Dorfe. Die Rejerve- 
Kavallerie des 1ten und 2ten Armee-Lorps, 10—12 Regimenter, 
ſtand unter dem Befehl des Generallieutenants v. Zieten in Re— 
jerve hinter dem linten Flügel. Die des 1ten Armee-Corps Tom- 
mandirte unter ihm General v. Jürgaß?), die des 2ten der General 
v. Röder. 

Blücher hatte bejichlogen, den Angriff Napoleons, den er ji 
gegenüber wußte, zu erwarten und dann zur Offenſive überzugehn. 
Unire Stellung war eine außerordentlid) günjtige. Im Centrum 
der Zellen und die Stadt Laon mit ihren VBorjtädten, der linke 
Flügel von einem Bad) in jumpfigem Thale größtentheils gededt. 

Es erfolgten mehrere Angriffe des Feindes, jedoch ohne Nad)- 
drud, man jah, daß Napoleon nur jeine Fühlhörner ausitredte; 
es wurden daher nur die einzelnen Angriffe zurüdgewiejen, ohne 
die Macht unjrer Armee zu entfalten. Die Schlaht beichräntte 
lich meilt auf Gejchüßfeuer, nur um das Dorf Athies entjpann 
ji) ein ernites Gefecht, doch wurde der erwähnte kleinere Ab- 
Ichnitt deBelben, wenn auch mit Anjtrengung, behauptet. Die 
Schlacht hatte von 11 Uhr Morgens bis gegen Abend gedauert. 
Nach und nad) veritummte das Kanonenfeuer, und es wurde nun 
Har, daß Napoleon den Hauptidhlag auf den folgenden Tag 
aufgejpart hatte. Unjre Kavallerie hatte nach) einer Demonjtration 
gegen feindliche Kavallerie, die mit dem Rüdzuge der letztern 
ohne Gefecht endete, bislang feinen Antheil an der Schlacht ge— 


1) — Hauptitügpuntt. 2) Alex. Konjtant. Maxim. v. Wahlen: Fürgap, 
Gener..Leutn. (1758—1833); feiner gedentt Fontane i. d. Wanderungen 1%, 
S. 471 ff. 
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nommen, |ondern abgejeßen in völlig gejhüßter Stellung und 
Reſerve geitanden, jo daß jie ruhig abkochen und füttern Tonnte, 
und wir glaubten, das Tagewerf des Iten März ſei beendet. 

Da entjiprang im Hauptquartier der glückliche Gedanke, Die 
zahlreiche Kavallerie zu einer Umgehung und Ueberfall des rechten 
Flügels zu verwenden. General Vorf, der unjren linten Flügel 
fommandirte, fragte den General Fieten, ob er es wagen zu 
dürfen glaube, mit feiner Kavallerie des Nachts auf unbelannten 
und ſchlechten Wegen diejes Unternehmen auszuführen? Zieten 
antwortete: „Er werde die Wege zu finden wißen.“ Bei ein- 
brechender Duntelheit jeßte ſich die Kavallerie in dicht geſchloßenen 
Kolonnen in Mari). Es wurde, um in der Nacht Freund und Feind 
unterjheiden zu können, die Lofung: „Friedrich“, das Feldgejchrey: 
„Gott“ ausgegeben und die größte Stille anbefohlen, es durfte 
nicht gejprodhen, nicht geraucht werden. Lautlos zogen wir etwa 
1'/s Stunde in weiten Bogen theils auf Feldwegen, theils quer: 
feld, mehrere Waldungen zwilhen uns und dem Feinde lakend, 
in der Naht dahin, die ziemlid) dunkel war. Die Franzofen, 
feinen Angriff von diejer Seite vermuthend, hatten verſäumt, 
Patrouillen auszujenden. 

Die Kavallerie des Generals v. Jürgaß Jollte den erjten 
Angriff mahen. Die Litthauishen Dragoner und Branden- 
burgijhen Ulanen bildeten die Avantgarde; ihnen folgte die 
übrige Stavallerie, brigadeweile in mehreren Treffen. Jedes 
Regiment war in jih in 2 Treffen formirt. Unjer Regiment 
erhielt den ehrenvollen, aber |chwierigen Auftrag, als Pivot und 
Sammelpunft für die in der Nacht etwa lich zerjtreuende Kavallerie 
zu bilden. Dem Oberſt v. Briefen ward anbefohlen, bei Ehre 
und Pfliht das Regiment geſchloßen zuſammen zu halten. Unjer 
Regiment mochte ſich etwa in dem Iten Treffen der geſammten 
Maße befinden. Soviel erinnere ich mich, daß nod) Hinter uns 
Kavallerie, ic) glaube die Oſtpreußiſchen und Brandenburgiichen 
Küraßiere, folgten‘). Als wir jo in Schlaht-Ordnung, die Nähe 
des Feindes witternd, dahin zogen, erſcholl von der Avantgarde 
ber das erite donnernde Hurra, und Schüße folgten. Rechts 


1) Nach Orlop a. a. O. S. 324 ſtanden d. ſchleſ. Küraſſiere Hinter d. oit- 
preuß., d. brandenburg. blieben als Nejerve zur Dedung d. Artillerie zurüd; 
vgl. a. v. Reſtorff a. a. D. ©. 36. 
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von uns jenjeit der Chaußee nad) Rheims antwortete das Hurra 
ünjerer tapferen Infanterie. Das Dorf Athies ward mit Sturm 
genommen, und nun gieng die geſammte Infanterie des Yorkſchen 
und Kleiltihen Corps in Sturm-Colonnen unter Trommelſchall, 
Hörnerfllang und |pielender Feldmuſik unaufhaltiam vorwärts, 
den Feind aus einer Stellung in die andre jagend; es erfolgten 
wenige Salven, der Angriff geſchah mit dem Bajonett, ein Hurra 
folgte dem andern. Unſre Artillerie donnerte dazwilhen; zahl- 
reihe von ihr geworfene Granaten und Leuchtkugeln erhellten 
die Nacht und ließen uns auf Momente den Wirrwarr erbliden, 
worauf wieder tiefes Dunkel folgte. 

Der erjte Angriff unjerer Kavallerie hatte mehrere feindliche 
Kavallerie-Regimenter, die eben in Begriff waren, den Bivouarq 
zu beziehen, gejprengt. Der übrige Theil der zahlreihen Kavallerie, 
nod) Ichlagfertig, Hatte ſich Jchnell formirt und gieng uns in ge 
ſchloßnen Colonnen entgegen. Unſre eriten Treffen durchbrachen 
ſie oder warfen einen Theil, aber in der Dunkelheit der Nacht 
drangen ſtarke feindliche Kavallerie-Maßen zwiſchen unſern Regi- 
mentern durch und warfen ſich auf die nachrückenden Treffen. 
So geriethen auch wir an den Feind. Als wir eben zum Angriff 
vorgehen wollten, ſprengte der General Zieten an uns heran mit 
den Worten: „ich werde mich an Eure Spitze ſetzen, brave 
Küraßiere von Hainau und Wachau, vorwärts!“ Unſer Re— 
giment war, links abmarſchirt, in 2 Treffen formirt. In 4 Attacken, 
dicht geihloßen und im Trabe ritten wir Alles über den Haufen, 
was uns in den Weg kam. Mit Wegbringung der genommenen 
Geihüße und der Gefangenen durften wir uns in Folge unjrer 
\peciellen Bejtimmung nicht befaßen. So drang das Regiment 
wie ein eherner Keil unaufhaltiam vorwärts. Während der einen 
Attade, als das erjte Treffen nad) vorn angriff, erhielt das 2te 
Treffen, namentlid) die erjte Estadron, weldhe den rechten Flügel 
hatte, in der Flanke feindliches Tirailleur-Feuer aus einem Graben 
der Straße von Laon nad) Feltieux und wurde zugleid) von 
einer verjprengten Abtheilung feindlicher Küraßiere im Rüden an- 
gegriffen. Unſer 2tes Treffen machte ruhig Kehrt, warf den Feind 
auf das nadhrüdende Treffen unfrer Infanterie zurüd, ſchwenkte 
dann wieder ein und trabte dem 1ten Treffen nad. Diele 
Waffenthat hat in der Geſchichte des preußiſchen Generaljtabs über 
den Feldzug von 1814 bejondere rühmende Erwähnung gefunden. 
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Die Trophäen dieſes Nachtgefechtes waren glänzend. 45 Ka— 
nonen und viele Munitions- Wagen waren genommen, eine 
Menge Gefangne gemacht. Die feindliche Kavallerie des rechten 
Flügels war fajt gänzlid) zerjprengt, das Marmontjche Corps bei- 
nahe vernichtet. 

Der Berluft der Preußen bei diefem nächtlichen Angriff, jo- 
wohl der Infanterie als der Kavallerie betrug 500 Mann, der 
der Franzoſen über 4000:). Unjer Regiment hatte einen Unter: 
Offiier und einige Mann verloren. Der Premier Lieutenant 
v. Poſer war blekiert, indem eine Kartätſch-Kugel ihm das Degen- 
gefäk auf der Hand zufammenquetichte. Der Lieutenant v. Taub- 
adel I war ſchon vor der Schlacht am Nervenfieber erkrankt, wollte 
aber das Regiment nicht verlaßen. Er machte die Schladt in der 
Steberhiße, in eine Pferdedede eingehüllt, mit, mußte aber dann 
zurüdgebradht werden und jtarb den 20ten März in Creſſy. Ich 
wurde für ihn Officier. 

Bei dem Vorgehen des Regiments zur eriten Attade zer⸗ 
ſchmetterte eine Kanonen-Kugel die Standarte des Regiments, 
deren Schaft durch einen einfachen Stahl?) einſtweilen erſetzt wurde. 

Mir rüdten noch in der Nacht vor und bezogen den Bivouacq 
jenleits Feltieus.. Am andern Tage zogen wir uns wieder 
näher gegen Laon zurüd und hielten längere Zeit auf dem geltrigen 
Schlachtfelde. Hier befleideten ji) 80 Reiter unjres Regiments 
mit den Küraßen gefallener Sranzojen, gegen die unjer Regiment 
größtentheils gefochten hatte, und wir waren jomit die erjten, 
welhe mit diejen Trophäen jich jchmüdten. Später wurden von 
unjerm Regiment mehrere 1000 Küraße in Berjailles und ander: 
wärts eine große Anzahl in La Yere genommen, ſo dab für 
10 Regimenter Küraße in unjre Hände fielen?). 

Das Regiment erhielt wegen jeiner großen Entſchloßenheit 
und felten Haltung in dieſer Schlacht von dem General v. Fieten 
und dem General v. Röder, die ſich meilt bei uns aufgehalten 


1) Genauere u. rihtigere Angaben b. v. Janſon a.a. D.11©.187. 2) Holz- 
ſtab; vgl. Förſter a. a. D. ©. 474; v. Zedlig a. a. O. ©. 130. 3) Die preuß. 
Kürafjiere hatten 1787 die Küraſſe abgelegt; vgl. Förſter a. a. D. ©. 346. Es 
wurde durd) Kabinettsorder v. 21. März 1814 offiziell d. Erlaubnis gegeben, 
Küraffe zu tragen, vgl. Orlop a. a. O. ©. 330, wie das aud) ſchon vorher ein: 
zelne Mannichaften unter den Mänteln getan hatten; vgl. a. v. Reitorff a. a. O. 
©. 37; Altpreuß. Mon.-Schr. XXXXV, ©. 590; v. Dziengel a. a. DO. ©. 358. 
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hatten, große Belobigungen. Der Oberjt v. Briefen erhielt das 
eijerne Kreutz 1ter Klaße für dies Gefecht, jo wie 5 Officiere die 
2te Klaße und einige rußilhe Orden. Außerdem 12 Unter- 
officiere und Gemeine. Mein Estadrons- Kommandeur, Premier: 
Lieutenant v. Lüttwit, brachte mid in Vorſchlag zum eijernen 
Kreuß. Der Georgen-Orden, den ich für Liebert-Wolkwitz erhalten, 
wurde mir jedod) erjt etwa 14 Tage vor Laon behändigt. Der 
Oberjt von Briefen oder vielmehr der Rittmeilter v. Makow, der 
ihn beherrichte, waren jedod), wie ic) bereits erwähnt, nicht meine 
Gönner, und der Oberjt wies den Vorſchlag mit den Worten 
zurüd: der junge Menſch hat ja erſt den Georgen-Orden erhalten, 
und es iſt feine Veranlakung, ihn jo zu behängen. Verdient hatte 
id) das Kreuß bei Liebert-Wolkwitz, Montmirail und Laon. 

Man erwartete unjrer Seits ein entichiedenes Vorgehen nad) 
diefem Siege. Die Armee wurde aber wieder in der PBolition 
von Laon zujammengezogen und der Angriff Napoleons erwartet. 
Es fanden deßhalb die grökten Zerwürfnike zwilchen dem General 
Horf, der auf dem Angriff beitand, und dem Hauptquartiere Statt. 
Leider war der Marſchall Blücher jchwer erkrankt, und fein Leiden 
hatte ji) auf jeine geijtigen Kräfte geworfen, indem er ſich ein- 
bildete, mit einem Clephanten jchwanger zu fein. Die koſtbare 
Zeit gieng vorüber. Napoleon überzeugte fi, daß nad) den 
geltrigen Verluſten er die Schlaht nit mehr wagen Tonnte. 
Bon nun an begann jein Berderben; unjer Nadt-Angriff Hatte 
das Schickſal des Yeldzuges entichieden. 

Am 10ten März gieng die Armee auf der Chaukee nad) Rheims 
vor. Das 2te Armee-Corps bezog den Bivouacq bei Maijon rouge, 
den 11ten bei Eupes [Eppes], den 12ten bei St. Croix, den 13ten 
bei Willy, den 14ten bei Jouvincourt, wo es bis zum 18ten ftehen 
blieb. Mehrere Kavallerie-Regimenter Iagerten bei dem großen 
und ſchönen Dorfe Jouvincourt, und waren aud) die Häufer von 
verſchiedenen Stäben und Officieren in Beichlag genommen. Ich 
blieb bei meinem Zuge im freien, doch bauten wir, da es an 
Material nicht fehlte, gute Lagerhütten. Es war ein milder 
\onnenheller Tag, die Ruhe that uns jehr wohl. Aud) lieferte 
das reihe Dorf für 3 oder 4 Kavallerie-Regimenter eine Maße 
von Lebensmitteln und Fourage. Die Bewohner zeigten jid) 
ohnerachtet der großen Berlujte, die fie erlitten, willfährig und 
gutmüthig. Mehrere Bauerfrauen famen ins Lager und kochten 
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uns ihre eigenen Lebensmittel, was in der That rührend war. 
Wie überall in Frankreich, befanden fi) in dem Dorfe eine Menge 
Eſel. Diefe wurden benußt, um Lebensmittel und Yourage zu 
fragen und dann laufen gelaken. Gie trieben ſich daher im 
Lager herum, und während der Nacht ertönte ein hundertfältiges 
Y—a. Die Bevölferung an Ejeln dürfte nad) einiger Zeit in 
Jouvincourt jehr zugenommen haben. Die Infanterie nahm eine 
Menge Ejel mit, und man fah bei rußiſchen und preußijchen 
Bataillonen wohl 10—20 Mann per Compagnie auf dem Marſch 
auf Ejeln reiten, jo daß ein ECorps-Befehl ergieng, welcher diele 
Bequemlichkeit wenigſtens beſchränkte. Den 18ten paßirten wir 
die Aisne bei Chateau Boußy [Bucy] und bivouacquirten dajelbit, 
den 19ten bei Merival, den 20ten bei Magneux. Es war |hönes 
jrühlingswetter eingetreten, die Schladht bei Laon und das Be— 
wußtjein, daß es vorwärts gehe, hatten alle Gemüther neu belebt 
und die Stimmung in der Armee mächtig gehoben. 

Bei dem concentriihen Vorgehen der Schlejiihen und der 
großen Armee hatte Napoleon ſich überzeugt, daß er nicht mehr 
im Stande jei, den Allürten den Weg nad) Paris zu verſchließen. 
Er führte daher den verzweifelten Entſchluß aus und warf ſich 
‚gegen die Marne auf Pitry zu, in den Rüden unjrer Armee, um 
unjre Verbindung mit dem Rhein abzujchneiden und den Aufitand 
der erbitterten Bevölferung gegen uns zu organiliren. Er hoffte, 
dab die Allürten ji) durch diefes fühne Manöver würden ver: 
leiten laßen, ihm zu folgen, um fo den Kriegsihauplat näher 
an den Rhein zu verlegen. Wäre dieß gejchehen, jo war es 
unjer Berderben, nicht allein, daß neue Chancen auf dem Ktriegs- 
Theater eintreten fonnten: Ganz Frankreich hätte jich gegen uns 
erhoben. Das öſterreichiſche Kabinet, ohnehin zum Frieden geneigt, 
hätte fi) auf neue Unterhandlungen eingelaßen, und Napoleon 
wäre Beherrſcher von Frankreich geblieben. Der kühne Entſchluß 
der Allüirten, ji im Vordringen auf Paris nicht beirren zu laßen, 
führte den glänzenden Ausgang des Krieges und den Sturz 
Napoleons herbei. Diejer hatte die beiden Corps von Marmont 
und Mortier!) den Allürten gegenüberjtehen kaßen und war mit 


1) Augufte Frederic Louis Vieſſe de Marmont, Herzog v. Raguſa (1774 
—1852), Edouard Adolphe Lafimire Joſephe Mortier, Herzog v. Trevijo 
(1768—1835). 
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dem Gros der Armee, wie jchon erwähnt, auf Vitry marjdirt. 
Um ihn glauben zu maden, er werde von unjrer Armee verfolgt, 
wurde der rußiſche General Winzingerode mit 10000 Pferden an 
leine Ferſen geheftet, der jeine Arrieregarde durd) feine zahlreiche 
Artillerie heftig bedrängte, jo dak die Täuſchung mehrere Tage 
gelang. 

Am 2i1ten März erhielt das 2te Armee-Corps den Befehl, 
über Oulchy Te Chäteau nad) Chäteau-Thierry vorzugehen. Ein 
feindlihes Corps hatte den Ort und die Höhen vor demijelben 
bejeßt. Die vereinigte Rejerve- Kavallerie des 1ten und 2ten 
. Armee-Eorps unter General v. FZieten jollte den Feind aus diejer 
Stellung vertreiben. 

Das Schleſiſche und Brandenburgiihe Kürabier-Regiment 
jollten den erjten Angriff gegen Oulchy le Chäteau machen, 
während die andern Regimenter gegen die Höhe und links der- 
jelben vorgiengen. Sobald der Feind feinen rechten Flügel be: 
droht: Jah, zog er ic) zurüd und die Kavallerie fam nicht zum 
Gefecht. Es entipann jid) eine lebhafte Kanonade, die mit dem 
Rüdzuge des Feindes endete. Die vereinigte Reſerve-Kavallerie 
bezog den Bivouacq bei Oulchy le Chäteau. _ 

Am 22ten März jtieken wir auf feinen Feind und bivoua- 
cquirten bei Hermitage de Vezy [Bézu], am 23ten bei Chäteau- 
Thierry. Am 24ten paßirten wir die Marne, erreichten auf einem 
fordrten Marſche Mlontmirail und drangen am 2dten gegen 
Sezanne vor. 

Mir zogen hier über das Schlachtfeld von Etoges vom 14ten 
Februar und fanden noch traurige Spuren jenes Tages. An der 
Stelle vor dem Walde von Etoges, wo mehrere Infanterie-Re- 
gimenter des 2ten Armee-Corps ge)prengt, niedergehauen und 
gefangen worden waren, lagen noch eine Menge Batronenhüllen, 
Dienftbücher, Papierfegen, zerrikenes Lederzeug, während alles, 
was einigen Werth Hatte, Jängjt fortgeihafft war. Man Tonnte 
aus diejen Ueberbleibjeln noch deutlic) die Stellung der Quarrees 
erfennen. 

Der General v. Zieten beſchloß am Abend des 25ten März, durd) 
einen fühnen Flankenmarſch in der Nacht mit feiner Kavallerie 
dem retirirenden Feind zuporzulommen, ihn abzujchneiden und 
mit anbredendem Tage zu überfallen. Auf Nebenwegen jeßten 
wir uns daher, in langen Eolonnen, dicht aufgerüdt, in Marſch. 
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Es durfte weder laut gejprochen, nod) euer geichlagen, noch 
geraucht werden. So zogen wir die ganze Nacht hindurch, bei 
dem langen Zuge jtodte die Colonne bisweilen. Da ih nicht 
in der Colonne, jondern neben der Spite meines Zuges ritt, 
\o überwältigte mid) die Müdigkeit und ich entichlief auf dem 
Pferde. Wie gewöhnlich jchreiten dann die Pferde, nicht mehr 
den Zügel fühlend, jchneller aus, und jo Tam es denn, dab 
ih beim Erwachen mic) in der Mitte der Colonne des vor uns 
marjchirenden Regiments fand. Natürlid nahm id) mid, nun 
mehr zujammen und die war in der That nothwendig. Man 
fonnte annehmen, daß bei dem langjamen Mari) und der 
großen Ermüdung ein großer Theil unjrer Reiter im ganzen oder 
halben Schlummer auf den Pferden ſaß. Daher ereigneten jid) 
\onderbare Scenen. wilden der Spite unjrer und der Queue 
der vor uns reitenden Eskadron befand ſich längere Zeit ein 
Reiter, der nicht zu uns zu gehören jchien, doc) acdhtete, bei den 
verihiedenen Uniformen und Kopfbededlungen der Allürten, nie- 
mand darauf. Plötzlich jtolperte jein Pferd heftig, und er jtieß 

einen franzöſiſchen Fluch aus. Uber in demjelben Moment gab 
_ er dem Gaul die Sporen, |prengte mit einem Sa aus der Co- 
lonne nad) lints hinaus und verſchwand im Dunkel der Nacht. 
Als wir bei einem Gehölz vorbeizogen, rüdten auf etwa 20 Schritt 
links von uns aus dem Holze 12—15 weiße Mäntel heraus, 
hielten und beobadteten uns, jie |chienen in Ungewißheit, ob wir 
Freund oder Feind wären, da Sie in diejer Gegend feine Alliirten 
vermutheten. Wir erfannten ſie jedoch als Sranzojen, machten 
leije die nädjjten Rotten darauf aufmerkſam und |prengten etwa 
unſrer 20 gegen ſie vor. Nun verſchwanden Jie im Walde, wir 
ihnen nad), das ſtarke Pferdegetrappel auf dem Waldwege, auf 
dem fie davon eilten, verrieth jedoch, daß es eine ſtärkere Ab- 
theilung Kavallerie war, und da wir uns nicht weit von unjrer 
Colonne entfernen durften, verfolgten wir jie nicht weiter. Gie 
liegen einen Wagen mit Brodt zurüd, das uns jehr willlommen 
war. Durd) diefe Bewegung war jedoch unjer Marſch verrathen 
worden. Der Morgen begann zu dämmern, da hörten wir in 
einiger Entfernung den Schall einer franzöjiichen Trommel. Wir 
formirten uns nun in Zügen, bald darauf in Estadrons-Colonnen. 
Der Tag war mittlerweile angebrodhen. General von Zieten 
gieng mit einigen Regimentern, darunter die Oſtpreußiſchen Kü— 
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rabiere!), durch ein ſchmales waldiges Thal auf der Chaußee nad) 
Sezanne vor. Wir |tanden als Rejerve diekeits mit aufgenommenem 
Gewehr, jeden Augenblid des Borrüdens gewärtig. Wir hörten 
bald von jenjeits des Gehölzes den Ruf en avant der Franzoſen, 
das Hurra unjrer Kavallerie. Es entipann jich drüben ein jcharfes 
Gefecht, doch entichied es ſich zu Gunſten der unjrigen, mehrere 
Gefangene wurden zurüdgebradjt. Ich war jo todtmüde, daB, 
während drüben der Schladhtruf erjcholl, ich mit dem Degen in 
der Hand vor meinem Zuge einihlief und nur mit äußerſter An- 
Itrengung mid) zu ermuntern vermochte. Die Fatiguen der letten 
Tage waren allzugroß für meine jo jugendliche Natur gewelen, 
aud) fehlte es an Lebens-Mitteln. Am Abend vorher hatte mir 
ein Ulan vom 2ten Regiment, Namens Bedürftig, der mehrere 
Fahre Kutjcher bei meinem Vater gewejen war und jpäter wieder 
in unjre Dienjte trat, ganz in der Stille eine Flaſche Rum zu- 
geitedt, die er von einem franzöſiſchen Marketender erbeutet Hatte. 
Ich verbarg ſie jorgfältig, da ich jonjt wenig davon behalten 
hätte, und dieſe Stärfung war mir jehr wohlthätig. Wir haben 
dem ehrlichen Kerl dieſen Liebesdienit nie vergeßen. 

General FZieten war durch diefen Nachtmarſch jo weit an dem 
Teinde vorbei gelommen, daß er, anjtatt die Arriere-Garde abzu- 
Ichneiden, an die Téête des feindlihen Corps traf. Das Gefecht 
hätte daher leiht einen ungünjtigen Ausgang für uns nehmen 
fönnen. Zum Glüd war aber die große Armee unter Schwarzen: 
berg dem Feind ebenfalls auf den Leib gerüdt, der ſich nun eilig 
nad) Baris zurüdzog. Hier, am 26ten, fand nun zum erjten Male 
die dauernde Vereinigung der beiden Armeen Statt. Von einer 
Höhe erblidten wir die unabjehbaren Maßen der großen Armee 
und die verjchiedenartigiten Uniformen, Baiern, MWürtenberger, 
Badenjer, weldhe wir bisher nur als Feinde gejehen hatten. 

Am 27ten lagerten wir bei Trilport, überjchritten am 28ten die 
Marne und giengen über Meauzx direct auf Paris los. Am 27ten 
Abends vernahmen wir in der Richtung von Meauz eine furchtbare 
Explojion. Als wir Tages darauf Meaux paßirten, jahen wir eine 
Strede von der Stadt die Urfache davon. Der Feind hatte ein großes 
Pulver-Magazin in die Quft geiprengt. Das Feld war rings umher 
mit Trümmern, mit Granaten und Cartouchen, Patronen wie bejäet. 





1) Vgl. Orlop a. a. DO. ©. 328. 


Bon Laon bis Paris (10.—31. März 1814). 183 


Der 28te März ijt mein Geburtstag. Ic) feierte ihn diegmal 
im NRugelregen. Als wir des Vormittags auf der Chaußee bei 
der Avantgarde vorwärts zogen, Tam mein Ontel Sri vom 12ten 
Infanterie-Regiment, nunmehr Hauptmann, der mehrfad) in diejen 
Blättern erwähnte lange Fritz, bis zu uns vorgeritten, bradjte mir 
jeinen Glüdwunjd und eine Flaſche Rum, ein mir jehr werth- 
volles Geburtstags-Geihent. Wir plauderten ein Weildhen ge- 
müthlid) von der Heimath und den vergangenen Tagen, da er: 
tönte das Kommando „Trab“. Wir drüdten uns nod) die Hand, 
und ich trabte vorwärts. Vor uns erjchallte bereits heftiges Klein- 
Gewehrfeuer und Kanonen-Donner. Der Feind Hatte ich jenfeits 
Claye auf einem waldigen Höhenzuge aufgejtell. Wir giengen 
im Trabe durd) das Städtchen und jtellten uns links dahinter 
auf einem hier unbewaldeten Hügelrande auf. Im Thale vor 
uns entipann ſich ein Gefecht zwilchen den Schleſiſchen Ulanen 
und polnischen Lanciers, welche ſich eine Weile flanfirend herum: 
ſtachen, dann griff das Ulanen-Regiment gejhlogen an und warf 
in einer glänzenden Attade die Polen über den Haufen!). Wir 
giengen nun mit den Ulanen vereint links um den bewaldeten 
Höhenzug, um in die rechte Flanke der Franzoſen zu fallen; als 
wir rechts einjchwenkten, um auf einer von Wald umgebenen 
Ebene den Feind anzugreifen, 30g id) diejer in ein dichtes Gehölz 
zurüd und eröffnete auf kurze Diltanz ein heftiges Feuer auf uns. 
Man ſah in der Abendjonne deutlidh die Gewehrläufe durch das 
noch unbelaubte Gebüſch bligen. Wir wurden zwar etwas zurüd- 
gezogen, doch blieben wir immer nod) im Bereich der Musteten- 
Kugeln eine ziemliche Weile halten. Endlich famen einige Bataillone 
Infanterie, welche zuerjt einige tüchtige Salven auf die Liliere des 
Maldes gaben und dann mit dem Bajonett den Feind warfen. 

Mir rüdten nod) eine Strede jenjeit des nun gejäuberten Waldes 
vor. Das Yeuer hatte meilt aufgehört, da ericholl noch einmal 
eine ſchwache, meilt aus vereinzelten Schüßen bejtehende Salve, 
die mit einer vollen von dießeits erwiedert wurde, dann trat 
Schweigen ein. Am Rande der Straße, auf und neben welcher 
wir zogen, Tamen aufgelöjt eine Menge Franzoſen, meijt junge 
Conjcribirte, ohne Gewehr daher gezogen; fajt ſämmtlich betrunfen, 
taumelten fie daher und blieben großen Theils liegen. Da wir 
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uns nit mit Gefangnen einlaßen fonnten, ließen wir ſie liegen. 
Mir glaubten, daß jene ſchwache ungeregelte Salve von diejer 
Truppe hergerührt, die ſich dann auf das Feuer unfrer Infanterie 
aufgelökt habe. In irgend einem militäriihen Werte habe ich 
jedod) gelejen, daB dieje Salve von einem franzöliihen Bataillon 
hergerührt habe, weldhes feine Batronen bis auf wenige verſchoßen 
hatte, und weldhes, den Tod der Gefangenſchaft vorziehend, jeine 
legten Schüße abgefeuert habe und dann größtentheils durch das 
preußilche Feuer und Bajonett aufgerieben worden Jei. Ich laße 
dahingejtellt, welche Urſache die richtige ijt. Die Kavallerie bezog 
Abends den Bivouacgq bei Montlaigle. Den 30ten rüdten wir 
gegen Paris vor. Wir wußten, da es vor feinen Barrieren nod) 
zu einem heißen Kampfe fommen würde. Die Kaijerin und der 
König von Rom verließen mit der Regentihaft am 29ten Baris 
und giengen nad) Tours. Napoleon war erjt bei Vendoeupres 
mit feiner Armee angelommen, dieje fonnte Paris bis zum 30ten 
nicht mehr erreihen. Es war die Aufgabe der Marjchälle Marmont 
und Mortier, die Stadt jo lange als möglich zu halten, um Zeit 
für den Entjaß zu gewinnen. Ihre Streitkräfte waren nicht ſtark 
genug, um den Allürten im freien Felde die Spite zu bieten, 
dod in der Bolition von Montmartre, Bautin und la Billette, 
gelehnt an die Vorjtädte und deren Gärten und Mauern, unter: 
ſtützt durch eine zahlreiche Artillerie und Nationalgarde, Tonnten 
lie noch einen erheblihen Wideritand leilten. Die Ebene von 
Montmartre, an St. Denis ſich Iehnend, diente zu unjrer Auf 
itellung. Der Dom der alten Königsgräber war Zeuge des lebten 
Kampfes in diejem Kriege. 

Der Hergang der Schlacht ilt befannt. Ich hebe nur die 
Momente hervor, die unjer Regiment betrafen. Die Schleſiſche 
Armee bildete den rechten Flügel, ihr war der Sturm auf den 
Montmartre zugetheil. Von der großen Armee griffen unire 
Garden PBautin und Bilette an, und nahmen dieje Punkte mit 
großer Tapferkeit und jchweren Berlujten mit Sturm. Einige 
rußiihe NRegimenter nahmen dort Theil an dem Ruhme des 
Tages. Die Reſerve-Kavallerie des 2ten Armee-Corps blieb an 
dieſem Tage bis 3 Uhr in Rejerve und erhielt erjt bei der hart- 
nädigen Bertheidigung des Montmartre den Befehl, die Vorjtadt 
St. Denis links laßend, vorzugehen und einzubauen. Wir giengen 
nun im Trabe in die Ebene vor, deployirten, nahmen das Gewehr 
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auf und waren eben im Begriff, auf feindlihe Kavallerie zu 
attadiren, als Adjudanten mit weißen Tühern wehend heran- 
gelprengt Tamen, laut verfündend, daß der Waffenitillitand ein- _ 
getreten jei. Diele Kunde kam, wenigitens den meilten von uns, 
unerwünjdt; die Truppen waren in gehobener Stimmung und 
gern hätten wir nocd einen tüchtigen Kehraus gemadt. Wir 
itedten die Pallajche in die Scheide, und id) ahnte nicht, daß ich 
ihn in diefem Leben nicht mehr gegen den Feind ziehen jollte. 
Mittlerweile war der mit Häufern, Gärten und Mauern bededte 
Montmartre von dem General Graf Langeron und jeinem Corps 
bis zur Hälfte jeiner Höhe erjtürmt worden. Es war ein herrlicher 
Anblid, den PBulverdampf zwilchen den Häufern und Mauern 
des Berges immer weiter nach) oben aufjteigen zu Jehn, die Hurras 
der Ruben immer entfernter zu hören. &s gelang nicht Jogleid), 
den General Langeron mit der Sriedensbotichaft zu finden. Als 
er fie aber erhielt, Tieß er jich nicht abhalten, die Höhe vollends 
zu nehmen und auf deren Erete nod) ein zahlreiches Geſchütz zu 
erbeuten. Allmählich verſtummte die Schladht, einzelne Schüße 
fielen nod) zwiſchen den Heden und Mauern, und mancher mag 
noch nad) der Friedensbotſchaft den Tod gefunden Haben, dann 
ward Alles jtille. 

Die Kapitulation mit den beiden Marſchällen und den Be— 
hörden von Paris war mittlerweile abgejhloßen worden. Eine 
Deputation war bei dem Kailer Alexander gewejen und hatte jie 
erbeten. Die Armee der Verbündeten lagerte im Halbfreije um 
die Stadt. Das Hauptquartier des Kailers von Rußland und 
des Fürjten Schwarzenberg war in Bondy, das des Königs in 
PBautin, das des Feldmarſchalls Blüher auf dem Montmartre. 
Die Rejerve-Kavallerie bezog ſpät Abends den Bivouacq zwiſchen 
St. Denis und dem Miontmartre. 

Am 31ten März früh 7 Uhr räumten die franzöjilchen Truppen 
Paris. Uns jollte die Freude des Einzuges nicht zu Theil werden, 
und dod hatte die Schlejiihe Armee durch ihre Tapferkeit und 
die Kühnheit ihres Führers größtentheils dieſes Ziel errungen, 
denn ohne jie wäre Schwarzenberg längjt zurüd über den Rhein 
gegangen. Aber eben in Folge jener unerhörten Anjtrengungen 
war die Schleſiſche Armee abgerigen, zerlumpt, die Pferde ab- 
getrieben, fie hatte fein feltliches Anjehen und Friedrich Wilhelm III, 
ohneradhtet feiner Jonjtigen Vortrefflichteit, Hatte doch zu jehr 
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Parade und Kamaſchen im Auge, um fich nicht misliebig deshalb 
gegen Dorf zu äußern. Diejer gab ihm eine empfindliche, faſt 
‚ derbe Antwort, die den König verdroß. Kurzum, uns wurde 
das Geihid, um Paris herumzuziehen, während die preußilchen 
und rußiſchen Garden und öjterreichiichen Grenadiere der großen 
Armee, die geſchont, allerdings ein jtattlicheres Anjehen hatten, 
den Triumph des Einzuges ernteten. 

MWährend am 3I1ten die Monarchen und die auserwählten 
Iruppen ihren Einzug in Paris hielten, |tanden wir im Bivouacq 
an den Boritädten. Einzelne Officiere, die eben noch bei Gelde 
waren, erhielten Urlaub, um einige Stunden in der Stadt zuzu- 
bringen. Ich gehörte nicht unter diefe Zahl. Meine Baarjchaft 
war zu Ende. Ic) hatte bereits meine goldne Uhr bei einem 
Küraßier verlegt, der Beute gemadjt Hatte, löſte jie aber jpäter 
wieder ein und belite jie noch. Sie war ein Geſchenk meines 
Baters zu meinem 6ten Geburtstage. Wir verwendeten den Tag, 
um unſre Belleidung, Sattelzeug, Waffen gründlich zu reinigen 
und die Pferde zu pußen und zu pflegen. Die Villen und Häujer 
in den Vorſtädten wurden beſucht, und zwar nad) jirengem Be- 
fehl gejchont, dagegen mußten die Weinteller doc) herhalten und 
lieferten manchen guten Tran. 

Des Abends erhielten wir den Befehl, sofort aufzubredhen, 
um in der Nacht Verjailles zu erreichen, wo möglich zu bejeßen 
und die dortigen Waffen-Depots mit Beichlag zu belegen, im Fall 
des Nichtgelingens aber den Rüdzug des Marſchalls Marmont 
zu beobadjten. Wir rüdten, als die Duntelheit nahete, ab, 
marſchirten auf der reich bejegten Straße über St. Cloud durd 
zahlreiche Ortichaften und erleudhtete Straßen in jchöner und 
heller Nacht ungehindert bis vor die Barrieren von Berjailles. 
Ich war bei der etwa 50 Pferde jtarfen Avantgarde. Faſt kurz, 
etwa 100 Schritt vor der Barriere, |tand ein Mann ohne Gewehr, 
bloß mit einem Säbel an der Geite, der als VBedette ausgeitellt 
zu ſein ſchien und eilig zurüdlie.” Wir rüdten nun bis dicht 
an das verſchloßene Gitter der Barriere heran, hinter welchem 
wir bei dem Mondliht und den an der Barriere befindlichen 
Laternen eine zahlreihe Abtheilung gut bewaffneter und be- 
Heideter National» Garden erfennen fonnten. Sie riefen uns 
qui vive zu, weldjes wir mit: „Cavallerie prussienne“ beant- 
worteten. Zugleich ritt der der Avantgarde beigegebene Regi— 
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ments-Adjudant Graf Hoym mit einem Trompeter und mir vor 
und erklärte, als PBarlamentair abgejandt zu fein. Er äußerte 
zugleich, daß wir die Avantgarde eines bedeutenden Corps von 
Kavallerie und Artillerie wären, daB wir die Stadt beſetzen wollten, 
um die SKtailerlihen Waffen: und andere Depots in Beihlag zu 
nehmen, das Privat-Eigentbum aber jhüßen würden. Gollte 
die Stadt uns den Eingang verweigern, ſo würde derjelbe mit 
MWaffengewalt erzwungen werden, und der Schuß des Privat: 
Eigenthums könne nicht gewährleijtet werden. Man ließ den 
Grafen Hoym und den Trompeter ein, der auf das Stadthaus 
geführt wurde. Ich blieb mit der Avantgarde diht am Gitter 
halten und unterhielt mich gemüthlih mit den Franzoſen, denen 
eine friedlihe Löſung unſrer Begegnung jehr erwünjcht zu fein 
ſchien. Nad) etwa einer halben Stunde fam Graf Hoym zurüd 
mit einigen Beamten und Chefs der National-Garde, welche der 
Mache publicirten, daß eine Capitulation abgejchloken worden 
fei, wonad) die Stadt uns mit allem ärariſchen Eigenthum über- 
geben werden jollie, wogegen wir das Privat-Eigenthbum zu 
ſchützen verſprachen. Die Verpflegung des Regiments ſollte die Stadt 
übernehmen. Die Gitter wurden nun geöffnet. Die Nationalgarde, 
wohl 150—200 Mann ſtark, präjentirte das Gewehr und einer 
tief vivent les allies, Camarades, tournez vos cocardes! Die 
franzöjiihen Kofarden der Nationalgarde waren meilt von papier 
mache, auf der Rüdleite weiß, auf der Außenjeite blauweißroth. 
Dur) das Wenden kam die weike Seite, die Yarbe der Bourbons, 
zum Vorſchein. Ob alle Gardilten diefem Rufe Folge leiſteten, 
fann ich nicht beurtheilen. Wir zogen nun auf den breiten Straßen 
und Avenuen in das Innere der Stadt. Das Regiment lagerte 
auf dem großen Plage vor dem Tailerlihen Schloße. Ich wurde 
nebjt dem Lieutenant v. Dieride und einem Fuge Tommandirt, 
um als Pidet an der entgegengejegten Barriere in der Richtung 
nad) Orleans jtehen zu bleiben. Ein Officier der National-Öarde 
führte uns dahin. Als wir dort anlangten, fanden wir die Barriere 
ebenfalls von einer Abtheilung Nationalgarde unter zwei Officteren 
bejeßt. Dieje, welche von der Uebergabe der Stadt nod) feine 
Ahnung hatten, waren nicht wenig eritaunt, Kavallerie der Allürten 
in ihrem Rüden zu jehn. Nach erfolgter Explication empfiengen 
lie uns jedod) jehr freundlich, nöthigten uns in die jehr geräumige 
Offider-Wadtjtube und bewirtheten uns mit Wein und Er— 
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friſchungen. Meine Fertigkeit in der franzöſiſchen Sprache gewann 
mir bald ihr Zutrauen, und wir blieben in lebhafter Unterhaltung. 
Unjre Leute, weldje nad) ausgeitellten Boten an der Barriere 
bivouacquirten, wurden ebenfalls mit Lebensmitteln bewirthet und 
bezogen die Bolten gemeinſchaftlich mit der Nationalgarde. Nach 
einigen Stunden wurden wir abgelöjet und lagerten auf dem 
Bivouacq-Plat des Regimentes. Ic war im hödjiten Grade er- 
mübdet; da wir nicht abjatteln durften, nahm ic) meinen Helm zum 
Kopfkißen am Fuße einer der uralten Linden der Avenue, hüllte 
mid) in meinen Mantel und entichlief Janft. Als ich am andern 
Morgen erwadte, bemerkte ih, daß unſre Mannſchaft ſchon auf 
den Beinen war und daß eine Menge Menfchen, meilt Frauen 
und Kinder, mid) umjtanden. Ic jpielte daher noch eine Weile 
den Schlafenden, um ihre Bemerkungen zu hören, welche mid) jehr 
amüjirten. Ich Jah damals nod) jugendlicher aus, als ic) war, man 
fonnte mich, obwohl id) 17 Jahre zählte, wohl für 16 halten, mein 
blondes Iodiges Haar vermehrte diejen Anjchein. Ich hörte von 
Frauen die Worte: Quel joli garcon — pauvre enfant qui vient 
de faire la guerre — est-ce un officier? — mais oui, il a l’air 
tout a fait comme il faut — comme il dort bien, le pauvre 
petit — etc. etc. Endlich jpielte id) den Erwachenden und erhob 
mid) und fieng an, mit den Frauen zu ſchwatzen. Sie waren hod) 
erfreut, mid) franzöliich jprechen zu hören, wurden immer zutrau- 
liher, überjchütteten mid) mit einer Menge höchſt naiwer Fragen, 
u. U. ob Napoleon für immer fortgejagt jei, ob der König wieder: 
fommen werde, ob id Ruße oder Prussien jei etc, was ih nad) 
Möglichkeit beantwortete. Mehrere fragten mid), ob wir ihnen 
etwas zu Leide thun würden; als ich ihnen das Gegentheil ver: 
\iherte, wurden mir Erfriihungen angeboten. Ein bildjchönes 
Mädchen ſchlug mir vor, mit ihr zu fommen und bei ihr Quartier 
zu nehmen, was ich zu ihrem großen Befremden ausſchlug, vor- 
gebend, da der Dienjt es nicht geitatte. 

Das Regiment wurde nun in eine ſchöne Kaſerne der Tailer- 
lihen Garde-Kavallerie in der Nähe des Schloßes einquatrtiert, an 
allen Barrieren blieben Poſten, in der Mitte der Stadt, vis ä vis 
dem Schloke, wurde ein Pidet von 24—30 Pferden unter einem 
Officer aufgejtellt. Der Rittmeijter Graf Haugwitz, welder fran- 
zöſiſch ſprach, wurde zum Kommandanten der Stadt ernannt, id) 
als Adjutant ihm beigegeben. Wir verhandelten nun mit der 
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Stadtbehörde wegen Verpflegung der Truppen, und es wurden 
von der Stadt für jeden Officier 24 francs, oder 6 Rthl. Tafel- 
gelder ausgejegt. Auf die Liſte jegten wir ſämmtliche Wachtmeilter, 
Avantageurs, Chirurgen. Der Maire und einige Municipal-Beamte 
madten uns in Gala Bilite, jtatt der tricoloren Seidenſchärpe 
hatten ſie jofort eine weiße angethan. Meine Haupt-Function 
beitand darin, einer Menge franzöjiiher Soldaten, meiſt Con- 
ſcribirten, die erjt eintreten jollten, Päße in die Heimath zu er- 
theilen. Den Abend bradjte ich jedoch bei dem Officier-Corps in 
der Kaſerne zu, wo es lujtig hergieng. 

Am nächſten Morgen nad) unjerm Einrüden, als wir eben 
unjre Pferde in die jchönen gewölbten Ställe der Kaijergarde 
zogen, hatten wir eine große Ueberraihung. Der Rittmeilter 
v. Kurßell, von dem wir jeit Montmirail nichts gehört hatten, 
trat plötzlich im Uniform-Ueberrod mit einer Civil-Müte bekleidet 
in unjre Mitte. Der Wachtmeilter Müller brachte ihm fofort ein 
Lebehodh, in weldhes die Estadron laut einſtimmte. Auch mir 
Itanden die Freudenthränen im Auge. Im allgemeinen war 
Kurßell geliebt und geehrt!), wenn auch Mande ihn nicht recht 
mochten, da er mit vielen trefflichen männlichen Eigenfchaften doch 
viele Heinlihe Eigenheiten und Bartheilichfeit für einzelne Lieb- 
linge verband, die es nicht immer verdienten. Jedenfalls war der 
veritändigere Theil der Estadron froh, daß wir einen tücdhtigen 
Führer wieder befamen, und das jhhlaffe Kommando des durch— 
aus unfähigen Lüttwig wieder aufhörte. Kurßell erzählte uns 
nun feine Erlebniße; er war bei Montmirail von unjern Landwehr— 
teitern, wie jchon erwähnt, verwundet und gefangen worden. Man 
transportirte ihn nebjt den vielen Gefangenen von Montmirail und 
Chateau-Thierry durch Paris nad) Verjailles, von wo er mit den 
andern Gefangenen weiter nad) der ſpaniſchen Grenze gebracht 
werden jollte. In Berjailles machte er zufällig die Bekanntſchaft 
eines alten Rentiers und Edelmannes Herrn de la Haye, der Mit: 
leid und Wohlgefallen an ihm fand und ihn zu ſich in fein Haus 
nahm. Der Alte war heimlidher Royalit, und der franzöſiſch 
Hingende Name Kurkell = Courcelles mochte aud) etwas zu dieſer 
Stimmung beitragen. Hier lebte der Rittmeilter die Zeit über in 
Ruhe und Tonnte jeine Wunde pflegen, die noch nicht geheilt war, 
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\o daß er, den Aermel noch aufgejchnitten, den Arm in der Binde 
trug. Der Unter-Offidier May von jeiner Eskadron, ebenfalls bei 
Montmirail gefangen, war zu feiner Bedienung ebenfalls von 
Mr. de la Haye in fein Haus aufgenommen worden. Kurßell 
hatte von unſerm nächtlichen Einrüden nichts erfahren. Am andern 
Morgen aber war ein junger, ebenfalls in Verſailles zurüd. 
gebliebener gefangener Dfficier in fein Zimmer gejtürzt und hatte 
ihm gejagt: Ihr Regiment jteht auf dem Pla aufmarſchirt, worauf 
Kurßell dann athemlos bei uns eintraf. Er kehrte vorläufig in 
leine Wohnung zurüd, weldhe ſich in der Vorſtadt PViroflay in 
der Richtung nad) Paris zu in einem netten Landhauſe befand. 
Am andern Tage, als meine Kommandantur-Geihhäfte meijt er: 
ledigt waren, erbat er fich meinen Beſuch bei dem Kommandeur, 
und ih brachte dort mehrere Stunden mit ihm und jeinem alten 
jovialen Wirth ganz angenehm zu. Er las mir die Gedichte vor, 
die er während dieſer Zeit gemacht hatte. Des Abends Tehrte id) 
wieder in die Kaſerne zurüd. Der Zwed unjrer Expedition nad) 
Berjailles war volllommen erreiht. Wir fanden enorme Vorräthe 
von Waffen, Sattel- und Riemenzeug, Tud), Leder, jogar In- 
Itrumente für eine volljtändige Kavallerie-Muſik. Es war Verjailles 
das Haupt-Depot für Armirung der Kavallerie gewejen, mehrere 
1000 Küraße wurden genommen. Mit höherer Genehmigung nahm 
Oberlt v. Briefen 7—800 Stüd Stahlfüraße für die volle Stärke 
des Regiments nebſt Depot-Esfadron. Es war aud) eine Garnitur 
gelbe Küraße vorhanden, die wir fait lieber genommen hätten. 
Aber theils weil ſchon circa 80 Reiter ſich bei Laon mit erbeuteten 
Stahl-Rüraßen befleidet hatten, theils weil die Meßing-Küraße 
nit in Hinreichender Zahl vorhanden waren, wählte der Oberit 
die eriten!). Die gelben nahmen die Brandenburgilchen Küraßiere, 
welche wie die übrigen Regimenter hier Bekleidungsjtüde und 
Maffen empfiengen, mußten jie aber nad) einer Reihe von Jahren 
an die Garde-Kürabiere abgeben?). In großen Haufen freuz- 
weis übereinandergelegt waren Kürabier- und Dragoner-Degen, 
Chakeurs-, Hufaren- und Gensdarmen-Säbel hier aufgethürmt, die 
nun jämmtlih für unfre Kavallerie benußt wurden. Wir ver 
taufchten hier unſre alten breiten Pallaſche mit den Adlergefähen 
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gegen die langen franzöjilhen Stoßklingen. Bis incluſive den 
3ten April blieben wir in Berjailles. Am Tage gab es Be- 
\häftigung genug. Des Abends verjammelte jih das Officer: 
Corps in dem großen Ehjaale für die Officiere der Kaijergarde. 
Hier hatte ſich ein vorzüglicher Rejtaurateur etablirt, der unſre 
Beköſtigung auf Rechnung der Stadt bejorgte. Alle Delikateßen 
und die vorzüglichſten Weine wurden begehrt und geliefert, und 
es war ein eigner Kontralt, aber ein jehr angenehmer, plößlid) 
von dem harten Brodt und dem halbgaren Fleiſch, dem ſchlechten 
blauen Landwein des Bivouacgs in die behaglihen und hell er- 
leuchteten Räume und in den Genuß luculliſcher Mahlzeiten ver- 
\egt zu fein. Mehrere von uns thaten des Guten zu viel und 
wurden während der ganzen Zeit nicht ganz nüchtern. Am erjten 
Abend, als wir unjer Diner einnahmen, famen 3 jehr hübſche 
Harfenmädden in die Kajerne und ſpielten und Jangen mit jehr 
guten Stimmen uns franzöliihe Romanzen vor: „Partant pour 
la Syrie—brillant d’amour et partant pour la guerre“ — „l’astre 
de la nuit de son paisible Eclat“ — etc. Melodien, die \päter 
für unjre Kriegsgeſänge adoptirt wurden. Mic verjegten dieje 
Eindrüde in eine wahrhaft begeijterte Stimmung, doch gehörte 
ih nicht unter die, weldhe dem Rauſche erlagen. Es war eine 
\chwierige Aufgabe, die jhönen Sängerinnen würdig zu belohnen, 
denn wenige von uns hatten Geld, es mußte mühjam der Betrag 
zujammengejtoppelt werden, um uns nicht ihnen gegenüber als 
lumpig erſcheinen zu laßen. Dagegen fehlte es nicht an galanien 
Huldigungen, die ihnen gejpendet wurden. 

Als wir in der Naht vom 2ten zum 3ten April nad) langem 
Bantettiren in unjern verjchiedenen Gemädern in tiefem Schlafe 
lagen, erjcholl auf einmal die Allarm-Trompete. Es waren an der 
Barriere, welche nad) Orleans führte, in welcher Richtung Marmont 
abgezogen war, mehrere Schüße gefallen. Der Lieutenant v. Taub- 
adel, welher das auf dem großen Plate aufgeitellte Pidet Tom- 
mandirte, kam in die Kajerne gejprengt und veranlakte den Allarm. 
Mühſam — nad) dem trivialen Sprichwort: wie die Fliegen in der 
Buttermilch — erhoben wir uns und rüdten aus. Es gieng eben 
nit jehr raſch von Statten, und wären wir überfallen worden, 
hätte es ſchlimm ausgejehen. Der Oberſt v. Briefen fommandirte 
mid) mit 6 Mann, den Rittmeijter v. Kurkell aus Viroflay ab- 
zubolen und zum Regiment zu bringen. War wirklicd) der Feind 
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in der Nähe, jo war dieß eine gefährliche Aufgabe, da ich mit 
meinen 6 Mann wohl bald gefangen worden wäre. Wir trabten 
jedoch friſch nach Viroflay, holten den Rittmeilter aus dem Beite 
und Jeßten ihn auf ein Handpferd, ihn glüdlid) zum Regiment 
zurüdbringend. Als wir zurüdfamen, jtand das Regiment nod) 
aufmarſchirt, doch hatte jich der Allarm bereits aufgeklärt. Cine 
Batrouille unjrer Küraßiere, die der Vorjicht wegen außerhalb der 
Barriere entjendet worden war, war des Nachts auf rußijche In- 
fanterie gejtoßen. Da unjre Reiter bereits mit Küraßen befleidet 
waren, weldhe die Rußen bei uns noch nicht gejehen hatten, jo 
hatten fie die Unjrigen für Franzoſen gehalten und auf jie gefeuert. 
Mir rüdten nunmehr wieder in die Ktajerne ein, dod) jollte Teider 
das Capua von Berjailles nur noch einen Tag dauern. 

Mir zogen am 4ten April, das ganze Regiment im Glanz der 
neuen Harniſche, in Cantonirungen in der Nähe von Berjailles, 
um andern Truppen, namentlich Kavallerie, Pla zu machen, die 
li) ebenfalls mit Waffen und Vorräthen dort verlorgten!). 

Sch gieng mit den Quartiermadern der Eskadron voraus und 
erreihhte nad) einem Marſch von 2—3 Stunden unjer Cantonne: 
ment, eine große und reiche Ferme mit hübſchem behaglich ein- 
gerichteten Landhauſe. Die ganze Estadron wurde bequem in 
diejer Ferme untergebradit ...... Das Gut gehörte einem reichen 
Kaufmann in Paris, der Kapitain der Nationalgarde war und 
in Paris wohnte, fein Verwalter empfieng mid) mit einiger Scheu, 
man hatte eben von den Alliirtten wunderbare Begriffe und hielt 
lie für Barbaren, wie die Kojaden. Mein geläufiges Franzöſiſch 
und freundliches Wejen beruhigte ihn jedoch bald. Wir waren auf 
Natural-Berpflegung angewiejen, das Gut mußte daher den Unter: 
halt für die ganze Esfadron liefern. Da uns befannt war, daß 
wir einige Zeit in der Nähe von Verſailles fantonniren würden, 
ſo entwarf ic) einen ordentlihen Berpflegungsplan. Zunächſt 
mußte ein Ochje geſchlachtet werden, und es wurde bejtimmt, wie: 
viele Hammel, die zahlreich und fett vorhanden waren, täglich) ge: 
ſchlachtet werden jollten, ebenjo die Anzahl der Bortionen an Brodt, 
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Gemüje, Branntwein und Bier, weldes ſich ebenfalls in großer 
Menge vorfand. Ic lie mic) in den Weinteller führen, den ih 
mit Tiih- Weinen, ſowie mit den feinjten weißen und rothen Bor- 
deaux-Weinen, Burgunder, Champagner und Madeira reich ver- 
jehen fand, und eröffnete dem Verwalter, daß ich den Kellerſchlüßel 
jelbft an mid) nehmen würde, da er in meinen Händen am jicher|ten 
jei, den er mir aud) nad) einigem Fögern ausantwortete. Wir 
richteten uns nun ſehr behaglid) hier ein und lebten, wie man zu 
lagen pflegt, wie Gott in Frankreich während 8 Tagen. Die Kü- 
raßiere befanden ſich unausipredhlich wohl bei den reichlichen Fleiſch— 
Töpfen, dem vortrefflihen alten Sranzbranntwein und dem lang: 
entbehrten ‘Biere, welche Getränte jie dem Wein bedeutend vor: 
zogen. Die Pferde wälzten ſich bei der Ruhe und reichlichem Futter, 
namentlid) an Heu, vor Luft, wurden wieder glatt und rund. Der 
Rittmeilter v. Kurkell hatte Urlaub nad) Paris genommen, um ſich 
bei dem Könige als wieder von der Gefangenſchaft befreit zu melden, 
und war während diejes Gantonnements nicht bei uns. Wäre er 
anwejend gewejen, jo würde es etwas mäßiger zugegangen Jein. 
Unſer interimiltiiher Kommandeur Lüttwiß benutzte dieje Freiheit, 
um ſich täglid) einen guten Rauſch anzutrinten, was auch bisweilen 
dem braven Wachtmeiſter Müller, am regelmäßigjten aber dem 
Estadrons-Chirurg Straube und dem Kurjchmidt paßirte. 

Wir jpeileten in einem Garten-Salon mit Glasfenjtern und 
Thüren nad) dem Garten und madten uns den Scherz, die täg- 
lich ausgetruntenen Flaſchen in Reih und Glied vor den Thüren 
aufzujtellen. Die Anzahl, die wir 6 Perjonen in diejer Zeit ge- 
leert hatten, war in der That erjtaunlich, bejonders erinnere ich 
mic) eines weißen Vin de Beaune, der großen Abgang fand, ih 
bin in meinem Leben, Gott ſei Dank, nie ein Trinter gewejen, habe 
aber immer viel vertragen, und ich glaube, daß jener Aufenthalt 
in der Ferme, deren Namen ich leider vergehen habe, zu diejer Fertig— 
Teit weſentlich den Grund gelegt hat. 

Eines Tages meldete mir der Verwalter, der maitre de la 
maison jei von Paris eingetroffen und wünjche mich zu |prechen. 
Ich empfieng ihn in dem Salon, den er in eleganter Capitains- 
Uniform der National-Garde mit großer Höflichkeit betrat. Er 
war ein feiner Mann in mittlern Jahren, von angenehmen Formen 
und dankte mir zunächſt auf das Verbindlichſte, daß ich in jo milder 
und zwedmäßiger Weile die Verpflegung BI Se geleitet 
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habe, fein maitre d’hötel habe meine Güte und Freundlichkeit und 
günjtigen Einfluß ihm ganz bejonders gerühmt. Er habe jid) ein 
ganz anders Bild von dem Zuſtande gemacht, in dem er fein Gut 
wiederjehen würde, in den Schreden des Krieges an Raub und 
Plünderung gedacht und er ſei nun hocherfreut, bis auf die noth- 
wendigen Opfer, die der Krieg verlange, Alles in jo guter Ordnung 
zu finden. 

Ih entgegnete ihm, es ſei eine Ehrenſache für die preußilche 
Armee, das Eigenthum auch im Feindesland zu ſchonen und nidt 
ohne Noth die Lajt des Krieges fühlbar zu machen. Seine Lands- 
leute hätten diefen Grundjaß in Preußen allerdings wenig befolgt 
und uns den Hebermuth des Giegers oft hart fühlen laßen. In⸗ 
deßen hätten wir uns mit den Waffen und nidyt durch Brutalität 
gegen den Bürger Revenge [!] genommen. 

Er wollte ji) nun wieder empfehlen und abreilen. Ich jagte 
ihm mit großer Höflichkeit, er werde doch jein Eigenthum nidt 
verlaßen, ohne etwas zu genießen; worauf er erwiederte: ah, 
Monsieur est trop honn£te, si vous permettez j’accepte! — 
Ih fommandirte nun ein Heines Souper, ließ den von ihm be- 
zeichneten Wein heraufholen und joupirte jehr gemüthlich mit ihm. 
Nachdem er mir nochmals die Obhut des Gutes empfohlen hatte, 
entfernte er ſich höchſt befriedigt und dankbar. Mir machte dieje 
Heine Revenge, die ic) gegen die lange franzöſiſche Einquartierung 
bei meinem Vater genommen, vielen Spaß. Während diejes Can- 
tonnements ereignete jich noch ein andrer komiſcher Vorfall. Die 
Manteljäde einer guten Anzahl Kürabiere waren während der 
wilden Requilitionszeit von Mitte Februar bis Ende März ſo 
angeichwollen, daß viele Pferde davon gedrüdt wurden. Es Tam 
daher die Ordre, daß ohne alle Vorbereitung ſämmtliche Mantel- 
läde revidirt, und alles überflüßige Zeug verbrannt werden jollte. 
Die Schwadron rüdte daher marſchmäßig aus, machte vor dem 
Hofe Halt und nun hieß es: Manteljäde abgeichnallt. Die Durch— 
ſuchung lieferte jonderbare Rejultate. Außer Wäſche, die man 
gelten ließ, fanden ſich ſeidene Frauenkleider, Tücher, Schawls, 
Hauben, männlihe Kleidungsſtücke und allerhand leicht trans- 
portable Utenjilien. Dieß Alles wurde auf einen Haufen ge 
worfen und follte eben verbrannt werden, als der Haushofmeijter 
demüthig an mid, herantrat und, auf die neugierig zuſchauenden 
Haus: und Küchenmägde des Hofes zeigend, mid) bat, ob id) nicht 
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vermittelln wolle, da es doch ſchade ſei, die ſchönen Sahen den 
Slammen zu übergeben, daß dieſe A ces demoiselles als ein 
Andenten überlaken werden durften? Ich bewog Lüttwih leicht, 
dieß zu genehmigen, und nun jtürzten ces demoiselles in Holz- 
Pantoffeln wie die Harpyen über den Haufen her, riken ji 
die ſchönſten Stüde aus den Händen, jo dab es beinahe zum 
Handgemenge unter ihnen gelommen wäre und räumten in furzer 
Zeit damit auf. Ob nicht einzelne Stüde auf andrem Wege wieder 
in die Hände der Küraßiere gelommen jind, will id) dahin gejtellt 
jein laßen. Die Mänteljäde hatten nun wieder ihren normal- 
mäßigen Umfang. Einige Tage darauf wurde das Regiment 
concentrirt und bildete ein Viered. Diejenigen Kürabiere, deren 
Mantelſäcke bejonders geſpickt gewejen waren, ji betrunfen und 
andere Exceße gemacht hatten, mußten abjigen, Kürak und Riem- 
zeug ablegen, in die Mitte des Viereds treten, wurden vom Oberjten 
brevi manu in die 2te Klaße verlegt, erhielten jeder 25 mit bereit 
gehaltenen Haslingern!), wurden dann jofort wieder in die erjte 
Klaße verjegt und in Reih und Glied geitellt. 

An einem [chönen jonnigen Sonntags-Morgenin bejtmöglichitem 
Staat rüdte das Regiment aus zu einem feierlichen Dant-Gottes- 
dienjt. Die Sonne blitte auf dem neuen Schmud, den erbeuteten 
\piegelblanf gepußten Küraßen, Alle waren in gehobener Stimmung 
und voll Dank gegen Gott für den verliehenen Sieg, der uns hier- 
her in das Herz des Feindeslandes geführt und das Vaterland be- 
freit hatte. Die Rede des ehrlihen Rheſa ließ zwar vielzu wünſchen 
übrig, aber der heitre Himmel Frankreichs und das innere Gefühl 
erfüllten die Seelen mit Andadt?). 

Auch dieje ſchöne Zeit in der reihen ergiebigen Ferme gieng 
zu Ende Wir marſchirten mit der gejammten Rejerve-Kavallerie 
des 2ten Armee-Corps durd) die Picardie, wo wir in und um Abbe- 
ville für mehrere Wochen Cantonnirungen bezogen?). Das Haupt: 


1) — SHafelitod; vgl. Grimm, D. W.-B. IV, 2 ©. 543. 2) Am Oſter⸗ 
fonntage (10. April): v. Zedli a. a. DO. ©. 147 nennt die Rede Rheſas „er- 
greifend“, indeſſen hat aud) Graf Kanitz bei andern Gelegenheiten die Reden 
Rheſas ebenjo wie unjer Bf. beurteilt; vgl. Altpreuß. Mon.Schr. XXXXV, 
©. 567,596. ?) Die Marjch- u. Quartierliite bis Abbeville war n. v. Zedlitz 
a. a. O. ©. 147 dieſe: a. 10. April bis Noify, a. 11. bis Pont a Reine, a. 12. 
bis Monterlanden & Reſſoux, a. 13. Ruhetag, a. 14. bis Beauvais, a. 15. bis 
Esplefier b. Poix, a. 16. bis Abbeville. 
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quartier des Armee-Lorps war in Amiens. Det Stab der Rejerve- 
Kavallerie unter General v. Röder, der Stab des Regiments und die 
erite Estadron jtanden in Abbéville, einer Stadt von 20000 Ein: 
wohnern, in der viele altadlihe Familien lebten, deren höhere 
Kreiſe daher royalijtich gejinnt waren. Ic) Hatte wiederum Quartier 
gemacht und mir natürlich nicht das ſchlechteſte ausgeſucht, bei 
einem reihen Rentier, Herrn Cordier. Ich wurde ſchon der fran- 
zöſiſchen Sprache wegen ſehr freundlich empfangen und vortrefflid) 
bewirthet. Die Yamilie bejtand aus meinem Wirth und jeiner 
rau, einer verheiratheten Tochter und deren Manne, einem jehr 
geſchickten Kupferjtecher und Zeichner, Mr. Delegorgue!), von dem 
ih innerhalb und außerhalb Frankreich öfters jehr gute Kupfer- 
jtihe gejehen habe. ..... Obgleich meine Wirthsleute zu den 
Gebildeten gehörten, waren jie jedoch) als ächte Franzojen über 
die Sitten und Zuſtände andrer Nationen ziemlich unwißend und 
glaubten uns nod) auf einer fehr niedern Stufe der Kultur, weshalb 
meine Öeläufigfeit in der franzöſiſchen Sprache fie in Erjtaunen ver: 
legte. Ueber unjre Religion, Bildungs-Anjtalten, Künjte und 
Wiſſenſchaften hatten fie gar feine Begriffe, ja meine Wirthstochter 
fragte mich einjt jehr naiv, ob wir auch die Kinder tauften? Zu 
diefen baroden Anjichten mochte allerdings unjer jehr einfacher 
und abgenußter Aufzug beitragen. Die blauen Litewken, damals 
eine jehr ungewöhnliche Tracht, welche wir trugen, die abgenußten, 
lederbejegten Hoſen und diden Stiefel geftelen ihnen nicht, hatten 
lie doch feinen Begriff davon, das man in einer ſolchen Winter- 
Campagne, wie wir durchgemacht, Teine Gelegenheit zur Erneuerung 
der Toilette hatte. Selbſt mein einfadyes Georgenfreuß nannte 
mein Wirth gegenüber der franzöliihen Ehren-Legion le commence- 
ment de l’art und glaubte, daß die Kunſt unjrer Juweliere Jich nicht 
über diejes allerdings roh gearbeitete Lieferungskreutz verjtiege. 
Kurßell that jedoch alles Mögliche, um die Estadron herauszupußen. 
Es wurden von blauem in Berjailles erbeuteten Tuch neue Litewken 
gemacht. Die Helme wurden ladirt, 3. Th. mit neuen Beſchlägen und 
Kämmen verjehen, Hofen und Schuhwerk ergänzt. Die Officiere 
thaten desgleichen. Der mehrere Monate rüdjtändige Gehalt wurde 
ausgezahlt, die meijten hatten Beutepferde überzählig und ver- 


1) Vielleicht mit d. i. Naglers Neuem Künftlerleziton III, S. 325 erwähnten 
5. Delagorgue identild. 
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fauften ſie hier jehr gut, auch kamen Sendungen aus der Heimath, 
jo daß die meilten bei Gelde waren und ſich neu befleideten. Ich, 
in der Erwartung des baldigen Avancements und im Belit einer 
Summe, die mein Vater für diefen Zwed bei der Regimentskaße 
deponirt Hatte, ließ mir einen neuen Leibrod und zwei Paar feine 
Holen ohne Lederbejag maden, jo wie nette Stiefel und vor Allem 
einen leichten, Jehr |chön polirten und vergoldeten Küraß bei einem 
geichicten Blech-Arbeiter, welchen ich |päter in Breslau, als er mir 
zu klein wurde, an das Breslauer Theater verfaufte, wo er nod) 
figurirt. Als ic) in dieſem neuen Coſtüme vor meinen Wirthsleuten 
erihien, waren ſie entzüdt über diejes habillement francais, wie 
lie den Leibrod nannten. Noch mehr imponirten ihnen die weißen 
Kollets, die wir mit dem 1ten May anlegten. Meine Wirthe be- 
Itimmten mid) nun, comme tr&s el&gamment mis, mit ihnen Ge⸗ 
jellihaften zu bejuchen. 

Meine Stellung in Abbenville war eine jehr angenehme und 
wurde durch das erjehnte Avancement zum Officer erhöht. Eines 
Morgens wurde ich zu Kurkell gerufen, der nody im Bett lag 
und mich mit den Worten barſch anredete: Herr Fähndrich, was 
haben Sie für Dinge gemaht? Ich war mir nichts bewußt und 
fragte, was id) gefehlet? Hierauf erwiederte er lähelnd: Gie 
fönnen nicht mehr Fähndrich bleiben, daher befehle ih Ihnen, 
ſich künftig Lieutenant zu nennen und und mid Major!). Ich 
fiel ihm vor Freuden um den Hals. Epauletten hatte ic) ſchon 
in der Stille mir von Paris fommen laßen, Kurkell verkaufte mir 
eine ſchöne, nod) ganz gute Cantillen-Schärpe?), deren er 2 bejaß, 
und jo war der Officier fertig. Ich machte nun mit Stolz meine 
Meldungen und wurde aud) in der Gejellichaft beglüdwünjdht und 
honorirt. Ich war übrigens, wie man zu Jagen pflegt, in der Stadt 
befannt, wie ein bunter Hund. Die meilten Verhandlungen und 
Correjpondenzen mit dem Maire, den Behörden und Ouvriers 
giengen durd) mic), dadurd) Tam ic) mit vielen Menſchen in Be: 
rührung und wurde häufig zu Vermittelungen aufgejudt. Be— 
londers hatte mid) der Maire, Herr Gerijier, der ein juperb ein- 


1) Gaffr.s Patent v. 27. IV. 1814, Rs Patent a. Major v. 27. VI. 1814; 
vgl. v. Zedliß a. a. D. ©. 630. Im lebtern alle handelt es fi) wohl um 
einen Drudfehler und muß IV. jtatt VI. heißen, da beide gleichzeitig befördert 
wurden, was aud) Förſter a.a.D. ©. 479 angiebt. 2) Schärpe aus gedrehtem 
Gold» oder GSilberdraht. 
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gerichtetes Haus bewohnte, jehr in Affection genommen. Nad) 
etwa 14 Tagen wedjelten die Officiere zur Erleichterung der 
MWirthe die Quartiere. Ich Ichied nicht ohne Bedauern von meinen 
Cordiers und fam zu einem Kaiſerlichen Procurator Herrn Traulle, 
einem alten liebenswürdigen Ehrenmann von ächt franzöſiſcher 
Höflichkeit, der mit feiner bejahrten Gattin allein lebte. Er hatte 
auf Grund meines guten Renommes mein Billet Jid) erbeten. Ich 
fühlte mid) noch wohler, als bei Cordier. Mein jegiger Wirth be- 
laß eine tiefere, gelehrte Bildung und mehr Gemüth als jener. 
Die beiden alten Leute gewannen mid) jo lieb, als wäre ich ihr 
Kind, und mehrmals Jagte mir Traull&: ah, si Dieu m’auroit 
donne un fils tel que Vous, que je serais heureux! Meine 
ziemlic) gründliche wikenjchaftlihe Vorbildung gab uns Stoff zu 
lebhaften Unterhaltungen. Er war ein großer Alterthumsforjcher 
und hatte eine Menge altes Zeug, Urnen, Töpfe, Spangen, Waffen, 
Münzen aufgefammelt, worunter, wie es mir |chien, viel Schund 
war. Auch behaupteten jeine Belannten, er laße jich bisweilen 
Zeug anjchmieren, was nicht eine Spur des Alterthums beſitze. 
In der Nähe von Abbeéville an einem jteilen Hügelrande waren 
die Spuren eines römilchen Lagers nod) fennbar. Dorthin führte 
er mic und erklärte mir mit vielem Eifer und Gelehrjamteit alle 
Eigenſchaften eines alten römiſchen Caſtrums. Als ic) nad) Fahren 
den „Alterthümler“ von Walter Scott las!), erinnerte mid) dieſe 
meijterhafte Schilderung lebhaft an den alten ehrlihen Traulle. 

Als wir einſt bei Tiſch ſaßen, fam eine junge hübſche Bürgers- 
frau ins Zimmer und entjhuldigte ſich mit vielen Knixen wegen 
ihres unberufenen Eintretens. Ihr Mann und fie würden von 
dem bei ihnen einquartierten Kürabier brutal behandelt, und habe 
erſterer ſchon etwas ausgewilcht erhalten. Sie habe gehört, daß 
hier un petit officier tr&s honnete wohne, und bitte um meine 
Bermittelung. Dieſe erfolgte denn, beide Theile hatten Schuld ge- 
habt, id) befahl dem Franzoſen bekere Bewirthung und dem Kü— 
raßier Mäßigung an, worauf fie ſich vertrugen. 

Nachdem id) meine Equipirung als Officer ziemlich vervoll- 
jtändigt hatte, war es nun meine größte Sorge, mid) gut beritten 
zu maden. Meinen Yud)js, der in der Schwadron einjtweilen 
Dienjte gethan, mußte ich wieder nehmen... Ic) erhielt einen 


!) The antiquitary. 1816. 
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großen, aber jehr feurigen und gewandten preußiſchen Braunen, 
den der arme Taubadel I geritten, als SURDHID. Ein Barade- 
Pferd wurde nun geludt..... 

Außer uns ſtand nod) der Ueberrejt eines franzöliichen Marine- 
Regiments, etwa ein Bataillon ſtark, in Abbéville. Die Officiere, 
meilt von unten auf avancirt, von geringer Bildung, waren von 
diejen Cirkeln gänzlidh ausgeſchloßen, aud) an öffentlidden Orten 
famen wir mit ihnen nit zujammen, da Sie ſich fern von uns 
hielten und ihre bejonderen guinguettes!) beſuchten. Nad) und 
nach kamen Reibungen, namentlich zwildhen den Gemeinen und 
unjren Küraßieren vor, die endlicd) zu einem Eclat führten. In 
einem Tanz-Lofal, wo franzöjiihe Officiere und Gemeine tanzten, 
wie dieh bei ihnen öfters vorkommt, machte ein Officier im Contre- 
tanz ganz bejonders lebhafte entrechats, die Beine rechts und links 
werfend. Ein hinter ihm jtehender Küraßier jagte zu jeinen Kame— 
raden: Der wirft die Beine faſt jo gut wie damals, als jie bei 
Leipzig davonliefen. Der Franzoſe verſtand dieß, Tehrte ji) um 
und wollte dem Kürabier zu Leibe, der ihn beim Kragen nahm 
und auf die Seite jchleuderte. Es entitand nun ein großer Scandal, 
der damit endete, da die Tleinen Franzoſen von den jtämmigen 
Küraßieren an die Luft gejegt wurden. Die gegenjeitige Er- 
bitterung war dadurd) jo groß geworden, daß die Mariniers nad) 
einer andern Garniſon plößlich verlegt wurden?) Ein in der 
Geſchichte denkwürdiges Ereigniß erlebten wir in Abbéville. Nach: 
dem der Graf v. Artois und der Herzog v. Angouleme bereits 
nad) der Thron-Entjegung Napoleons in Baris eingetroffen waren, 
landete Ludwig der adhtzehnte nebit der Herzogin v. Angouleme°) 
an der franzöliihen Külte, wurde von St. Valery bis Abbenville 
von franzöliihen Garde-Chaußeuren und oſtpreußiſchen Küraßieren 
escortirt und nahm dajelbjt jein erjtes Nadytquartier*). Die ganze 
Stadt war in Bewegung, feſtlich mit Blumen, Guirlanden, Teppichen 


1) — Schenken, Kneipen. *) Über derartige Streitigfeiten vgl. a. v. Zedlitz 
a.0.8D.6©.151. 2?) Maria Thereſia Charlotte (1778—1851), Tochter Marie 
Untoinettes. + Am 27. April; vgl. v. Zedlig a.a. DO. ©. 147. Er wurde von 
Nempon a. d. Grenze d. Depart’s. de la Somme bis Nouvion von d.ſchleſ. Ulanen, 
von Nouvion bis Abbeéville von d. ſchleſ. Küraflieren estortiert. Die weitere 
Estorte a. 28. bis Amiens übernahm d. Brigade Wrangel; vgl. a. v. Dziengel 
a. a. D. ©. 364; Altpreuß. Mon.-Shr. XXXXV, ©. 597. — Artois war be- 
reits a. 12. Apr. i. Paris eingetroffen. 
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und zahlreihen weißen Fahnen gejhmüdt, und die Teichtlinnige, 
beweglid)e Menge, die noch wenige Wochen vorher Napoleon 
ihre ſtürmiſchen Huldigungen dargebracht, ergoß ſich in zahlloſen 
Vive le Roi Louis XVIII, vive Madame la Duchesse d’Angoul&me, 
a bas Bonaparte etc. Wir waren in Parade aufgeitellt. Nachdem 
die langen Begrüßungen am Thore beendigt waren, bewegte ſich 
der Zug vor die Kathedrale, wo der König jein erſtes Dankgebet 
auf franzöliihem Boden verrihten wollte. Wir waren einjtweilen 
abgejeßen und die Officiere folgten in die Kirche. Der Anblid des 
Königs war ein jehr trübjeliger. Er war ein großer, jtarfer Mann 
von unförmlicher Corpulenz, an den Beinen gelähmt, jo daß er 
nicht allein gehen Tonnte, jondern von 2 ſtarken Adjudanten oder 
Kammerherrn geführt, ji) nur vorwärts ſchieben konnte. Gein 
Gefiht trug den ächten Bourbonifhen Tppus, die zurüdtretende 
Stim und die ſtarke gebogene Naſe. Er trug einen dunfeln, 
uniformsartigen Rod mit dem Stern und dem Band des Ludwigs— 
Ordens, offen und darunter eine Art Blouje oder Weiberrod, der 
bis an die Anie reichte und die Oberſchenkel völlig bededte, jo 
wie ſehr weite weiche Stiefeln!). Dieje förperliche Unförmlichkeit 
und Hilflofigkeit machten einen jehr widrigen Eindrud bei einem 
Monarchen, der jo eben ſein Reich in Belig nehmen will. Einen 
wehmüthigen Eindrud machte auf mid) die Herzogin v. Angouleme, 
dieje Tochter des Schmerzes und der Thränen. Sie war etwas 
über Mittelgröße und ſchlank, fajt mager, von aufrechter Haltung. 
Ihre Kleidung war fait zu einfach, die Karben grau und braun 
vorherrichend, welche mit dem fahlen bleichen Ton ihres Gejichts 
harmonirten. Ihre Bewegung modte eine innerliche jein, äußer⸗ 
lih merkte man nichts davon, vielmehr gaben ihre Züge den Aus— 
drüuck der Kälte und Berjchloßenheit. Sie war weit davon ent- 
fernt, eine anziehende Erjcheinung zu fein, aud) trat eine höhere 
Mürde in ihrem Gang und Benehmen nit hervor. 

Die Kirche war gedrängt voll Menjchen, preußiſchen und fran- 
zöſiſchen Officieren, Beamten, Priejtern und andern Leuten, wenn 
auch die Make des Volks möglichſt zurüdgehalten wurde. Mit 
Mühe war ein Gang für den König freigehalten worden, der über 


1) Ganz ähnlich ijt der Eindrud, den Louis XVII. machte, b. Löwenitern 
wiedergegeben, der den König 1815 in Paris jah: „Das Merkwürdigite an ihm 
waren jeine diden Füße, in himbeerfarbige Gamaſchen eingewidelt“, a. a. D. 
©. 288. Ä 
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die Stufen, weld)e zu dem Raum vor dem Hochaltar führten, zu 
dem an deken Seite angebradgten Throne geführt wurde, wohin 
die Herzogin ihm folgte. Diejes Sanctuarium, zu weldhem 3 Stufen 
führten, war, wie in den meilten katholiſchen Kirchen, mit einem 
Geländer verjehen, weldhes in der Mitte eine Flügelthür von gleicher 
Höhe Hatte. Als der König nebjt Gefolge dieſe Thüre paßirt hatte, 
drängten fich viele franzöjiiche und höhere preußiſche Officiere nad). 
Ein Infanterie-Offidier von einem der weſtpreußiſchen Regimenter 
mit damals carmoilinrothem Kragen, ein Tleiner |chwarzbärtiger 
Mann, wollte eben aud) nadjfolgen, als einer der beiden colokalen 
franzöſiſchen Grenadiere, welche rechts und lints des Einganges 
\tanden, ihn mit dem Gewehrfolben zurüditieß. Der Officer jprang 
an dem Örenadier in einem Satze hinauf und ſchlug ihm mit voller 
Kraft ins Geſicht. Der Grenadier wollte von jeiner Waffe in Wuth 
Gebraud machen, wurde aber durd) das Gedränge verhindert. Es 
erhob ſich jedod) ein lautes Murten, Sranzojen und Preußen grup- 
pirten ji), jo gut es das Gedränge geitattete, manche Hand lag 
\hon am Degengefäß, und leicht hätte der geheiligte Boden ein 
Schauplatz blutiger Zwietradht werden Tönnen. Da trat der fran- 
zöſiſche General Maiſon, ein jchöner jtattliher Mann, dazwiſchen, 
beijcehwichtigte den Grenadier und Jagte allerdings dem Officer 
einige herbe Worte, welche diejer mit großer Dreijtigfeit erwiederte. 
Sp wurde die Ruhe wieder hergeitellt, und der Gottesdienjt wurde 
friedlich beendigt. Des Nachts war die Stadt erleuchtet und viel 
Unruhe in den Straßen. Die Escorte des Königs, beitehend in 
einer Abtheilung Garde-Chakeurs, gab aber durch mehrfache Ex- 
ceße, Rufe: vive l’empereur, ihre jchledhte Stimmung gegen die 
Bourbons fund, es kam zu mehrfachen Schlägereien zwilchen unſern 
Kürabieren und ihnen, jo daß jtarfe Patrouillen entjendet werden 
mußten. Am andern Morgen reijete der König weiter, von einem: 
Kommando unjres Regiments escortirt. | 

Je länger unjer Aufenthalt in Abbéville dauerte, um fo 
heimijcher fühlte ich mid) dort. Das Bewußtjein eines rühmlid) 
vollendeten Krieges, die Flitterwochen des Offidierjtandes, der Be- 
ig von drei Roßen, die ic) abwedjjelnd tummelte, die Liebe und 
das Wohlwollen, weldyes die Abbeniller mir widmeten, Alles trug 
dazu bei, mid) in eine glüdliche Stimmung zu verjegen, weldye noch 
durch eine poetiſche Zugabe erhöht werden ſollte. Erjt in den 
legten 8—10 Tagen meines Aufenthaltes kam einige Male eine 
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Nichte meines Wirthes zum Beſuch zu diefem, Mademoiſelle 
Auguſtine Riccaut, ein blühendes Mädchen von 14 Jahren, wie 
viele Sranzölinnen früh entwidelt. Sie war noch nicht völlig aus- 
gewachſen, biegſam und ſchlank wie eine Palme, friſch und rofig, 
voller Anmuth und reigender Naivetät, mit einem Wort eine lieb: 
lihe Erjheinung. Wenn jie von mir ſprach, nannte jie mid) immer 
l’ennemi (der Feind), weil jie dieſen Colleciv-Namen von den 
Preußen wohl immer gehört haben modjte. Bald wurde jie aber 
freundlid) und zutraulich zu dem Feinde. Ic) habe lange gegen: 
über dem jchönen Geſchlecht eine große Schüdhternheit behalten, 
und dieje hinderte mich auch, mid) ihr unbefangen zu nähern, unjer 
Verkehr hatte daher etwas Blödes, obgleic) wir beide uns für ein- 
ander intereßirten, und dieß belujtigte die ältern Glieder der Fa— 
milie jehr. War fie abwejend, jo mahlte meine Phantaſie Jie in 
den ſchönſten Karben, und ich wußte ihr die ſchönſten Sachen zu 
lagen; war fie anweſend, jo giengen dieje nicht über meine Lippen. 
Da wurde eine Vergnügungsparihie nad) dem Hafen St. Valery 
verabredet, an der Auguſtine aud) Theil nehmen jollte; mein Wirth 
wollte mir den Anblid des Meeres verichaffen. Ich ſchwelgte nun 
in der Auslicht, mit dem lieben Mädchen einen ganzen Tag zu: 
ſammenzuſein und war fejt entichloßen, meinen Gefühlen für jie 
Worte zu geben, was wohl aud) gejchehen wäre. Aber den Tag 
vor der Ausführung diejes erjehnten Zieles fam wie ein Bliß aus 
heitrer Höh die Marſch-Ordre, die ſogleich ausgeführt werden mußte. 
Die Fahrt unterblieb, und meine Hoffnungen wurden zu Nichte. 
Am Tage vor dem Abmarſch veranlakte mid) Hoym, mit ihm in 
einen Aujtern-Keller zu gehn, wir fanden dort den Oberiten Briefen, 
der uns bewirthete. Hoym hatte aud) eine Kleine Liaijon in Abbe- 
ville angelnüpft und |prad) davon, und id, | hwermüthig geſtimmt 
und durch den Champagner offenherzig gemacht, erzählte von meiner 
geicheiterten Hoffnung und jagte: „ah, wenn die unglüdlihen 
17 Sahre nicht wären, jo würde id) ernitere Schritte thun und 
nit von Abbeville fortgehn, ohne um jie geworben zu haben.“ 
Diefe Aeußerung 30g mir nod) jpäter viele Nedereien von meinen 
Kameraden zu. 

Der Augenblid des Abmarſches war erjchienen. Ich Hatte 
von Auguftine nur einen flühtigen Abſchied in Gegenwart ihrer 
Verwandten nehmen können; als ic) von den biedern Traulle's 
für immer Abſchied nahm, traten mir die Thränen ins Auge. 
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Auch ſie waren tief bewegt und entließen mid) mit heißen Segens- 
wünjden. Traulle hatte ji) die Adreße meines Vaters geben 
laßen und ſchrieb einige Zeit darauf einen höchſt Tiebenswürdigen 
Brief, der den Papa hoch beglüdte, und den er treulich aufbewahrt 
hat. Er findet ſich nod) in dem Heft: Briefe über meinen lieben 
Sohn Herrmann aus den Feldzügen 1813—1814!). Im Fahre 
1815 ſchrieb ic), meinem Verſprechen gemäß, an Traulle Er 
antwortete mir pünftlid) und gab mir auf meinen Wunſch Nach— 
richt über Auguftine. Sie hatte ſich immer reizender und liebens- 
würdiger entwidelt und war die Freude der ganzen Yamilie. 
Mein Andenken hatte fie jehr gerührt, und fie ließ mir herzlich 
dafür danken?). Weiter habe ic) von den lieben Menichen nichts 
mehr vernommen. 

Mir marſchirtens) nun über Douay und Valenciennes in die 
Gegend von Mons und Conde, wo wir wieder. einige Wochen 
itehn blieben. Der Mari) dur) die reißenden Gefilde von 
Tlandern war prächtig, die Quartiere vortrefflih. Ich konnte mid) 
einer elegijhen Stimmung im Rüdblid auf Abbéville nicht er- 
wehren, was mir viele Nedereien Seitens der Kameraden zuzog. 
Unfre Estadron fam nad) dem hübſchen Peruwels ..... Ich 
lag im Quartier bei einer alten tauben Wittwe, die zwei junge 
Nichten bei ſich hatte. Die ältere von mittlerer Größe, etwa 
18 Jahre alt, war eine ächte flandriſche Schöne, von etwas zu 
üppigen Formen, die jüngere, 16 Jahre alt, eine kleine, zarte, etwas 
bleichſüchtige Figur. Die ältere ſchien bereits die Liebe zu kennen, 
denn ſie trat mit offenbaren Agaçerien und Verſuchungen gegen 
mich hervor. Aber auch hier war meine große Schüchternheit und 
Schamhaftigkeit mein Schutz; das ätheriſche Bild Auguſtinens ſtand 
noch vor meiner Seele und die allzu üppigen Formen waren. 
nie mein Gejhmad. Meine Leine Verſucherin mochte mid für 
einen jehr dummen Teufel halten. Kurßell beſuchte mich öfters 
und trieb mit den Mädchen mitunter ziemlid) equivoque Poßen, 
die ihnen aber nicht misfielen. Er wunderte jich höchlich über 
meinen GStoicismus. 

Schon längſt war es mein Wunſch gewefen, ehe wir Frank— 


1) Vgl. B. St. a. a. D. Nr. 37 F. 132 ff. 2) Vgl. ebd. Nr. 10 F. 109 ff. 
2) Abmarſch v. Abbeville a. 14. Mai bis Ribeaucourt, a. 15. bis Fouquevilliers, 
a. 16. bis Havrincourt, a. 17. bis Halpre, a. 18. bis Quevrain, a. 19. u. 20. 
Nubetage, a. 21. Quartiere in u. um Peruwels; vgl. v. Zedlig a. a. O. ©. 151. 
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reich verließen, einen Abjtecher nad) Paris zu machen. Mein 
guter Vater hatte mic aud) |chriftlic) dazu aufgefordert und mir 
die Mittel zur Reije bewilligt. Der Major v. Winterfeld, Adjudant 
des General dv. Röder!) und der Adjudant unires Regiments, 
Graf Hoym, forderten mid) auf, jie zu begleiten. Da wir ein 
Mitglied der Adjudantur bei uns hatten, jo wußte diejer es zu 
vermitteln, dak wir einen freien VBorjpannpaß erhielten, was uns 
die Koſten jehr verminderte. Der Anblid der Riejenjtadt machte 
auf mid) einen ſehr tiefen Eindrud. Wir blieben 8 Tage dort, 
\hafften uns Eivilfleider an und beſuchten die Merkwürdigkeiten 
von Paris und Verſailles. Bejonders 309g mid) das Tuilerien- 
Schloß, das Palais von Berjailles und die beiden Trianons wegen 
ihrer Hiltorischen Erinnerungen an. Die Großartigfeit der Theater, 
der Ballets imponirten mir jehr. Interekant war das Leben und 
Treiben im Palais royal, dem Lentralpunft des Pariſer Lebens. 
Bejonders des Abends und Nachts. Der geräumige innere Hof des 
Palais royal, der Barten-Anlagen enthält, ijt von breiten Arkaden 
umgeben, an deren Gehraum die verjchieden=artigjten Etablikements 
und Waarenläden angebracht werden. Hier waren die berühmten - 
Rejtaurationen von Very und Beaupilliers?), die in der politijchen 
Geihichte Frankreichs berühmten Kafe's und Konditoreien, jo wie 
eine große Menge Kaufläden, welche hinter großartigen Spiegel- 
ſcheiben und bei magilcher Beleudytung alle Erfindungen des Luxus 
in jeder Branche zur Schau jtellten. Juweliere, Schneider, Xeder- 
Arbeiter, Waffen Sabritanten, Mode- und Schnittwaaren-Händler, 
Blumen-Ausitellungen reihten ji) in bunter Abwechſelung an ein- 
ander, ein Meer von Licht ließ dieje koſtbaren Gegenjtände nod) 
herrlicher erjcheinen, man glaubte jich in die Märchen der taujend 
und eine Nacht verjegt. Auch an deren Houri's, Odalisken und 
Bajaderen fehlte es nit. Schaaren von Freuden-Mädchen aller 


1) Wohl der ehemal. Sek.Leutn. i. Küraſſ.-Regt. Nr. 1 (alte Armeelifte), 
1815 Major u. Adjut. d. Gen.-Leutn’s. v. Oppen, 1819 ausgeſchieden. 2) Very 
i. Palais Royal u. Beaupilliers in der Rue Richelieu. Beide werden i. Grimod 
de la Reynieres Almanad) der Gourmands, Par. 1803—12, u. Brillat Savarins 
Physiologie du goüt, Par. 1825, häufig erwähnt. Lebterer widmete Beau— 
villiers einen bejonderen Abſchnitt in d. 28. Betradytung, in dem es heißt: 
„Während der beiden Bejegungen v. Paris i. d. Jahren 1814 u. 15 fah man 
zu jeder Zeit vor feinem Hauje Fuhrwerke aller Nationen halten. Er Tannte 
alle fremden Befehlshaber u. ſprach zulegt alle ihre Spradyen, ſoweit das für 
fein Geſchäft nötig war.“ 1816 erſchien feine l’art du cuisinier. 
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Klaßen, in den geſchmackvollſten, verführeriſchſten Toiletten, mit- 
unter Modelle der Funo oder der Heben und Grazien, durchſtreiften 
die weiten Korridore und knüpften Unterhaltungen mit der Männer: 
welt an, ohne jedod) gemein oder zudringlich zu werden. Unter 
den Männern waren die Uniformen aller Mächte vertreten, wenige 
Franzofen, dagegen ſehr viele Ruben und Preußen, auch Deiter- 
reiher und Engländer. Das Gejumme der wandelnden Menge 
wurde von Zeit zu Zeit durch die Mufif einiger Tanz-Säle unter- 
brochen. In den obern Stodwerfen befanden ſich die berüchtigten 
Spielhöllen, in denen ſchon Mancher feine legte Habe verloren und 
in Berzweiflung fein Dalein in der Seine oder durd) einen Piltolen- 
ſchuß geendet, jo wie die zahlreihen Gemächer der Hetären des 
Balais-Royal. Meine beiden Reije-Gefährten Huldigten diejen 
Priejterinnen der Bulgi vaga, ich blieb jedod) meinem Vorſatz, mid) 
nicht in diefem Babel verleiten zu laßen, und meinem an Kurkell 
gegebenen Verjprechen getreu. In den Kafe's herrichte des Abends 
ein jehr bewegtes Leben, namentlid) waren ſie von Officteren aller 
Nationen jehr befucht. Eine hervorragende Rolle jpielte der Major 
dv. Barnelow!), damals in rußiſchen Dienften, der jpäter wieder in 
preußiſche Dienſte trat, das 2te Schleſiſche Huſaren-Regiment in Neu: 
ſtadt fommandirte und als Brigade-General in Polen jtarb. Ein 
Driginal, Mittelding zwiſchen Rohheit und Bildung, mit poetilcher 
Begabung, der aud) einige Luſtſpiele gejchrieben, die aber meijt das 
Schickſal hatten, ausgepfiffen zu werden. Diejer hatte als Anführer 
eines Streifcorps von Kojaden das Glüd gehabt, eine franzöſiſche 
Kriegskaſſe zu erbeuten und es waren 30—40000 Rthl. auf Jein 
Theil gefommen. Er lebte nun in Paris wie der verlorne Sohn, 
ipielte, hHuldigte allen Paßionen, faufte eine Menge unnüßes Zeug 
zuſammen, führte überall das große Wort und ließ jchon 1814 
in Paris einen guten Theil feiner Beute ſitzen. 1815 heirathete 
er ein junges jchönes Zräulein von Kornberg in Berlin und lieh 
dieje 1815, wo er als preußilcher Major wieder in Paris ſich be- 
fand, nachkommen, wo ſie unter dem Namen „la belle Allemande“ 
Aufjehn erregte. Diejer zweite Aufenthalt konſumirte den größten 
Theil ſeiner Schäße, jo daß er jpäter ſich jtets in Geldverlegenheit 


1) Guſt. Friedr. Wilh. Yreih. v. B. (1779—1838), Gen.-Major, verm. m. 
Henriette v. Cornberg (1798—1861). Einzelheiten über j. Leben b. Graf 3. Lippe- 
Meikenfeld, Geld. d. 6. (2. ſchleſ.) Hufar.-Regts., Berl. 1860, ©. 30, 31. 
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befand, und obgleich der König einmal feine Schulden bezahlte, 
in jehr derangirten Verhältniken jtarb. 

Nachdem unſre Kake ziemlich erſchöpft war, verließen wir die 
MWeltitadt und fehrten zurüd..... Nad) etwa 14tägigem Aufent- 
halte verließen wir das freundliche Peruwels und zogen über 
Charleroi und Namur in die Nähe von Huy, wo wir etwa 8 Tage 
itehn blieben!). Ein bedeutendes Corps der Allüürten von etwa 
150000 Mann war in und an der Grenze von Frankreich jtehen 
geblieben, unter diejen befand ſich aud) das Corps von Kleiſt. Das 
neue Königreid) Belgien, welches unter dem Haufe Dranien Holland 
und den größten Theil der ehemaligen öjterreichiichen Niederlande 
umfaßte, war eben gebildet worden?). Der Landestheil zwijchen 
Mofel, Saar und Rhein, jo wie ein Strich auf dem linten Rhein- 
Ufer wurde unter dem Namen: bas Rhin et Rhin moyen durd) 
eine von Preußen organilirte interimiltiiche Behörde verwaltet. Wir 
hatten die Bejtimmung, noch für längere Zeit dieſen Yandestheil 
zu bejegen. Nach dem Abmarſch aus dem Gantonnement bei 
Huy rüdten wir in das Canton Havelange, um dort jtehende 
Quartiere zu nehmen. Ic) Tam mit Kurkell ins Quartier zu einem 
Baron de Cartier nad) Porchereſſe. Das Herrenhaus war einfad), 
nicht Ichlokartig, aber comfortabel eingerichtet. Unjer Wirth em- 
pfieng uns auf der reitreppe jehr höflich, dod) mit gemeßnen 
Formen. Er war ein langer hagrer Mann, etwa 50—55 Jahr 
alt, mit durchfurchten Zügen, dem man anjah, daß er viel erlebt 
hatte, und dak das Leben ihm eine gewike vornehme Sicherheit 
gegeben hatte. Wir wurden in unjer Appartement im hohen Par: 
terre auf der rechten Seite des Veſtibüls geführt, welches aus einem 
gemeinichaftlihen Salon und zwei daran jtoßenden Schlafzimmern 
bejtand. Die linfe Seite des Haujes und den obern Stod be- 
wohnte die Familie. Die Frau vom Haufe befand id) zur Zeit in 
Lüttich, wo die Familie meilt den Winter verlebte, wurde aber am 
\elbigen Tage erwartet, und das Diner bis nad) ihrer Antunft auf 
gejhoben. Etwa um 4 Uhr Nachmittags fuhr eine Caroke, mit 
4 breiten flandriſchen braunen Stuten beipannt, vor die Thür. Id 
muljterte aus meinem Fenſter die Ausjteigenden. Zuerſt |prangen 


1) Am 24. Juni bis Hautrange, a. 25. bis Buvezinnes, a. 26. bis Wanverfjee, 
a. 27. bis Yloriffous, v. 28. Zuni—3. Juli in Ciney, von wo aus das Regt. i. d. 
Umgegend Kantonnements bezog; vgl. v. Zedlig a. a. D. ©. 152. ?) Geſchah 
erit. durch) d. Londoner Vortrag v. 19. Mai u. d. Wiener Schlußalte v. 9. Juni 1815. 
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zwei jehr hübſche Zofen heraus, dann eine ſchlanke, blaße Dame 
entre les deux äges, die Nichte der Frau de Cartier, dann eine ältere 
Dame, mit einem wäßrigen eımbonpoint, dunklem Auge und Haar, 
lebhafter, jichtlic) durch Kunſt erhöhter Farbe und Spuren früherer 
Schönheit, die ic) als die Frau vom Hauje ſogleich erfannte. Unjer 
Wirth empfieng fie am Wagenjchlage, jie zögerte einen Augenblid, 
ehe jie ausjtieg und ſprach einige Worte mit ihm. Später erfuhr 
ih, daß fie vor der Begrüßung die Frage an ihn richtete: Vous 
avez du logement? — Worauf er erwiderte: excellent, descendez! 
Er Hob fie hierauf aus dem Wagen, küßte ihr ehrerbietig die Hand 
und führte jie die Freitreppe herauf. Ich entnahm hieraus, daß 
ein jehr feines Verhältnig zwijchen den Gatten Statt finden mühe. 
Nachdem die Damen jid) ausgeruht und Toilette gemacht Hatten, 
ſtatteten wir, ebenfalls in bejter Toilette, unjre Viſite ab und führten 
die Damen zu der wohlbejegten Tafel. Frau v. Cartier zeigte ſich 
als Yrau von Welt und Bildung, ſichtlich nicht ohne Prätenfionen, 
doch freundlicd) und wohlwollend. Sie ſchien ſichtlich befriedigt, daß 
Kurßell und ich Leute von guter Erziehung waren und franzöſiſch 


Der mehrmonathlihe Aufenthalt in Porchereſſe war für mid) 
eine der angenehmiten Zeiten meines Lebens. De Cartier war ein 
ſehr durchgebildeter, viel erfahrener Mann. Er war in feiner Jugend 
emigrirt, hatte viel Noth leiden müßen und endlid) in der Gegend 
von Erfurt dadurd) Jeinen Unterhalt gewonnen, daß er, ein vor: 
trefflihder Waidmann, als Korjtgehülfe und dann als Förlter bei 
einem großen Grundbelißer in Dienjt gieng, wo die Leute ihn „den 
langen Franzoſen“ nannten. Endlich war er nad) Belgien, welches 
damals Frankreich einverleibt war, zurüdgefehrt, und es ſchien, daß 
er jein väterliches Erbe Porchereſſe nicht im beiten Zujtande über: 
nommen, jondern erjt durch feine Heirath mit der alternden, aber 
reihen Demoijelle de Domalines, jeiner jegigen Frau, zu bedeutendem 
MWohlitande gelangt jei. Die Landwirtichaft bejchäftigte ihn wenig, 
da die Fermen meijt verpacdhtet waren, dejto mehr Garten und vor 
Allem die Jagd in allen Branden...... 

Nicht minder als Porchereſſe bot aud) die Nachbarſchaft viel 
Intereße und Unterhaltung. Es war in diejem Theile von Brabant 
in der Grafihaft Lüttih und Namur ein zahlreiher und wohl- 
habender Adel vorhanden gewejen. Mehrere alte Geſchlechter waren 
allerdings im Laufe der Revolution und der Kriege untergegangen, 
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verjhollen, verkommen, die Schlößer, wie 3. B. das ſchöne Schlok 
Modave unweit Havelange, jtanden leer und verfielen, nur von 
einem kleinen Fermier bewohnt. Aber eine Anzahl diejer Yamilien 
hatte ſich im Sturme der Zeiten erhalten, fie bewohnten nod) die 
Schlößer ihrer Vorfahren, manche nod) in altem Wohlitande, mande 
allerdings mit gejchmälertem Beſitz und beſchränktem Vermögen. 
Eine vornehme Einfachheit herrſchte in allen diefen Manoirs und 
Haushaltungen. In nächſter Nahbarihaft von Porchereſſe be: 
fanden ſich die Schlößer: Barvauz, zwei alten Gräfinnen von Linden 
gehörig, die dort unter dem Schuße eines jtämmigen Abbe’s weilten; 
ferner Chäteau de Rye, der Familie der Marquis de Mallien ge: 
hörig, von der zwei ältere und eine jüngere Dame dort wohnten; 
Mouffrain, Herrn de Lalle, Vater einer ſchönen Tochter zuſtehend; 
die alten jtattlihen Schlößer Cy und Eilles, Beligthümer der Grafen 
Liedekerke; Bormenville, dem Grafen Berlaimont, Schwager des 
General Grafen v. Zieten, gehörend, u. a. m. 

Dieje Familien jtanden ſämmtlich in näherm oder entfernterm 
Verkehr unter einander, da fie viel auf ihren Adel hielten, jo machte 
es einen günjtigen Eindrud, daß unjer gejammtes Officier-Corps 
von Adel war und mit wenigen Ausnahmen aus Leuten von 
Bildung beitand. Wir waren daher jehr gern gejehen und jehr 
repandirt in dem nachbarlichen Kreiſe. Während unſres halbjährigen 
Aufenthalts in den benadhbarten Cantons Havelange, Ciney und 
Dinant Tnüpften ſich zwar Seitens unſrer Officiere einige flüchtige 
Courmadereien mit den jüngeren Damen der Gegend, jedoch feine 
ernjtlide Liailon an..... 

Während diejes Aufenthalts liegen die beiden Majore unſres 
Regiments, v. Schäßell!) und v. Kurßell, ihre Gattinnen nad) 
fommen. Der erjtere, weil er, wie man ſagte, jeiner jehr munteren 
Gattin in der Ferne nicht recht traute; der leßtere wohl auf das 
Andringen jeiner Gebieterin, und weil jie ihm nicht recht traufe. 

Kurßell ſahe wohl ein, dak weibliche Einquartierung, namentlid) 
bei der nicht eben feinen und etwas anmahenden Perjönlichkeit 
jeiner rau, gegenüber der Zrau de Cartier nicht angebracht fein 
würde. Als dieje hörte, dak Frau v. Kurßell ankommen würde, 
äußerte jie wiederholt gegen mic) ihren Widerwillen, eine Dame 


1) Heinr. Wild. Aug. (1778—1854), verm. 1810 m. Caroline v. Bomms» 
dorf; über die Gattin Kurſſells vgl. o. ©. 142 Anm. 1. 
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als Einquartierung anfzunehmen. Kurkell logirte ſich mit feiner 
Gattin auf dem angrenzenden Schloße Barveauz bei den Gräfinnen 
Linden ein, weldhes weit größer als Borcdherelje war. Die Damen 
machten bonne mine au mauvais jeu. Nunmehr fam Mutius in 
das Quartier Porchereſſe. Durd) feine äußere Erjcheinung, Liebens- 
würdigfeit und Heiterfeit gewann aud) er bald aller Herzen. Auch 
mein BVerhältnig zur Familie wurde nunmehr ein nod) unbe- 
fangeneres, innigeres. Wir waren in der That wie die Kinder des 
Haufes, namentlic) ich, und de Cartier nannte mid) falt nur: mon 
cher fils! Ich machte mit ihm nähere und weitere Ausflüge nad) 
Namur etc. meilt zu Pferde und betrachtete in der That VBorcherejje 
wie meine zweite Heimath!). 

Auch dieje heitern, harmlojen Tage giengen vorüber. Es fand 
eine Dislocation Statt und unjre Eskadron fam in das Canton 
Ciney?), id) in das Städtchen Jelbit, zu einem Advokaten Namens 
Henin, der eine jehr jchöne Frau, eine ächte flandriſche Blondine, 
wie Rubens jie malte, bejaß und in jehr glüdliher Ehe mit ihr 
lebte. Er war Hausfreund und Geſchäftsmann von De Cartier, 
daher wurde ich jehr freundlich empfangen. Ich blieb jedoch nur 
etwa 8-10 Tage dort..... 

Major Kurkell fand es nothwendig, mir einen andern Zug zu 
geben, der in Chattin, am entlegenjten von der Esfadron, ein> 
quartiert war. Mein Wirth dajelbit, ehemaliger Seigneur und 
gegenwärtiger Maire des Ortes, war der Chevalier de Vaux, ancien 
officier autrichien aus der Zeit, wo Brabant öſterreichiſch war ..... 
Rührend war die Anhänglichteit des alten jteifen Chevalier an das 
diterreihiiche Kaijerhaus, deßen Unterthan und Soldat er in Jeiner 
Fugend gewejen war. Er wünſchte ſehnlichſt, daß die belgiſchen 
Kiederlande wieder öjterreichiic) werden möchten. Ueberhaupt habe 
ih unter den ältern Bewohnern jener Gegend nod) viele Sym- 
pathien für das Haus Habsburg gefunden. So lernte id) mehrere 
Greije aus allen Ständen kennen, weldhe unter dem berühmten 
Dragoner-Regiment Latour?) gedient hatten, die jehr jtolz auf dieje 
Erinnerung waren und aud) deshalb bei ihren Nachbarn in hohem 


1) Bgl. a. d. Brief de Cartiers a. Gaffr. i. B. St. a. a.D. Nr. 10 F. 108 ff., 


189 ff. 2) Vom 25. Sept. bis 9. Oft. hatte die Rejervelavallerie Manöver, 


die Quartiere waren |. d. 1. Oft. mit einigen Unterbrechungen i. Ciney u. Um- 
gegend; vgl. v. Zedliß a. a. D. ©. 154. 3) Heute Nr. 14; vgl. v. Wrede, 
Geld. d. k. u. k. Wehrmadt, Wien 1901, IIl,, ©. 220 ff. 
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Anſehn jtanden. Es ijt dieß das öfterreichiiche jetzige Dragoner: 
Regiment Windifchgraeg, welches als Erinnerung an eine befannte 
Anekdote noch heute feine Bärte trägt...... 

Es fand abermals eine Dislocation ftatt!.. Das Schleſiſche 
Ulanen-Regiment hatte die Gantonnements im Canton Dinant, an 
der Maaß, eingenommen. Syenjeits der Maaß ſtand franzöſiſches 
Milttair. Es hatten Defertionen einiger Ulanen zu den Franzoſen 
Statt gefunden, und zwar von alten gedienten Leuten, jogar Unter: 
Dfficieren, die nod) bei den Towarczys gedient hatten und geborne 
Polen waren. Ein Hauptgrund mochte der jein, dak die Franzoſen 
die Pferde, welche die Dejerteure mit nahmen, enorm bezahlten und 
die Leute bei ihren polniihen Lanciers anjtellten. Die Ulanen 
wurden daher rüdwärts in die Gantons Ciney und Havelange ver: 
legt, und wir Tamen nad) Dinant und Umgegend, unſre Shwadron 
in die Stadt Dinant felbjt. Die Maaß ift auf dem rechten Ufer 
bei Dinant von teilen feljigen Ufern begleitet, die jich bei der Stadt 
zu einer bedeutenden, jentrecht abfallenden Höhe erheben. Auf dem 
Gipfel der Höhe jind die umfangreihen Trümmer eines alten 
Schloßes, die Stadt ijt auf dem ſchmalen Raum zwiſchen der hohen 
Felswand und der Maaß in langer und ſchmaler Form eingeflemmt. 
Ich wurde in den eriten Gajthof einquartiert, wo ich bis auf den 
vortrefflichen Wein, den ich zu bezahlen hatte, ſonſt Alles frei em- 
pfieng. Es war hier in Dinant ein bedeutenderer Verkehr von Ein- 
heimijchen, fremden, und aud) einige Bälle fanden hier ſtatt. Unſer 
hiejiger Aufenthalt traf in den December und Januar. An heitern, 
jonnenhellen Tagen ritten wir oft über die Maahbrüde nad 
Bouvieres, einem Fleden, der Dinant gegenüber lag, und trabten 
auf der Chaußee, welche der Maaß entlang führt, weite Streden, 
an den jteilen, gegenüber liegenden und mit alten Schlößern ge- 
krönten Yelswänden uns erfreuend. 

Mehrere Male hatte ic) von Ciney und Dinant aus das liebe 
Porderejje bejucht und war mit offenen Armen empfangen worden. 
Als gegen Ende. September die 4 Kavallerie-Regimenter der 
v. Röderihen Brigade ſich zum Herbſt-Manöver fonzentrirten, kam 
ih nad) Barveaux dicht bei Porchereſſe ins Quartier?), von wo 
ich faſt täglich das gajtfreie Haus am Abend beſuchte. Als wir 


1) 6. Dez.; vgl. v. Daiengel a. a. O. ©. 371. 2) Geit d. 8. Okt.; vgl. 
v. Zedliß a. a. O. ©. 154. - 
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von dort nad) Dinant verlegt worden waren, lagen der Major 
v. Blacha und der Lieutenant v. Tyszla von den Ulanen dort im 
Quartier. Der erjtere, ein roher und dabei jehr durdhtriebener Gefell, 
aber braver Soldat, behagte den Cartierſchen Damen ſehr ſchlecht). 

Am 19ten Yebruar1815 2) erhielten die drei Kürabier-Regimenter 
den Befehl, unter Kommando des General-Major v. Wrangel (älterer 
Bruder des nahmaligen Yeldmarichalls) über den Rhein zurüd- 
zugehn. Ic) begab mich nod) einmal nad) Porchereſſe und nahm 
Abichied für immer. Beide Theile waren tief bewegt. Ein halbes 
Jahr hatten wir in jener Gegend geltanden, die Einwohner hatten 
uns lieb gewonnen. Nadjjtehendes Gedicht einer Gräfin Liedeferfe 
geb. Tornaco an unjer Regiment legt ein Zeugniß für die Ge— 
linnung der höhern Stände jener Gegend für uns ab: 


Au depart du regiment des Cuirassiers de la Silesie 
terminant un sejour de six mois dans les environs de 
Ciney-Dinant. 

Le roi te rappelle, adieu, brave regiment, 

Sous le casque, a l’instar de Mars et de Minerve 
La valeur, la sagesse forment ton element 
Exercant ces vertus entiers sans reserve. 

L’on te vit en France vaincre tes ennemis, 

Puis, cantonne chez nous, te faire des amis. 

Tu pars pour ta patrie avec tes beaux lauriers, 
Avec notre affection, nous t’aimons, cuirassiers! — 
Oui, valeureux enfants de la belle Silesie, 

Votre noble conduite et votre courtoisie 

Vous ont gagne le coeur de tous les habitants 
Du Canton de Ciney, du canton de Dinant, 

Que ne Vous dirai-je des habitantes 

Si — si Vous ne saviez, qu’elles sont aimantes. 


Die 6 Monathe, welche ich hier verlebte, gehören zu den harm— 
lojeiten und glücklichſten meines Lebens. In der Gejellihaft der 
gebildeten Frauen der Umgegend und mehrerer gebildeter Männer 
entwidelte fi) in mir ein größerer Gejichtsfreis und gejelliger Takt. 
Ich lernte mid) freier bewegen. Auch gab der Berfehr mit den 
Kameraden mir Gelegenheit, diejenigen auszujondern, zu denen 
ih mid) am Meiſten hingezogen fühlte. Es war dies vor Allen 


1) Geit d. 6. Dez.; vgl. v. Daiengel a. a. D. ©. 371. oh. Heinr. v. Blacha 
1775—1820), } a. Oberit; Friedr. Wilh. v. Tyszfa, geb. 1788, 1832 a. Major 
verabichiedet. 2) Muß Januar heißen; vgl. Förjter a.a. D. ©. 483; Dijon 
v. Monteton a. a. D. ©. 270. 
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v. Eidjtedt aus Silberkopf bei Ratibor, ein nicht reich begabter, aber 
durchaus ehrenhafter, gemüthlicher Menſch, der ſich aud) an mid) 
treu anſchloß. Von den ältern Officieren |prad) mid) der Premier- 
lieutenant v. Schmieterlöw!) am meilten an, der während des %eld- 
zugs 1814 ins rußilche Hauptquartier fommandirt gewejen war und 
mit mehrern rußiſchen Orden, außer dem eijernen Kreuße, gejchmüdt, 
zu uns zurüd fam. Er war eine etwas bizarre Natur, eitel und 
förmlih, und gab daher öfters Stoff zu Nedereien Seitens der 
Kameraden. Dod) war er eine edle Natur, die ich bald in ihm 
herausfühlte, und aud) er wendete mir bald jeine Neigung zu. So 
machten wir oft Beſuche und Ausflüge gemeinjhaftlid. Er wurde 
1815 zu dem neuen, nadymaligen 7ten Küraßier-Regiment verjebt. 
Nah) langen Jahren, als ich bereits Mitglied des Herrenhaujes 
war (alſo nad) 40 Jahren), wohnte er im Hotel des Princes, als 
er meine Ankunft erfuhr und bejuchte mich mit jeinem erwachſenem 
Sohne. Seine Freude, mid) wieder zu Jehen, war wirklich rührend. 
Er hatte mein öffentlihes und parlamentariiches Leben verfolgt 
und ſprach jeine Freude über die Entwidelung des damals nod) 
jo jugendlichen Kameraden aus. Seitdem habe ic) ihn nicht wieder 
gejehen. Kurz vor der 5Ojährigen Jubelfeier des Aufrufs vom 
3ten Yebruar 1813, welche alle Ritter des eijernen Kreußes nad) 
Berlin berief, erhielt ich die Anzeige feines Todes von feinem 
Sohne, er war auf jeinem Gute in Neu-Vorpommern im Kreile 
feiner Familie ſanft entichlafen. 

Der General v. Röder, der uns in den rühmlichſten Schlachten 
und Gefechten rühmlic) geführt hatte, entließ uns von feinem Kom- 
mando in einem rührenden Abjchiede, der den Truppen bei der 
Parole mitgetheilt wurde. Er jagte unter Anderm, wenn ihm der 
König ein anders Kommando übertrüge, beßere Truppen würde 
er vergebens judhen?). 

Unjer Mari?) gieng über Huy, Lüttich, Verviers, Aachen, wo 
wir den 26ten Januar eintrafen. Bon dort über Fülih und Neuß 


1) Karl Qudw., geb. 1789; vgl. Förfter a. a. D. ©. 438; v. Zedlitz a. a. O. 
©. 626 (Nr. 335). Hier d. falſche Todesjahr 1849. Er ftarb a. 24. März 1863 
a. Nittm. a. D. auf f. Gute Draheim (Kr. Neuftettin); vgl. Pyl, Pommerſche 
Genealogie Il, ©. 385 (Nr. 207). 2) Der Abjchiedsbrief Roeders, dat. Huy, 
23. Jan. 1814, b. Förſter a. a. O. 6.483 f. 3) Die Mari u. Quartierlijte 
war n. Förſter a. a. O. ©. 484 u. v. Zedlitz a. a. O. ©. 155 ff. diefe: a. 22. 
Sammlung d. Regts. b. Ciney, a. 23. über Huy nad) Andenne, a. 24. n. Lüttich 
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ziehend, fonnten wir am 1ten Februar wegen des Eisganges den 
Rhein nicht überjchreiten, Jondern dies erſt am 5ten Februar bei 
Düſſeldorf bewerfitelligen. In Elberfeld, Lippitadt hatten wir an- . 
genehme Ruhetage. Am leßtern Orte gab man uns zu Ehren einen 
Ball, auf dem eine Auswahl von jehr hübſchen Mädchen, meilt be- 
gabt mit dem jchönen Teint und den vollen Formen, die jenem 
Theile Deutjchlands eigen find. Es wurde uns eine Hymne in der 
Melodie: „Heil Dir im Siegerkranz“ gejungen, und die Damen 
waren nicht jpröde gegen die Sieger.... Ueber Hameln, Hildesheim, 
Braunſchweig, Magdeburg führte uns der Marſch nad) Potsdam. In 
Magdeburg wurde ein fröhliches Bankett gefeiert. Bei Potsdam ... 
Tam id) in das Dorf Borne ins Quartier, wo wir Ruhetag hatten und 
ich das nahe liegende neue Palais bejichtigte. Am 1ten März zogen 
wir in Berlin ein. Wir wurden durd) das Brandenburger Thor, 
die Linden, bei dem Schloß vorbeigeführt und Augen links kom— 
mandirt, da die Brinzeß Wilhelm auf dem Ballon des Schloßes er- 
Ichien und das Regiment vorbei marjdhiren ließ. Es war ein jchöner 
ionnenheller Tag. Unjre Quartiere hatten wir in der Königsjtadt, 
doch waren die meilten Officiere nad) Berliner Sitte ausgemiethet. 
Da ich mehrere Belannte in Berlin hatte, jo nahm id) nod) einen 
Tag Urlaub und bezog eine Wohnung mit Eidjtedt im Hotel de 
Brandenbourg. Id ſuchte nun unjern alten Freund Hendel auf, 
der als Major in der Adjudantur in Berlin jtand. Diefer führte 
mid) in der Stadt umher, wo id) noch mand)es zur Ergänzung 
meiner Armatur und Bekleidung kaufte und führte mid) bei der ver- 
wittweten Generalin von Thile, einer weitläuftigen Großtante von 
mir, ein, wo id) jehr freundlid) empfangen wurde und deren jchöne 
und geiltreiche Entelin, ein Sräulein v. Hinrichs, kennen lernte, die 
ji) bald darauf mit dem jteinreichen Banfier Schidler verlobte, aber 
noch in der erjten Jugendblüthe bald nad) ihrer Verheirathung 


u. Berviers, a. 25. n. Harve, a. 27. n. Aachen, a. 28. n. Zülid, a. 29. n. 
Grevenbroich, a. 30. n. Neuß. Da der Rhein nicht zu paflieren war, blieb die 
1. Shwadron i. Budericdy u. Herde jtehen, von wo fie a. 2. Febr. mit d. Negt. 
n. Ürdingen marſchierte. Am 3. n. Mörs, a. 4. n. Rheinberg, a. 5. n. Wefel, 
wo der Rhein überjchritten wurde. Von da ging es über Soeſt, Lippftadt, 
Horn, den Teutoburger Wald n. Hameln, wo a. 8. die Wejer pafjiert wurde. 
Am 13. war d. Regt. i. u. b. Elze, a. 14. i. u. b. Hildesheim u. ging dann 
über Braunjhweig, Magdeburg, Potsdam n. Berlin, wo es a. 1. März eintraf. 
Am 4. März über Fürltenwalde n. Frankfurt a. O., a. 5. n. Sternberg u. be- 
30g a. 7. Quartiere i. Zielenzig, Reppen, Sternberg u. Lagow. 
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Itarb. Ferner wurde ic) laut Mittheilung meiner Eltern bei einer 
verwittweten Geheimen Oberbauräthin Simon erwartet. Dieſe, 
. geb. Royer, von der franzöſiſchen Colonie in Berlin, war in jüngern 
Fahren Gouvernante in der Familie v. Roſenſchanz in Türpit ge- 
wejen und hatte meine verjtorbene Mutter jehr geliebt. Sie hatte 
daher das dringende Verlangen, mich, ihr einziges Pfand, was Jie 
auf Erden zurüdgelaben, zu jehen. Ich wurde zum Abend zum 
Thee eingeladen, wo id) meilt Damen und einen Kreis auffallend 
\chöner, junger Mädchen fand, unter denen die Taum 16jährige 
‚Emilie Simon einen hervorragenden Rang einnahm. Id) war der 
einzige junge Herr in diejem Kreiſe, und obgleid) ich als heim- 
fehrender Krieger damals eine jehr günjtige Rolle jpielte, jo wurde 
ich Doch unter dieſen, mehr oder minder durdhtriebenen Berliner 
Kindern, wieder etwas von meiner alten Schüchternheit befangen. 
Emilie jhmüdte ji) mit meinem neuen Helm und jah wirklich mit 
ihrer jchlanfen Figur und ihrem dunfeln Lodenhaar und Feuer: 
Auge wie Jeanne d'Arc aus. Meine Bewunderung blieb jedoch 
eine mehr jtille, und die Mädchen mochten mid) für einen Pinſel, 
ohnerachtet meiner Lorbeern, halten. Mama Simon |chrieb an 
meine Mutter: ich hätte eine gewike Bejcheidenheit entfaltet, die 
man bei jungen Herren jelten finde). 

Wir giengen über Frankfurt dem Regimente nad), weldhes in 
deken Nähe Gantonierungen beziehen jollte..... Mir ſtanden nun 
einige Tage in Loßow, der befannten Hofdame Fräulein v. Viereck 
gehörend, die zur Zeit anwejend war?). Hierauf kam das Regiment 
in die Nähe von Zielenzig, und ich mit dem Rittmeilter v. Linjtow 
in das Dorf Reichen zu dem dortigen Scholzen in’s Quartier. Wir 
blieben hier einige Wochen jtehen. Außer in dem Städtchen Zie— 
lenzig, wo der Stab des Regiments ſtand, gab es feine Unterhaltung 
in der Umgegend, und wir wünjchten, bald aus diejer Gegend 
nad) dem lieben Schlejien ziehen zu können. Aber dieje Ausjicht 
wurde plößli für den größten Theil von uns in weite Ferne ge- 
ſchoben ..... Es erſcholl plößlich die Kunde von Napoleons 
Landung in Frankreich, von feinem Siegeszuge bis Paris. Mit 
\ehr getheilten Gefühlen wurde dieje Nachricht aufgenommen, aber 
die meilten von uns freuten ji) des Wiederbeginns der Feind- 


1) Vgl. B. St. a. a. D. Nr. 37 F. 237 ff. 2) Hofdame d. Königin Luife, 
T 1859 i. Frankfurt a. O. 
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leligfeiten, eines neuen Krieges, und erblidten darin die Möglich— 
feit eines günjtigeren Friedens. Die Landwehr, die Sreiwilligen 
waren bereits entlaken, die Linie in der neuen Formation be— 
griffen. Neue Regimenter wurden theils aus Stämmen der ältern, 
theils durd) Aushebungen gebildet. Der Moment, den heiken 
Kampf wieder aufzunehmen, war Tein günjtiger. Es wurde aus 
den 3 alten Küraßier-Regimentern und einer Estadron an uns 
abgegebener ſächſiſcher Küraßiere ein neues viertes Küraßier-Regi- 
ment gebildet, welches gelbe Kragen und Aufichläge erhielt. “Jedes 
der alten Regimenter gab eine Eskadron, die durd) das Roos be— 
ſtimmt wurde, ab. Es traf bei uns die 2te Estadron. Es wurden 
von uns folgende Officiere zu dem neuen Regiment verjeßt: Major 
v. Schäßell, Prem.-Lieutenant v. Schmieterlöw, Sec.-Lieutenants 
Graf Bredow!), v. Troſchke, v. Eidjtedt; ferner von den Agreirten: 
Major v. Koſchembahr, Premier-Lieutenant v. Johnſton, Sec.-Lieut. 
v. Helmrid) 1. 

Als es zur Trennung fam, |tand die 2te Esfadron in Zielenzig 
aufmarſchirt, mit ihr die ſcheidenden Officiere. Das ganze Dfficier- 
Corps hatte ſich verjammelt, um von ihnen Abſchied zu nehmen, 
nachdem Tags zuvor ein Abſchiedsbankett jtattgefunden hatte. Es 
war ein ernjter Moment, die ſcheidenden Kürakiere hatten meijt 
die Thränen im Auge, als jie von der alten Standarte, von dem 
Regiment, das ihre Familie geworden war, id) trennten. Wir 
waren nun baldiger Ordre zum Aufbrud) gewärtig. Zur Vervoll- 
tändigung des geſchwächten Regiments vereinigte jich die Ste Es- 
fadron aus Breslau mit den Lieutenants v. Heydebrandt?) und 
v. Wrochem mit uns. Nur ein Kommando, bejtehend aus den 
jüngjten Refruten und Kranken, war unter dem Lieutenant v. Sydow 
zurüdgeblieben. Eines Tages ſaß id) in meiner Stube in Reichen 
und las, als Czekyra eilig die Thür aufrig und rief: Herr Lieutenant, 
fommen Sie gejhwind, gejhwind. Die Freude, welche in diejem 
Ruf ſich ausdrüdte, durchzuckte mich mit einer frohen Ahnung, die 
aud) zur Wahrheit wurde. Als ic) vor die Thür trat, erblidte ich 
einen Plau-Wagen, mit 4 Braunen bejpannt, aus dem eben mein 
Bater ausitieg, die treue Mutter folgte nah. Ich flog in jtummer 


1) Frieder. Ludw. Gebh. Heinr. (1789—1864) ; vgl. Förſter a.a.D. ©. 480; 
v. Zedlitz a. a. D. ©. 626 (Tr. 336). 2) Heinr. Friedr. v. 9. u. d. Lafa 
(1787—1868); vgl. Förſter a. a. D. ©. 480; v. Zedli a.a.D. ©. 629 (Nr. 359). 
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Rührung in ihre Arme. Es war ein ſchönes Wiederjehn nad) fast 
zweijähriger Trennung, nad) vielen und großen überjtandenen Ge- 
fahren. Meine guten Eltern, als jie die Nachricht von dem wieder- 
beginnenden Kriege vernahmen, hatten den weiten, damals be- 
\chwerlihen Weg unternommen, um mid) vor einem neuen ver- 
hängnikvollen Scheiden, ehe ich wieder in weitere Ferne entrüdt 
wurde, noch einmal zu jehen. Drei Tage blieben meine guten Eltern 
bei mir in Reichen, meine Wirthsleute nahmen jie freundlid) auf. 
Sie verlebten meinen Geburtstag bei mir und brachten eine große 
Ihöne Torte mit meinem Namenszuge in Zuderguß mit, welche 
die Dienftleute des Haujes mir verehrten. Auch hatte mein Vater 
einen jungen vierjährigen jelbjtgezogenen Rappen mitgebradjt, ein 
recht hübjches Pferd, für deken Knochen jedod) der weite Weg auf 
der Wildbahn nicht eben zuträglich gewejen war. Aud) dieje 3 Tage 
giengen jchnell vorüber in innigem Verkehr der Herzen. Wir 
glaubten, daß eine neue lange verhängnikvolle Trennung uns 
wieder bevoritehe. Als meine Eltern an einem |chönen heitern 
Morgen abreijeten, begleitete ich jie nod) eine Strede zu Pferde. 
Beim Scheiden jtiegen wir aus und ab, umarmten uns nod) ein- 
mal und richteten unsre jtillen Gebete zu Gott. Dann fuhr der 
Wagen fort, ich blieb halten und blidte ihm eine Weile nad) und 
fehrte, als er um eine Waldede bog, zurüd mit ſchwerem Herzen. 

Die Trennung von den geliebten Eltern hatte mid) in eine ernite 
Stimmung verjegt — jollte ich jie bei der zu erwartenden Heftig- 
feit des neu entbrennenden Kampfes nod) einmal wiederjehen? Zu 
diejer Stimmung gejellte jich ein gewißer ſchwärmeriſcher Hang zu 
Schwermuth, dem, wie id) glaube, mandjer gut geartete Jüngling 
von 18 Jahren eben in diejer Entwidelungsperiode unterworfen 
it. Der Yrühling hatte ſchon zu Ende des März 1815 begonnen. 
Die Neumarf ijt kein ſchönes Land, Sand wechljelt mit Kiefern, und 
nur niedrige Feldrüden unterbredhen die Ebene. Aber mir erjchienen 
dieje Gegenden nicht ohne Reit. Die Sand-Ebenen wurden von 
Heinen Fließen unterbrochen, an deren Ufer Wiejen im jungen Grün 
lid) breiteten, vor Allem aber gaben die zum Theil großen Seeen, 
in denen die bis ans Ufer reichenden dunkeln Föhrenwälder jid) 
ipiegelten und auf ihnen zu ſchwimmen ſchienen, einen eigenthüm- 
lihen träumeriſchen Rei. Ich verlor mic) gern in den harzduftenden 
Kiefern und weilte am Ufer der Seeen, über deren Spiegel mein 
lauter Ruf im Echo wiederhallte und die Wahervögel aufjchredte, 
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die mit lautem Gejchrei jich erhoben. Es war der erjte Frühling, 
in dem id) die erwadhende Natur mit dem vollen Bewußtjein der 
Empfindung, mit der heißen Sehnjudt nad) einem namenlofen 
Etwas begrüßte, welche oft heiße Thränen in mein Auge lodte, 
und darum ind mir die Köhrenwälder und Seeen der Mark immer 
werth geblieben. 

Das Schickſal Hatte jedoch nicht beichloken, daß ich neuen 
Schlachten und neuen Lorbeern entgegen ziehen ſollte. &s mußte 
vor dem Abmarſch wieder die 5te (Depot) Eskadron gebildet 
werden, zu welcher alle Gebredhlichen, Halb-Invaliden oder ſonſt 
ehr maladroiten Leute, ſchwache und kranke Pferde beitimmt worden. 
Unter den Officieren wurde geloojet und id) 309g das Loos. Mit 
TIhränen zerriß id) es und trat es mit Füßen, da es mid) fern von 
neuen Gefahren und Auszeichnungen hielt. Ic ahnte nicht, daß 
diejes Roos über mein ganzes fünftiges Leben entjchieden hatte, 
und daß es in feinem End-Rejultate doch ein Glückszug geweſen 
war. Außer mir hatte das gleiche Loos getroffen die Lieutenants 
v. Lüttwiß, der die Depot-Estadon Tommandiren Jollte; den Lieute- 
nant v. Rochow, v. Eliter!)., Es war eine traurige Zujammen- 
itellung und man hätte fie ändern jollen, denn es ijt gewiß nicht 
weije, dem Stamm, der dem Regiment neuen Erjat ausbilden Joll, 
eine Anzahl ungeeigneter Offficiere zu überweijen. Lüttwih hatte 
jeine Shwadhheit und Unfähigkeit bereits im Kriege genügend dar- 
geihan. Man konnte die Truppe für verloren betrachten, der er jelbit- 
ftändig vorjtand. Rochow, nicht Abkömmling des vornehmen märti- 
ſchen Geſchlechts, jondern einer neu geadelten Familie in der Gegend 
von Glogau, war ein wüjter, durd) und durch in Liederlichleit und 
Trunfverlommener Menſch, ſonſt von hübſchem Aeußern und anjehn- 
lihhem Vermögen. Den größten Theil der Yeldzüge hatte er, wegen 
ſelbſt zugezogener Krankheiten, nicht bei der Fahne zugebradjt, und 
ſein ſehnlichſter Wunſch war, vom Regiment wegzulommen, wo man, 
wie er ſich ausdrüdte, vor Anſtand — berjte. Eljter war bedeutender, 
von kleinem unanjehnlichen Aeußern, cyniſch, von großem Berjtande 
und tiefer wikenjchaftlicher Bildung, aber ohne alle Religion und 
mit fich jelbjt zerfallen, im Dienjte jedoch brauchbar. Dieß waren 


1) Karl Friede. v. Rochow (1790—1844); vgl. Förſter a. a. D. ©. 480; 
v. Zedliß a. a. D. ©. 627 (Nr. 343). Aug. Heinr. Yerd. v. Elſter (1793—1818); 
vgl. ebd. ©. 629 (Nr. 358); Yörjter a. a. D. ©. 480. — Nad) v. Zedlig wurde 
v. Rochow jhon a. 7. Juni 1815 3. 7. Ldw.⸗Kav.⸗Regt. verſetzt. 
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meine Kameraden, mit denen ich für die nädjite Zeit leben und 
wirken ſollte. Wir zogen nun über Croßen, Grünberg auf der 
Hauptitraße von Berlin gen Breslau. Unfre Quartiere waren oft 
bei befannten Yamilien. Ueberall wurden wir mit offnen Armen 
aufgenommen. Namentlid) war der Empfang von einem alten 
Grafen D’Hauffonville in Glaefersdorf!) bei Lüben, einem alten 
Original, jehr herzlich und eigenthümliy. Zu meiner Berwunderung 
wurde Lüttwig von dem alten Herrn und Jeiner Comteße Tochter 
als das Ideal eines preußiſchen Officiers bewundert. Nun, chacun 
a son gout! 

Die Heimathsluft wehte mich immer freundlicher an, je weiter 
wir nad) dem mittlern Schleſien vorrüdten. In Lüben trennte id) 
mid) von der Eskadron und gieng auf einen Tag nad) Liegnib, die 
alte Alademie zu bejuhen und meine alten Lehrer. In Parchwitz 
wollte ic) wieder zur Truppe |toßen. Als id) die Akademie nad) 
2 Fahren, wo der gutmüthige Jude mid) als fliehenden Schüler 
mit nad) Breslau nahm, nunmehr als jtattlicher decorirter Küraßier- 
Dfficier wieder Jah, empfand ich ein erhebendes Gefühl. Ich wurde 
von den Directoren v. Briefen und Becher, jo wie von allen Lehrern 
mit Freude und Herzlichkeit begrüßt, jo auch von den Bedienten 
und Stallknechten und bradte einen angenehmen Tag in Liegnitz 
zu. Bon meinen ehemaligen Mitjchülern waren nur noch wenige, 
die vor 2 Jahren nod) jehr klein waren, vorhanden. 

Tags darauf fam id) in Parchwitz an, wo Ruhetag war. Ich 
wohnte im Wirthshaufe, jo auch Rochow, Lüttwig und Elfter lagen 
auf dem Schloß bei dem General-Pächter Kiejewetter. Sowohl 
am Tage auf einer Promenade in den Umgebungen des Schloßes, 
als des Abends mit der Familie des Pächters auf einem Plaße 
vor dem Schlokthor, wo wir im Mondichein ſaßen, hatte ich Ge- 
legenheit zu gewahren, daß die Herzen der Parchwitzer Schönen 
den heimfehrenden Siegern ſehr warm entgegen jhlugen. 

Sp Tamen wir denn über Leubus und Auras in Breslau an. 
An dem Wirthshaufe zwilchen Lika und Breslau, dem jogenannten 
legten Heller, machten wir Halt. Hier erwarteten mic) meine Eltern, 
denen der Tag unjres Eintreffens befannt war. Sie waren hod)- 
beglüdt über meine Rüdfehr, ic) fonnte meine Berjtimmung darüber 


1) Karl Graf de Clairon-Haufjonville auf Ober-Gläfersdorf (1742—1822). 
Er hinterließ 2 Töchter, Nanny u. Louiſe. 


1815. . 219 





bei aller $reude des Wiederjehns nicht verbergen. Gie theilten mir 
mit, daß meine mütterliche Gönnerin, Tante Aulod eben in Breslau 
lei, und ſehr wünſche, mid) zu jehen, daß ſie bei der Mamſell 
Bredt!), Borjteherin einer Erziehungs-Anitalt, bei der ihre jüngite 
Tochter Hermine ſich in Penſion befinde, wohne, und daß, jobald 
der Dienjt es mir erlaube, ich meine Eltern abholen möge, um jie 
dorthin zu geleiten. 

So ſchließe id) denn die Erzählung meiner Erlebnijje in der 
großen Zeit von 1813 und 1814 mit einem Gefühl des hödjiten 
Dantes gegen Gott, daB er meine Jugend in dieſe Zeit fallen lieh. 
Sie hat mid) gejtärft, phyſiſch und geiltig, und mich frühzeitig zum 
Manne gemadt. Sie hat mir einen Halt für das Leben gegeben. 
Mer jo früh das jugendlidhe Leben einjeßt und den größten Ge- 
- fahren die Stirn bietet, ijt geſtählt aud) für andre Kämpfe, die aud) 
mir das jpätere Leben aufbewahrt hat. Nächſtdem dante ic) meinem 
theuern Vater im Grabe, daß er mich, den einzigen, den Liebling 
leiner Tage, in den Kampf ziehen ließ. 


Wir rüdten nun auf den Schweidniger Anger und bezogen dort 
unſre Quartiere. Ich lernte hier Sydow kennen, der, bei Hainau 
durd) den Leib geſchoßen, von da an außer Stand war, zu Felde 
zu ziehn und bei der Depot-Esfadron geblieben war. Jetzt, nach— 
dem wir eingetroffen waren, jollte er zum Regiment abgehn. Er 
war ein bildſchöner Officier, faum 1 Fahr älter als ic), bereits 
von athletiihen Formen, dod) bejak er immer etwas Derbes, um 
nicht Rohes zu jagen und hatte wenig gelernt. Dieß verhinderte 
nicht jein Glüd bei den Frauen. Er war mit unjerm Yolgersberg 
verwandt und hatte deßen Pferde geerbt. Auf dem jchönen Eijen- 
ſchimmel kam er uns entgegen, auf welchem ic) Yolgersberg zum 
legten Male im Gefecht bei Liebert-Wolkwitz gejehen hatte. 

Nachdem wir untergebracht waren, machte id) Toilette und gieng 
zu meinen Eltern und mit diefen zu Tante Aulod und Mamjell 
Brecht. Dieje war mehrere Jahre Gouvernante im Pangler Hauje 
gewejen, hatte auch mir eine Zeitlang Unterricht ertheilt, und id) 
ſtand bei ihr in ziemlicher Gunft. Der Empfang meiner guten Tante 
war innig und rührend, ſie hatte mich immer wie einen Sohn ge— 


1) Jeanette Brecht. Über ihr Inftitut vgl. Bresl. Stadtard). Rep. 33. 1. 
12. F. 9. Das „alte Rathaus“ heute Ring Nr. 30. 
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liebt und wohl den Wunſch gehegt, daß ic) ihr dereinjt ein ſolcher 
werden möge. Ihre Tochter Erneftine... : hatte die Mutter nad) 
Breslau begleitet. Hermine, die jüngjte Tochter, damals 14 Fahre 
alt, eine zarte reiende Blondine, veriprad) ſehr ſchön zu werden. 
Beide begrüßten mid) mit ſchweſterlicher Herzlichteit. Außer diejen 
beiden jah ich in dem großen Empfangzimmer im alten Rathhaufe, 
wo ich die Penſion befand, noch mehrere halb oder ganz erwachjene 
junge Mädchen, von denen einige mir ſehr hübſch zu fein |chienen. 
Sch war jedoch von Tante und Couſinen Jo in Anſpruch genommen, 
daß ih wenig Acht auf jie haben konnte und nicht ahnete, daß 
unter diejen jungen Mädchen die zulünftige Gefährtin meines 
Lebens ſich befand. 

Tante Aulod ladete mich ein, zum nahe bevorjtehenden Pfingit- 
fejte auf mehrere Tage nach Pangel, wo aud) meine Eltern ein- 
treffen Jollten, und von da mit diefen nad) Kunern zu gehen. Mit 
Freuden jagte ich zu. Meine Eltern reijeten dahin ab, und id) 
widmete mid) nun dem Dienjt in Breslau, wo die Ste Estadron 
formirt und eingetheilt wurde. Die rußiſche Armee hatte faum die 
Gränzen ihres Baterlandes erreicht, als jie wegen Napoleons Lan- 
dung wieder umlehrn und den weiten Marſch vom Dniepr bis an 
die Seine von neuem beginnen mußte. Zahlreiche Durchmärſche 
giengen durch Breslau, namentlid) wurde durd) mehrere Wochen 
anhaltend Kavallerie in den Vorſtädten einquartiert. Aus diejem 
Grunde mußten wir diejelben räumen und wurden in die Dörfer 
Kattern und Sillmenau zwilchen Breslau und Ohlau einquartiert. 
Ich begab mid) aber nicht jofort dorthin, ſondern trat zu Pferde 
meinen Pfingjt-Urlaub nad) Pangel und Kunern, gefolgt von 
meinem Scherasmin Czekyra, an. 

Glüdliche Zeit der Jugend und Hoffnung, glüdliches Alter von 
18 Jahren, warum muB dein Zauber jo ſchnell verſchwinden, um 
nie wiederzufehren, warum Tann im jpätern Zebens-Alter nicht noch 
einmal jenes euer das Herz durchglühen, nod) einmal die Welt 
in jenem Rojenlichte ji) uns zeigen? An einem ſonnenhellen, thau⸗ 
beglänzten Maimorgen 30g id) aus, auf jtattlihem Roß, meinen 
Schildknappen mit Zwei | hönen Roßen hinter mir, den ftrahlenden 
Helm auf dem Haupte, Jugendluft und das Bewußtjein des rühm- 
lich beitandenen Kampfes im Herzen! Als ſchwächlicher Schullnabe 
war id) ausgezogen, als ein jtattlicher blühender Reiter-Officier 309g 
id) den heimathlihen Bergen zu, deren befreundete Formen mir 
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im blauen Duft immer näher traten! Die Zukunft lag im rojigen 
Glanze vor mir, Tliebliche Gejtalten jchwebten vor meinem innern 
Geſicht, das liebe Heimath-Thal harrte im feitlihen Schmud meiner, 
wie jollte ih nit in Glüd und Freude jchmelzen? 

IH kam nad) dem 7meiligen Ritt unermüdet no früh am 
Nachmittag in Pangel an und wurde von Alt und Jung mit 
lauterer Freude empfangen. Meine Couſinen Amalie und Ulrike 
waren nod) unvermählt, Ießtere etwa 20 Jahre alt, zu einer reifen 
Schönheit aufgeblüht. Mein Better Yerdinand war aus der Ge- 
fangenſchaft zurüdgefehrt, mein jüngſter Vetter Emil war bei den 
Neumärkiſchen Dragonern eingetreten und bereits ins Feld gerüdt. 
Wie tauchten alle Erinnerungen der Kindheit in den befannten 
Räumen des alten gajtlihen Bangel wieder auf, wie fühlte ich mic) 
heimiſch in der Mitte der lieben Jugendgeſpielen. 

Bald nad) mir trafen aud) meine Eltern von Kunern ein und 
einige Stunden jpäter Mamjell Brecht, die würdige Duenna mit drei 
jugendlihen Benjionairinnen, nämlid) meiner Coujine Hermine, 
einem bereits 17jährigen Fräulein v. Rojen, Adoptiv-Todhter des 
rußiſchen Generals diejes Namens!), und Demoijelle Johanna 
Röſtel, einer 16jährigen Waile und reichen Erbin aus Grünberg?). 
Es war aljo ein Korb voll junger blühender Mädchen hier vereinigt, 
und mein Better Zerdinand und ich hatten die angenehme Auf: 
gabe, mit diefen Blüthen zu tändeln und ihres Duftes uns zu er- 
freuen. Die Perjönlichteiten meiner Couſinen habe ich ſchon früher 
bejchrieben, ich füge die Schilderung der beiden Penjionairinnen 
hinzu. 

Luiſe v. Rofen Hatte bereits abentheuerliche Schidjale erlebt. 
Sie war als Kind in eine Seiltänzer-Gejellichaft gerathen, ob ge- 
kauft, geitohlen oder gefunden, fo wie über ihrer eigentlichen Her- 
funft ſchwebte ein Geheimnik, dort war Jie für ihren Beruf aus- 
gebildet worden, hatte auf dem Geile getanzt, Kunſtſtücke gemacht 
und hatte im Alter von etwa 15 Jahren die Aufmerfjamteit und 
das Mitleid des rußilchen General v. Roſen erregt, der jie von der 
Gejellihaft weg nahm. Sie hatte über ein Fahr bei ihm gewohnt, 
ihn jogar auf Märjchen im Feldzuge begleitet, dann hatte er ſie 
bei dem weitern Verlauf des Krieges unter feinem Namen und 


) Gen..Leutn. Baron R., Belagerer v. Glogau; vgl. v. Janſon a. a. O. II, 
©. 25. 2) ©. d. Stammbaum. 
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als feine Adoptiv-Todhter in die Brechtiche VPenjion gegeben. Ein 
Breslauer Bantierhaus erhielt eine gewiße Tutel über ſie und 
zahlte die Penjions-Beiträge pünktlich aus. Louiſe v. Rojen war 
nicht jchön, hatte aber einen zierlihen Wuchs, war volljtändig 
entwidel. Man merkte ihr an, daß ſie jhon Manches erlebt 
hatte. Eine mühjam unterdrüdte Sinnlichteit Teuchtete aus ihrem 
dunkeln Auge und fie gab den Eindrud, als ob der zarte Duft 
der reinen Mädchenhaftigfeit und Jungfräulichkeit bereits von ihr 
abgejtreift jei. Sie war ziemlid) dreilten Scherzen jehr zugänglid). 
Sedenfalls erſchien es als ein großes Wagejtüd, daß Mamſell Breit 
diejes abentheuerliche Wejen, welches bereits in einer Gauflerbande 
und im Feldlager ſich bewegt, in eine Erziehungs-Anjtalt junger 
Mädchen aus den höhern Ständen aufnahm. Der General zahlte 
jedod eine hohe Penjion. 

Johanna Röſtel war, in Grünberg ſtill und häuslich erzogen, 
noch das reine Kind der Natur. Sie war Hein von Geſtalt, ihre 
Formen fiengen bereits an, jich zu entwideln. Ihr Gelicht war, 
wenn aud) nicht regelmäßig ſchön, doch jehr anmuthig, friih und 
rolig. Sie bejaß reiches dunfelbraunes, beinahe ſchwarzes weiches 
Haar, ihr größter Reit lag in ihrem ſchönen dunteln jeelenvollen 
Auge, deßen Feuer durd) lange jeidene Wimpern gemildert wurde. 
Schöne ſchwarze Brauen begränzten die weiße Stirn. Ihr Teint 
war rein und für eine Brünette jehr weiß, Hand und Fuß ſehr 
tlein und zierlih. Sie hatte ihren Vater, einen reihen Kaufmann, 
ſchon früh, ihre Mutter vor einem Jahre verloren. Ihr Stiefvater, 
Bruder ihres verjtorbenen Baters, hatte die Handlung fortgejeßt. 
Ihr bedeutendes Vermögen ſtand unter Bormundichaft, und eine 
Tante, Schweiter ihrer Mutter, eine verwittwete Madame Suder, 
eine noch junge rau, hatte das verwaijete Mädchen einjtweilen 
zu ſich genommen und veranlaßt, fie in Penſion zu geben, um ihre 
Erziehung zu vollenden. Als reihe Erbin wurde ihr von der 
Penjions-Vorjteherin und deren Gebilfen jehr der Hof gemadjt, 
doch war fie aud) geeignet, die Herzen ihrer Umgebung zu gewinnen. 

Bei dem Berfehr, der jich bald unter der hier verjammelten 
Jugend anflnüpfte, wurde es bald, zuerjt natürlid) den Mädchen, 
bemerkbar, daß Hannchens Augen (jo wurde Jie jtets genannt) mit 
itillem Feuer vorzugsweije auf mir hafteten. Sie war eben nod) 
ein Kind der Natur und kannte feine Verjtellung. Auch mir hatte 
tie beim erſten Anblid gefallen, doch nur flüchtig, und ic) ſchwankte 
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zwilchen ihr und meiner Coufine Erneftine mit dem hohen Balmen- 
wuchs, deren Gefühle für mid) jich ebenfalls bald verriethen und 
von. meiner Tante und Mutter ſichtlich begünjtigt wurden. Es 
feimte bei erjterer damals der Plan, daß eine Verbindung zwilchen 
mir und Erneitine und zwiſchen ihrem Sohne Ferdinand und 
Hannden Statt finden jolle. 

Hannden bejak eine anmuthige Stimme und fang, wenn aud) 
nicht vollendet, doch recht artig. Es war bei einem, zum Beten 
der unbemittelten neu eintretenden Freiwilligen in Breslau ge- 
gebenen Dilettanten-Eoneert ein Lied von Grünig gelungen worden, 
welches, glüdlich Tomponirt, mit den Worten anfieng: 

Hört ihr Maffentöne, Brüder, 
Waffen in des Yeindes Hand! 

Diejes Lied ſang uns Hannden vor, und es iſt nod) in dem 
Heft unter meinen Andenten, welches ihren Namen trägt, enthalten. 

Am andern Mittag trat Erneftine mit einem Eichenfranze zu 
mir, den jie mir mit Recitirung eines innigen, von ihrer Mutter 
verfaßten Gedichtes auf das Haupt feßte und mich als heimfehrenden 
Sieger begrüßte, worauf ein auf die Feier des Tages bezügliches 
Lied auf die Melodie: „im Kreiſe froher Huger Zecher“ gejungen 
wurde. Alle waren tief gerührt, und ich ſchloß die blühende Kranz- 
Ipenderin in meine Arme.. Das Lied it unter den Andenten und 
Erinnerungen aus meinem Leben aufbewahrt. 

Das liebliche Felt Pfingſten gieng unter lieblichen Geltalten bald 
vorüber. Wir beuteten es aus, joviel wir vermodten. Am Rad) 
mittag des erjten Yeiertages wurde eine Parthie zu Wagen und 
zu Pferde nad) dem Höllengrunde, einem romantilchen Waldthal 
unweit Nimptſch, unternommen und dort mit Abhalten gejelliger 
Spiele die Zeit vertrieben...... Bei diejen Spielen mijchte ſich 
Freund Amor mehrjeitig mit jeinen Nedereien ein und führte mid) 
und Hannden dfters zujammen, indem bei mir das FJünglein der 
Mage jich merklich) auf ihre Seite neigte. 

Am zweiten Feiertage war Jahrmarkt in Nimptſch. Die ſämmt— 
lihe Jugend beſuchte ihn, und es wurden nun ſcherzhafte Gejchente 
getauft und gegenjeitig überreicht. Der Zufall oder der Zug der 
Herzen geltattete es, daß ic) meine Gaben an Hannden und 
Ernejtine, und dieſe beiden wieder die ihrigen an mich über- 


Mit niht ganz freiem Herzen fuhr ic) mit meinen Eltern von 
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dem freundlichen Pangel ab. Meine Pferde folgten. Als wir uns 
diesjeit Berzdorf der Kunernſchen Gränze näherten, hieß mid) mein 
Bater ein Pferd bejteigen und dem Wagen vorausreiten. An der 
Guts-Gränze jtand eine ſtattliche Ehrenpforte von friihen Laub: 
gewinden, mit Kränzen, Bändern und Fähndhen geihmüdt, in 
der das Wort: Willlommen, in Blumenjdrift mid) begrüßte. Die 
Einwohner von Kunern und viele Freunde aus der Nachbarſchaft 
empfiengen mid), ein Muſikchor ließ einen Tujch von Trompeten und 
Bauten erjchallen. Friederike Melzig, die Tochter unjrer treuen 
Haushälterin, und Karoline Arndt, die Tochter unjres alten red- 
lihen Dieners Arndt, empfiengen mid), weiß gekleidet, mit einer An- 
rede, welche jie nebjt einem Gedicht und Kranz auf jeidenem Kiken 
präjentirten!). Bon lauten Lebehodhs begleitet, zog ich nun an der 
Spiße der ganzen Schaar in Kunern ein und jtieg vor dem alten 
Haufe meiner Väter ab, wo meine guten Eltern nod) einmal treu 
und in tiefer Rührung mid) in der Heimat begrüßten. Der Ein- 
gang des Hauſes war reich mit Kränzen geſchmückt. 

Während Alle mit Freude und Rührung mich empfiengen, jo 
war ein Augenpaar von heißen Wehmuthsthränen erfüllt, es war 
das unſrer guten Haushälterin Melzig, der treuen Pflegerin meiner 
Kindheit. Ich muß hier eine Begebenheit nachholen, die eigent- 
lih ſchon im Laufe des Winters 1814 hätte Erwähnung finden 
\ollen. Wie bereits früher erwähnt, bejaß Frau Melzig zwei Töchter 
Friederife und Karoline. Die lettere, jüngere und hübjchere, hatte 
bei meinem Ausmarſch aus Kunern eine große Aufregung und 
Innigfeit des Gefühls bewiejen, wovon ic) vorher feine Ahnung 
gehabt hatte. Im Winter 1814 erkrantte fie am Typhus und ver- 
fiel in die Iebhaftelten Phantaſieen. In diejen bejchäftigte fie jich 
nur mit mir, nannte ſich meine Braut, ſchilderte ihren Brautſchmuck, 
ein weißes Kleid mit goldenem Kranz, richtete die zärtlichſten Worte 
an mid) und ſprach von der baldigen Vereinigung mit mir. In 
diefen Phantafieen ſtarb jie. Meine Eltern waren nicht nur von 
diejem Ereigniß, von’ dem frühen Scheiden diejes unverdorbenen 
blühenden Mädchens ergriffen, jie legten auch jener zuverlichtlichen 
Aeußerung der baldigen Vereinigung eine prophetiſche Bedeutung 
bei, zumal da eben längere Zeit teine Nachrichten vom Kriegs-Schau- 
plaß eingetroffen waren. Dod) jollten diefe bangen Ahnungen nicht 


1) Bgl. B. St. a. a. ©. Nr. 10 F. 73 ff. 
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in Erfüllung gehn. In Frankreich auf dem Bivouacq in den erſten 
Tagen des Märzes 1814 erhielt ich) den Brief mit der Trauerfunde, 
die mid) tief ergriff. Ich Hatte mir feinen Vorwurf zu machen, ich 
hatte fein Gefühl für mid) in ihr wachgerufen, mein Verhalten gegen 
lie war immer nur ein freundliches, unbefangenes, zu einer Jugend: 
Geipielin gewejen. Doc) war diejer Tod mir ſehr ſchmerzlich. Aber 
Gott hat das arme Mädchen vielleiht von der Erde genommen, 
um ihr größeres Weh zu erjparen. Hätte jene Neigung bei meiner 
Rückkehr größere Nahrung gefunden, jo wäre Jie jedod) immer eine 
hoffnungsloje geblieben, die ihr Dajein vielleicht zerjtört hätte. So 
ift fie in jhönen bräutlichen Träumen entſchlafen und hat vielleicht 
jenjeits für mein Wohl gebetet?). 

Am zweiten Tage nad) meinem Eintreffen in Kunern, am 
[21.] May, fand das eigentliche Felt zu meinem Empfang Statt. 
Die Nahbarihaft war dazu eingeladen, die lieben Sreunde aus 
Bangel bereits angeflommen. Im Saal in Kunern ſtand nod) von 
früherer Zeit her das Theater aufgeſchlagen. Diejes war fejtlich 
gejhmüdt. Zwei Transparents enthielten die Namen der Schlachten 
und Gefechte, die ic) 1813 und 1814 mitgefochten hatte. Im weißen 
duftigen Gewande, einen Blüthenfranz im Haar, hielt Ernejtine 
von der Bühne herab eine rührende, hoch poetijche Anrede an mid). 
Sie war von unjerm geijtreihen und Tliebenswürdigen Freunde 
Oswald in Münjterberg, deßen ich ſchon erwähnt?), gedichtet und 
wurde von Mujit und Gejang hinter der Scene begleitet. Diejes 
\höne Gedicht, jo wie alle Anreden und Dichtungen, welche bei 
meinem Empfang und an diejem Tage mid) begrüßten, jind im 
Driginal in dem gebundenen Hefte: Andenten und Erinnerungen 
aus meinem Leben enthalten?), ich nehme daher ihren Inhalt hier 
nit auf. Nur des Schlußes eines Gedichtes meines guten Vaters 
muß id) erwähnen, weldjes an die Worte anjchließt, die ich mit 
Bleiſtift beim Scheiden an jeinen Stuhl jchrieb: Liebe, Glaube, 
Hoffnung, Wiederjehen! — deren Schluß lautet: | 
Treu ſchlägt das Herz, wie es gejchieden, es hat gehofft, geliebt, geglaubt, 
Gerettet hat es jeinen Frieden, den feines Scidjals Macht ihm raubt ?). 


1) Gie jtarb a. 21. Jan. 1814, 15 J. alt. Ihre Ablündigung i. B. St. 
a. a. D. Wr. 32 F. 236 ff. 2) Joh. Heinr. Yriedr., |päter Oberlandesgerichts- 
Präſident; vgl. Schleſ. Injtanziennotiz 1812 ©. 236, 1817 ©. 478; vgl. a. B. St. 
a. a. D. Wr. 32 F. 262 ff. u. ſ. o. ©. 96. 3) Vgl. B. St. a. a. O. Nr. 10 
F. 83 ff. 4) Das ganze Gedicht B. St. a. a. D. Wr. 10 F. 69. 
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Als Erneltine, von Rührung oft unterbrodhen, dod) gehoben von 
Gefühl und Begeijterung, von der Bühne herabjtieg und den Lor- 
beerfranz in meine damals goldnen Loden drüdte, ſank jie von Ge- 
fühl in meine Arme, und es war natürlid), daß id) jie feſt und lange 
umſchloß. Leicht hätte dieſer Augenblid folgenreid) für uns werden 
fönnen, doch hatte es das Geſchick anders beihloßen...... 


und Oberſtradan 


F | 
Wilhelm Maximilian Leone 
. (1780—1857) auf Mittel- u. N 


Schreibendorf, Haltauf u. Märzdorf, 
Leutn.i.Inf.-NRegt.Nr.31, Landesä 
u. Kreisdeputierter, verm. 1) m. 
v. Oblen u. Wlerstron (1781— 
2) m. Konſtanze Friederide An 
:12. v. Aulod (1793—1827). 
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Anhang. 


Beſitzerwechſel und Wertveränderungen der v. Gaffronſchen 
Güter Haltauf, Kunern, Mitteljchreibendorf, Türpit, Nieder: 


ca. 


1807 
1808 
1832 
1849 


1882 


1) Für diefe eriten Poiten fehlen aftenmäßige Belege. 


Ichreibendorf und Märzdorf. 
I. Haltauf. 


Siegismund der Jüngere v. Gaffron kauft Haltauf aus 
dem Nachlaſſe ſeiner Schwiegermutter, Gattin Hans 
v. KRottulinsti’s, verw. v. Sauerma. 


Maximilian v. G. erbt H. 

Abraham Adam v. G. erbt H. 

Abraham Adam v. G. tritt H. an ſeine Schweſter Juliane 
v. Kohlhaus⸗Lehnhaus ab. 

Palle Maximilian v. G. übernimmt H. aus dem Nachlaß 
ſeiner Tante v. Kohlhaus-Lehnhaus für 


Hans Adam v. ©. übernimmt H. aus dem väterlichen 
Nachlaſſe 
Charlotte Sophie Eliſabeth v. G. geb. v. Ziemiecki, 
übernimmt H. aus dem Nachlaſſe ihres Mannes für 
Charlotte Sophie Eliſabeth v. Gorecki, verw. v. G., 
verkauft H. an ihren Neffen Friedrich Maximilian 
Ernſt v. ©. für 

und Schlüſſelgeld 
Friedrich Maximilian Ernſt v. G. verkauft H. an 
ſeinen Bruder Wilhelm v. G. für 
Wilhelm v. G. verkauft H. an den Rittmeiſter Friedrich 
v. Minckwitz für 
Rittmeiſter Friedrich v. Mindwik verfauft H. an Her: 
mann v. ©. für 
Hermann v. ©. verlauft H. an feinen Sohn Theodor 
v. ©. für 
Theodor v. ©. verlauft H. an die Großherzogin von 
Sadjen-Weimar für 
Dazu fommen für einzelne Rujtitalgrundjtüde 





gaben entitammen den Grundbüdern und Teitamenten. 


15* 


Nil. 


9600!) 


8000 


12000 


20000 
100 


30000 
33 000 
24000 
36475 


75000 
23000 


Alle übrigen An— 
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1737 
1774 
1805 


1821 


1870 


1882 


1740 
1774 


1805 


1811 
1863 


1890 


1898 
1898 


1899 


1754 











ng AR ann 
Il. Aunern. Al. 
Palle Maximilian v. Gaffron kauft Kunern von Hans 
Ernſt v. Lohenftein für 26400 
Ernjt Ehrijtian Gottlieb v. ©. nimmt K. aus dem 
väterlihen Nachlaſſe an für 20 000 
Friedrich Maximilian Ernſt v. 6. nimmt K. aus dem 
väterlihen Nachlaſſe an für 70000 
Friedrich Maximilian Ernit v. ©. verlauft K. an feinen 
Sohn Hermann v. ©. für 70000 
und Schlüſſelgeld 300 
Theodor v. ©. übernimmt K. aus dem väterlichen 
Nachlaſſe für 110000 
Theodor v. ©. verlauft K. an die Großherzogin von 
Sadjjen-Weimar für 200 000 
Dazu fommen nod) für einzelne Ruſtikalgrundſtücke 00 
III. Mittelfhreibendorf. 
Juliane Elijabeth v. Gaffron, geb. v. Lohenſtein, er: 
iteht Mitteljchreibendorf sub hasta für 5080 
Ernſt Ehrijtian Gottlieb v. ©. übernimmt M.Schr. 
aus dem väterliden Nachlaſſe für 6000 
Yriedrid) Traugott v. Ohlen u. Adlerskron kauft M.Schr. 
aus dem Nachlaſſe jeines Scwiegervaters Ernit 
Chriltian Gottlieb v. ©. für 21 000 
und Sclüjjelgeld 500 
Friedrich Traugott v. Ohlen vertauft M.Schr. an 
feinen Schwager Wilhelm v. ©. für 19000 
Bernhard Maximilian v. 6. übernimmt M.Schr. 
aus dem väterlihen Nadjlajje für 30000 
Die Geihwilter Wilhelm, Helene, Hans u. Margarethe 
v. 6. wurden auf Grund des 1885 publizierten Telta- 
mentes ihres Vaters Bernhard Maximilian als Be: 
liger eingetragen. 
Wilhelm v. ©. verkauft feinen Anteil an feine Ge Mt 
\hwilter, wobei das Geſamtgut angejeßt wird mit 130000 
Hans v. ©. verfauft feinen Anteil an feine Schweltern, 
wobei das Gejamtgut angeſetzt wird mit 111700 
Helene und Margarethe v. ©. verlaufen M.Schr. an 
Elgar Freiherrn v. Dalwig für 130000 
IV. Türpig. 
Sohanna Henriette v. Gaffron, geb. Freiin v. Trach Rit. 
übernimmt Türpitz aus dem väterlichen Nachlaſſe für 23575 


1766 


1787 


1794 


1805: 


1812 


1822 


1831 


1832 


1800 


1811 
1820 
1832 


1834 
1841 
1849 


1882 


Anhang. 


Julius v. 6. übernimmt T. aus dem Nachlaſſe feiner 
Mutter für 
Julius v. ©. verfauft T. an den Rittmeijter Gabriel 
v. Roſenſchantz für 

und Schlüſſelgeld 


V. Niederſchreibendorf. 

Ernſt Chriſtian Gottlieb v. Gaffron kauft Nieder— 
ſchreibendorf von Karl Ernſt v. Klimkowski für 

und Schlüſſelgeld 
Friedrich Traugott v. Ohlen und Adlerskron kauft 
N.-Schr. aus dem Nachlaſſe ſeines Schwiegervaters 
Ernſt Chriſtian Gottlieb v. G. für 

und Schlüſſelgeld 
Friedrich Traugott v. Ohlen verkauft N.-Schr. an Frau 
Majorin Charlotte v. Stöſſel, geb. v. Oſorowski, für 

und Schlüſſelgeld 
Charlotte v. Stöſſel verkauft N.-Schr. an Frau Sophie 
Charlotte v. Ohlen, geb. v. Gaffron, Gattin von 
Friedrich Traugott v. Ohlen für 

und Schlüſſelgeld 
Sophie Charlotte v. O. verkauft N.-Schr. an ihren 
Bruder Wilhelm Max Leopold v. ©. für 
Wilhelm v. ©. verlauft N.-Schr. an Oberamtmann 
Ernit Ferdinand Heller für 


VI. Merzdorf. 

Friedrih Maximilian Ernit v. Gaffron kauft Merzdorf 
von den Sylvius v. Goldfuſiſchen Erben für 

und Schlüſſelgeld 
Wilhelm v. ©. lauft M. von feinem Bruder Ernit 
Friedrich Maximilian v. ©. für 
Wilhelm v. ©. verlauft M. an Nittmeilter Friedrich 
v. Mindwig für 
Nittmeilter Friedrih v. Mindwig verlauft M. an 
Hermann v. ©. für 
Hermann v. G. verlauft M.an Referendar Albert Hellerfür 
Neferendar Albert Heller verlauft M.an Hermann v. G. für 
Hermann v. G. verkauft M. an ſeinen Bruder Theodor 
v. G. für 
Theodor v. G. verkauft M. an die Großherzogin von 
Sachſen-Weimar für 
Dazu kommen noch für einzelne Ruſtikalgrundſtücke 
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Al. 
23575 


46000 
300 


23500 
60 


28000 
500 


34500 
300 


30092 
300 


27000 


20000 


17000 
100 


24.000 
24000 


17000 
20.000 
21500 


22000 


40000 
6500 


Regiſter. 


Im Regiſter ſind nach Möglichkeit den bei v. Gaffron unrichtig oder un— 
genau wiedergegebenen Ortsnamen die richtigen und genaueren nach der 
heutigen Schreibweiſe, und zwar in eckigen Klammern, beigefügt. Ebenſo ſind 
hier die zahlreichen falſchen Ortsangaben in der Regimentsgeſchichte der Leib— 
kũraſſiere von v. Zedlitz-Neukirch, jo weit das möglich war, feſtgeſtellt, und die 
rihtigen bzw. vermutlich richtigen Ortsnamen ebenfalls in edigen Klammern 
beigefügt worden. An Abkürzungen find gebraud)t für Preußen und das Groß- 
herzogtum Helfen: Rbz. — Negierungsbezirt, Kr. = Kreis, Ld.Kr. — Land» 
treis; für das Königreich Sadjen: Kr.H. = Rreishauptmannfchaft; für das Groß- 
berzogtum Sadjen-Weimar-Eijenad): Bw.B3. — Berwaltungsbezirt; für die 
en un eg und Sadhjjen-Koburg-Gotha: Ldr.A. — Land- 
ratsamt; Dfterreih: B3.H. — Bezirtshauptmannidaft; für Belgien: 
Pr. = hin: für Frankreich: "Der. — Departement; für Luxemburg: 
— m Kanton. Die Regimentsnummern beziehen Jid) auf die alte preußilche 

rmeelijte. 


N. Anhalt⸗Pleß, FerdinandFriedr. Fürſt v. 
Aachen 212 f. 37. 
Abbeville (Dep. Seine et Oiſe) 195 ff., — Chriltian Yriedr., Prinz v. 110. 
201 ff. _ Urbesau (B3.H. Auffig) 108, 112. 


Aſperangen [Eiperange] |. Helperingen. | Arcis fur l'Aube (Dep. Aube) 163. 
Ailly [= Alles? weſtl. Craonne] 178. | Arndt, Karl Friedr., Bedienter 54. 


Albert, Spiellamerad 18, 26 f., 54, 84. — Gottlieb, Bedienter 54f. 

Alexandrinst [= Aleljandrijstij], ruſſ. — SRaroline, Dienitmagd 224. 
Huſ.Regt. 32. Arnsdorf, v., Fähnrich 170. 

Alflen (Kr. Kodyem) 149 f. — [-Nieder-Arnsdorfl(Rr.Strehlen) 


Algersdorf (Kr. Müniterberg) 6. | 90. 
Alsfeld 136, 140 f. | Artois, Graf v. 199. 
Alſuvief |. Olſuvev. | Aspelt (Kant. Eſch) 149. 
Altenberg (Kr.H. Dresden) 112f. Athies (Dep. Aisne) 174. 
Altenburg 112, 116, 126, 128, 144. Yulod, v., Familie auf Bangel 65 f., 
Alten-Gottern (Kr. Langenjalza) 140. 92, 219. 

) 


Alt-Nehanig (B3.H. Königgräs) 97. — (Emil v. 66, 68 ff., 221. 





Altftadt (Kr. Nimptſch) 67. — Ferdinand v. 66 f., 69, 92, 221, 

Alvensleben, Inf.“Reg. Nr. 33 33. 223. 

Alzinger, Johann Baptijt v., Schrift: — Karl Friedr. Siegism. v. 66 f., 
iteller 47. 70, 9. 

Amanvilliers (Lokr. Met) 149. — Amalie v., j. v. Gaffron. 

Amiens 196, 199. — Erneitine v. 68f., 92,220,223, 2257. 

Audenne (Pr. Namur) 212. — Friedericke, geb. v. Hirſch 49, 66 Ff., 

Angouldme,LouisAntoineHerzogv.199. | 92 f. 219 5., 223. 


— Marie Thereje, Herzogin v. 199 ff. — Hermine v., |. dv. Hirſch. 


Regiiter. 
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Aulod, Karoline v., |. v. Dobſchütz. 
— Karoline v., geb. v. Hirſch 67, 69. 
— Marie v., geb. v. Hirſch 69. 

— Ulrike v., |. v. Hirſch. 

— Karl v., Fähnrich 134. 

— Leopold Sylvius v., Leutnant 
150. 

Auras (Kr. Wohlau) 218. 

Auſchine (B3.H. Auſſig) 112. 

Aulterlig (Schladt) 32 F., 35. 


Bärzdorf (Kr. Strehlen) 52 f. 
Barnedow, Guſtav Friedr. 
Freih. v., Major 205. 
— Henriette Freifrau v., geb. v. Corn⸗ 
berg 205. 

Barvaux [Condroz] (Pr. Namur) 208ff. 

Beauvais (Dep. Oiſe) 195. 

Beauvilliers, Pariſer Reſtaurateur 
204. 

Becher, Chriſtian Fürchteg. Studien- 
direktor 71, 218. 

Becker, Ernſt Gottlieb, Hauslehrer 49, 
51, 60 ff., 71. 

— Karl Friedr., Hiltoriter 61. 

Bedüritig, Ulan 182. 

Beguelin, Heinrich v. 57. 

Benndorf[= Bendorf] (Ld.Kr. Koblenz) 
149. 

Bergeres les Vertues (Dep. Marne) 
149. 

Berla (Vw. Bz. Eijenady) 136, 140. 

Berlaimont 208, j. a. Berlo-Suys. 

Berlin 43, 82, 205, 212 ff. 

Berlo-Suys, Graf v. 208. 

— Joſephine Clementine Comtejje v., 
j. v. Zieten. 

Bernadotte 32, 34, 115. 

Bernitadt (Ar. Ols) 23, 82. 

Bethuſy, Rudolf Heinr. 
Graf v. 130. | 

Betdorf (Kant. Luxemburg) 149. 

Beulwiß, Karl v., Fähnrich 87. 

Bielau (Kr. Steinau) 39. 

Bielwieje (Kr. Steinau) 45. 

Bilin (B3.H. Dux) 112, 114. 


Wild. 


Siegesm. 


Blacha, Johann Heinr. v., Major 211. 

Blücher, Feldmarſchall 91, 115, 146, 
154 f., 160, 163 ff., 169, 172 f., 
178, 185. 

— Franz v., Oberſt 166. 

Blumerode [= Blumroda] (Kr. H. Leip⸗ 
zig) 112. 

Bohlen, Kür.:Regt. Nr. 1 45. 

Bohlihwing, Otto Wilh. Heinr. v., 
Rittmeiſter 102, 126 f. 

Bomsdorf, Karoline v., |. v. Schäßell. 

Bondy (Dep. Seine) 185. 

Bormenville [= Borminville] (Pr. Na⸗ 
mur) 208. 

Borna (KRr.H. Leipzig) 112, 126. 

Borne (Kr. Zaud)-Belzig) 213. 

Boucquonville [= Bouconville] (Dep. 
Aisne) 149, 152. 

Bouvieres [= Bouvignes?] (Pr. Na- 
mur) 210. 

Braunau (Bz.H.) 97. 

Braunſchweig 213. 

Brecht, Jeanette, Penlionsinhaberin 
219, 221 ff. 

Bredow, Friedrich Ludw. Gebh. Heinr. 
Graf v., Leutnant 215. 

Bredow, Wilhelm v., Nittmeilter 87 f., 
125. 

Breslau 1, 6, 23, 32, 34 ff., 45, 51f., 
60, 67 f., 73 f., 79 ff., 86, 128, 
197, 215, 218 ff. 

Brieg 21. 

Briefen, Karl Phil.v., Oberjt 89, 142 f., 
175, 178, 190 f., 202. 

— Ludwigv.,Alademiedireitor71,218. 

Broscowius, Chriltian, Quartiermeilter 
9 ff. 

— rau 91, 9. 

Brüx (B3.H.) 91, 97, 9. 

Buderid) [= Büderih] (Kr. Neuß) 213. 

Budin (B3.H. Raudnig) 97, 99. 

Bülow, Graf v. Dennewit, Yeld- 
marſchall 115, 168 f., 171 f. 

Bünting, Kür.-Negt. Nr. 12 34. 

Büttner, Wilhelmine, |. v. Eberhardt. 

Bujancy [= Bucanıy, jüdöjtl.Soiljons?] 
168. 
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Buſche, Clamor v. d., Hauptmann 13. 

Buttelltedt (Vw. Bz. Apolda) 136. 

Buvezinnes [= Buvrinnes (Pr. Henne- 
gau) 206. 


€ 

Calbow, Ferdinand v., Leutnant 87. 

Cartier, de, Baron 206 f., 209. 

. — de, Baronin, geb. de Domalines 
206 ff., 211. 

Cériſier, Maire v. Abbeville 197. f. 

Chalons fur Marne (Dep. Marne) 149, 
154, 158 f., 162 f. 

Champaubert [aux Rois] (Dep. Marne) 
155. 

Charleroi (Pr. Namur) 206. 

Chäteau-Boufiy [Roucy?] (Dep.Aisne) 
179. 


Chäteau de Rye [= Ry?] (Pr. Namur) 
208. | 

Chäteau- Thierry (Dep. Aisne) 155, 
180, 189. 

Chattin [= Schaltin] (Pr. Namur) 209. 

Cilles [?] (Schloß b. Porchereſſe, Pr. 

Mamur)y) 208. 

Ciney (Pr. Namur) 206, 208 ff. 

Claine [= Belaine?] (Dep. Meufe) 
149, 152 f. 

Clairon d’Hauffonville, Karl Graf 218. 

— Luiſe Comtelje 218. 

— Nanny, Comteſſe 218. 

Claye (Dep. Seine et Marne) 183. 
Coelln, Friedrich v. 40. 

Colloredo, Graf v., öjterr. General 109. 
Colomb, v., Rittmeilter 92. 
Commercy (Dep. Meufe) 149. 

Condé [le vieux] (Dep. Nord) 203. 
Cordier, Rentner 196 ff. 

— Madame 196 ff. 

— Mademoifelle j. Delegorgue. 
Cornberg, Henriette v., |. v. Barnedow. 
Coupeß (jüdl. Chalons ſ. Marne) 163. 
Cramer, Karl Gottlob, Romanjchrift- 

iteller 47. 
Craonne (Dep. Aisne) 172. 
Creſſy [= Erecy) (Dep. Aisne) 177. 
Cy [= Sy) (Pr. Namur) 208. 


Regiſter. 


Czekyra, Küraſſier 92, 117, 122, 127, 
152, 215, 220. 
Czettrig, Hans Heinr. Karl v. 72, 74. 


D. 

Dalwig, Georgludw.v., General 27,45. 
— Ludwig [Louis] v. 27, 45, 54. 
— Elifabeth v., geb.v. Gaffron 27, 45. 

Dalwigt zu Schauenburg, Amöne An- 

toinette v., |. v. Urff. 

— Fräulein v. 148. 

Damnig (Kr. Namslau) 56. 

Darmitadt 37, 140. 

Delegorgue, Rupferitecher 196 f. 

— Madame, geb. Cordier 196 f. 
Dennewig (Schladt) 114. 
Deutih-Einliedel (Kr.H. Dresden) 101. 
Deutich-Fägel (Nr. Strehlen) 88. 
Deutich-Neudorf (Kr. Münfterberg) 52. 
Diedenhofen 149 ff. 

Dieride, Ludwig Ad. v., Leutnant 

144, 149, 187. 

Dinant (Pr. Namur) 208, 210 f. 

Dippoldiswalde (Kr.H. Dresden) 101. 

Dobihüs, Ernſt Sylvius v. 66. 

— Staroline v., geb. v. Aulod 66. 
Dölig (Kr.H. Leipzig) 134. 

Dohna, HannibalXudw.Burggrafzu 56. 

Dolffs, Kür.-Regt. Nr. 1 7. 

Domalines, Mademoifelle de, |. de 

Cartier. 

Domnit (Kr. Wohlau) 4. 

Donner, Zeichenlehrer 51. 

— SHetäre 51. 

Douay (Dep. Nord) 203. 

Draheim (Kr. Neujtettin) 212. 

Dresden 26, 30, 101 ff., 108. 

Dresty, Yriedrid) Wilh. v. 64, 83, 88. 
— Bertha [Gabriele] v., geb.v. Roſen⸗ 

ſchantz 64 f., 85. 
Drühmel, Karl Gottfr., Schulmeifter 18. 
Drümel, Karl Gottlieb, Schulmeijter 
17 ff. 

Duda, Regimentsihhreiber 143, 145. 

Dungern, Ludwig Freih. v. 39. 

— Erneitine Sreifrau v., geb. v. Gaff- 

ron 22, 24, 39. 





Dürrgoy (Kr. Breslau) 37. 
Düffeldorf 213. 


€. 
Eberhard, v., Yamilie 13, 20. 
— Frieder. Wilh. Magnus v., Oberft 
6, 12 f., 154. 

— Wilhelmine v., geb. Büttner 13. 
Edersdorf (Kr. Glatz) 97. 
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. 131 Anm. 2 lies Bajilij Bafilije (1777—1843) ſtatt Alekſej Feodorovie 


(1787—1861). 
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. 185 Zeile 12 von unten lies Bantin jtatt PBautin. 


— rennen en een een nenn onen nee ner ee een gnhn mn rennen none nennen er 
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